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Warum hat Stalin Israel geschaffen?
Vom Autor
Jeder, der auf meine Bitte hin das Manuskript dieses Buches gelesen hat und dem ich wertvolle Kommentare zu verdanken habe, riet mir, einen anderen Titel zu wählen: „Das ist schließlich nicht ganz richtig. Stalin hat Israel nicht geschaffen. Dies war der Wille der Mehrheit der Staaten, die Mitglieder der Vereinten Nationen waren.“
Aber ich bin mir sicher: Ohne Stalin wäre in Palästina kaum ein jüdischer Staat entstanden. Und seine Entscheidung bestimmte nicht nur das Schicksal des modernen Nahen Ostens, sondern beeinflusste auch die politische Geschichte der Sowjetunion und der Vereinigten Staaten.
Ein Beweis für diesen Standpunkt sind Hunderte freigegebener Dokumente aus dem Archiv der russischen Außenpolitik. Sie sind in zwei zweibändigen Sammlungen zusammengefasst. Eine davon sind die „sowjetisch-israelischen Beziehungen“. 1941–1953“ – erstellt vom russischen Außenministerium, das andere – „Der Nahostkonflikt. 1947–1956“ – International Democracy Foundation.
Jetzt ist es möglich, Zertifikate des Verteidigungsministeriums, verschlüsselte Telegramme von Botschaftern, Aufzeichnungen von Gesprächen von Außenministern, Memos an das Zentralkomitee mit den Memoiren von Politikern und Diplomaten sowie Aussagen von Augenzeugen und Teilnehmern dieser dramatischen Ereignisse zu vergleichen. Und endlich können wir die Hauptfrage beantworten: Warum brauchte Stalin Israel? Welche Pläne hatte er für den Nahen Osten? Warum änderte sich dann die sowjetische Linie im Nahen Osten so radikal und was brachte das alles für unser Land?
Dies ist kein Buch über Israel, es ist ein Buch über die sowjetische Politik im Nahen Osten.
Geschichte ist etwas Unangenehmes, das anderen Menschen widerfahren ist... Wenn Sie so denken, werden Sie nie verstehen, warum unsere jüngsten Freunde Araber sind, zumindest einige von ihnen, wie die russischen Sonderdienste berichteten, zusammen mit tschetschenischen Militanten Schulen beschlagnahmen und In russischen Städten werden Kinder getötet.
 
Teil eins.
Zionisten werden zu Freunden Moskaus
 
Wie Iwan Michailowitsch Maiski dennoch Botschafter in England blieb, war ein Rätsel. Und vor allem für den Bewohner des Volkskommissariats für Staatssicherheit, der die Gelegenheit hatte, sich mit dem Profil des Botschafters vertraut zu machen. Der Bewohner, zu dessen Aufgaben es gehörte, die Diplomaten im Auge zu behalten, muss sich mehr als einmal gefragt haben: Warum duldete Genosse Stalin diesen Maisky in einer so verantwortungsvollen Position?
Es gab keinen Zweifel an den beruflichen Qualitäten des Botschafters – er kennt England sehr gut, spricht mehrere Fremdsprachen, ist umfassend gebildet, kennt jeden, der die britische Politik bestimmt ... Aber der Fragebogen! Seine politische Vergangenheit!
Nicht nur, dass Iwan Maiski einst Menschewiki war, auch wenn dies ausreicht, um im Rahmen des achtundfünfzigsten Artikels direkt nach Kolyma zu gehen. Aber das ist nicht die Hauptsache: Während des Bürgerkriegs stand er einfach auf der Seite der Feinde des Sowjetregimes.
Maiskys richtiger Name ist Lyakhovetsky. Im Jahr 902 wurde er wegen seiner Beteiligung an sozialdemokratischen Kreisen von der Universität St. Petersburg ausgeschlossen und nach Sibirien verbannt. Er schloss sich den Menschewiki an und beteiligte sich an der ersten russischen Revolution. Im Jahr 906 wurde er erneut verhaftet und erneut nach Sibirien deportiert. Im Jahr 908 ging er ins Ausland.
Iwan Michailowitsch verbrachte seine Zeit in einem fremden Land sinnvoll. Im zwölften Jahr schloss er sein Studium an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität München ab. Dann zog er nach London. Hier traf er Maxim Maksimovich Litvinov, den zukünftigen Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten.
In London war Litwinow für die Finanzangelegenheiten der Partei zuständig. Er wurde ihr Kassierer, und zwar ein sehr geiziger obendrein. Dann nahm er ein viel spannenderes, aber auch gefährlicheres Geschäft auf – den Waffentransport nach Russland. Litvinovs gute Einstellung rettete Maisky das Leben.
Nach der Revolution blieb Iwan Michailowitsch bei den Menschewiki und wurde in das Zentralkomitee gewählt. Er beteiligte sich am letzten Versuch, ein demokratisches System in Russland aufrechtzuerhalten.
Eine Reihe von Mitgliedern der von den Bolschewiki zerstreuten Verfassunggebenden Versammlung versammelten sich in Samara. Anfangs waren es nur fünf von ihnen, meist Abgeordnete aus der Provinz Samara, aber sie unternahmen alle Anstrengungen, um alle Abgeordneten der Verfassunggebenden Versammlung in der Stadt zu versammeln und die Arbeit des einzigen rechtmäßig gewählten Machtorgans wieder aufzunehmen. Es gelang ihnen, etwa hundert Abgeordnete nach Samara zu liefern.
Sie gingen davon aus, dass die bolschewistische Herrschaft entweder zur Wiederherstellung der Monarchie oder zur deutschen Besetzung ganz Russlands führen würde, und beschlossen, eine wirklich demokratische, republikanische Regierung zu errichten.
Sie bildeten den Ausschuss der Mitglieder der Verfassunggebenden Versammlung, der als Samara Komuch in die Geschichte einging.
Im August 1918 kam Maisky in Samara an.
— Die Schaufenster waren voller Waren aller Art und bildeten einen scharfen Kontrast zu der Warenleere, die damals in den Moskauer Geschäften herrschte. Das Gesamtbild der Stadt hatte einen bekannten, vertrauten, „alten“ Charakter, der noch nicht vom heißen Atem der sozialistischen Revolution gestört wurde. Und das streichelte unwillkürlich unsere Augen, die Augen der Gegner des Sowjetregimes.
Als wir auf den Markt kamen, erreichte unsere Stimmung ihren Höhepunkt. Diese Berge an Weißbrot, das frei in Ständen und auf Karren verkauft wird, diese Fülle an Fleisch, getötetem Geflügel, Gemüse, Butter, Schmalz und allerlei anderen kulinarischen Köstlichkeiten haben uns völlig verblüfft. Nach Moskau wirkte der Samara-Markt wie eine Art Märchen aus Tausendundeiner Nacht. Außerdem waren die Lebensmittelpreise relativ moderat.“
Iwan Michailowitsch wurde Leiter der Arbeitsabteilung (eigentlich Minister) im Samara-Mitgliederausschuss der Verfassunggebenden Versammlung.
Das Erstaunlichste ist, dass Maisky damit durchgekommen ist! Im einundzwanzigsten Jahr schloss er sich den Bolschewiki an, nachdem er die Realität erkannt hatte. Im zweiundzwanzigsten Jahr übertrug ihm der stellvertretende Volkskommissar Litwinow die Leitung der Presseabteilung des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten.
Im Mai 1925 schickte Litvinov Maisky als Berater der bevollmächtigten Repräsentanz für Presseangelegenheiten nach London. Im Sommer 1927 brach England die Beziehungen zur Sowjetunion ab und Diplomaten mussten in ihre Heimat zurückkehren. Maisky war zwei Jahre lang Berater der bevollmächtigten Mission in Japan und weitere drei Jahre bevollmächtigter Vertreter in Finnland.
Im Oktober 32 kam er erneut als Bevollmächtigter nach London und blieb mehr als zehn Jahre in diesem Amt. 1941 machte ihn Stalin zum Kandidaten für das Zentralkomitee der Partei.
In all diesen Jahren wurde Maisky zum Bevollmächtigten ernannt – diese Position des diplomatischen Vertreters der RSFSR wurde durch Dekret des Rates der Volkskommissare vom 4. Juni 1818 festgelegt. Durch einen Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 9. Mai 1941 wurde der Rang eines „außerordentlichen und bevollmächtigten Botschafters“ eingeführt. Nun wurde Maisky genauso behandelt wie alle anderen in London akkreditierten Botschafter.
 
Maisky und Weizmann
Und dann kam am 3. Februar 1941 ein ungewöhnlicher Gast zu Iwan Michailowitsch Maiski – Chaim Weizmann. Im Allgemeinen war er ein weltberühmter Chemiker. Aber er wandte sich in einer anderen Funktion an den sowjetischen Botschafter.
1920 wurde Weizmann zum Leiter der Zionistischen Weltorganisation gewählt.
Weizmann wurde in einer kleinen Stadt an der Grenze zwischen Weißrussland, Litauen und Polen als Untertan des Russischen Reiches geboren. Er vergaß die russische Sprache nicht. Gerne erzählte er sowjetischen Diplomaten, wie er während der Genua-Konferenz im Frühjahr 2019 mit Lenin verwechselt wurde.
„Neulich“, schrieb Maisky an Moskau, „hatte ich einen unerwarteten Gast: den berühmten Führer des Zionismus, Doktor Weizmann.“ Ein großer, elegant gekleideter Herr mittleren Alters mit blassgelber Haut und einer großen kahlen Stelle ... Er spricht ausgezeichnet Russisch, obwohl er Russland vor 45 Jahren verlassen hat.
Weizmann kam zu diesem Thema: Palästina kann seine Orangen jetzt nirgendwohin exportieren; wird die UdSSR sie im Tausch gegen Pelze nehmen? Pelze ließen sich gut über jüdische Firmen in Amerika verkaufen.
Ich antwortete Weiman, dass ich nicht gleich etwas Konkretes sagen könne, versprach aber, Nachforschungen anzustellen. Vorab habe ich jedoch darauf hingewiesen, dass palästinensische Juden nicht mit besonderen Hoffnungen getäuscht werden sollten: Generell gilt, dass wir keine Früchte aus dem Ausland importieren. Und so kam es. Moskau reagierte negativ auf Weizmanns Vorschlag, worüber ich ihn heute in einem Brief informiert habe.
Im Zusammenhang mit dem Gespräch über Orangen ging Weizmann jedoch auf palästinensische Angelegenheiten im Allgemeinen ein. Darüber hinaus sprach er über die Lage und Perspektiven des Weltjudentums. Weizmann war äußerst pessimistisch.
Insgesamt gibt es seinen Berechnungen zufolge mittlerweile etwa siebzehn Millionen Juden auf der Welt. Davon befinden sich zehn bis elf Millionen in relativ erträglichen Zuständen: Zumindest sind sie nicht von physischer Ausrottung bedroht. Dies sind Juden, die in den USA, dem britischen Empire und der UdSSR leben ...
„Woran ich nicht ohne Entsetzen denken kann, ist das Schicksal der sechs bis sieben Millionen Juden, die in Mittel- und Südosteuropa leben: in Deutschland, Österreich, der Tschechoslowakei, auf dem Balkan und insbesondere in Polen.“ Was wird mit ihnen passieren? Wo werden Sie gehen?
Weizmann holte tief Luft und fügte hinzu:
„Wenn Deutschland den Krieg gewinnt, werden sie alle einfach sterben.“ Allerdings glaube ich nicht an einen Sieg Deutschlands. Aber selbst wenn England den Krieg gewinnt, was dann?
Und dann begann Weizmann, seine Befürchtungen auszudrücken.
Die Briten mögen keine Juden, insbesondere die britischen Kolonialverwalter. Besonders auffällig ist dies in Palästina, wo sowohl Juden als auch Araber leben. Die britischen „Hohen Kommissare“ bevorzugen sicherlich Araber gegenüber Juden.
Ein englischer Kolonialverwalter geht normalerweise in britischen Besitztümern wie Nigeria, Sudan und Rhodesien zur Schule. Alles ist einfach, unkompliziert, ruhig. Keine ernsthaften Probleme und keine Beschwerden seitens der Verwalteten. Dem englischen Administrator gefällt das und er gewöhnt sich daran. Und in Palästina?
„Hier“, fuhr Weizmann munter fort, „kommt man mit so einem Programm nicht weit.“ Hier gibt es große und komplexe Probleme. Zwar sind die palästinensischen Araber die üblichen Versuchskaninchen des Administrators, doch die Juden treiben ihn zur Verzweiflung. Sie sind mit allem unzufrieden, sie werfen Fragen auf, sie verlangen Antworten, manchmal schwierige Antworten. Der Administrator wird langsam wütend ...
Dies bringt den Administrator schließlich gegen die Juden auf und er beginnt, die Araber zu loben. Bei ihnen ist es genauso! Sie wollen nichts und kümmern sich um nichts ...“
Maisky schickte einen ausführlichen und emotionalen (für einen Diplomaten untypischen) Bericht über das Gespräch nach Moskau.
Es ist nicht verwunderlich, dass der sowjetische Botschafter Weizmanns Besuch in bester Erinnerung hatte. Der Präsident der World Zionist Organization hinterließ bei seinen Gesprächspartnern einen starken Eindruck. Der jüdische Staat entstand gewissermaßen aus Weizmanns angeborener Überzeugungskraft.
Es ist allgemein anerkannt, dass Israel nach dem Zweiten Weltkrieg von westlichen Mächten gegründet wurde. In gewisser Weise kann dies als Entschädigung für die nationalsozialistischen Morde an sechs Millionen Juden angesehen werden. Darüber hinaus ließen sich viele westliche Politiker, gläubige Christen, von romantisch-religiösen Vorstellungen leiten – die in der Bibel beschriebene Rückkehr der Juden nach Palästina müsse stattfinden. Auch innenpolitische Erwägungen können nicht außer Acht gelassen werden – es gab in den Vereinigten Staaten genügend jüdische Wähler, um das Ergebnis der Präsidentschaftswahl zu beeinflussen.
Während des Krieges wurde fast nichts über die Vernichtung der Juden geschrieben. Und Geschichten über Konzentrationslager wurden als zu große Übertreibung empfunden: Das kann nicht passieren.
Als in den dreißiger Jahren Menschen, die aus Nazideutschland flohen, amerikanischen Geschäftsleuten zu erklären versuchten, was dort geschah, verstanden sie nicht, was sie von ihnen wollten:
— In Deutschland ist alles in Ordnung. Die Straßen sind sauber, die Straßen sind ruhig. Recht und Ordnung. Keine Streiks, keine Gewerkschaften, die nichts als Ärger bedeuten. Keine Rührwerke.
Im Jahr 1943, auf dem Höhepunkt des Krieges, wurde Felix Frankfurter, Mitglied des Obersten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten, auf einen Flüchtling aus Deutschland aufmerksam. Er wollte einem prominenten Amerikaner von den Konzentrationslagern und der Vernichtung der Juden erzählen. Nachdem er ihm zugehört hatte, schüttelte Frankfurter, selbst Jude, skeptisch den Kopf:
- Ich sehe, dass Sie denken, dass das alles wahr ist. Aber ich kann es einfach nicht glauben.
Natürlich war die westliche Welt 1945 entsetzt, als das Ausmaß von Hitlers Verbrechen bekannt wurde. Viele Europäer und Amerikaner sympathisierten und sympathisierten aufrichtig mit den Juden, die nach der Niederlage Nazi-Deutschlands nicht wussten, wohin sie gehen sollten.
Europäische Juden, Deutsche, Polen, Rumänen, konnten und wollten nicht dorthin zurückkehren, wo sie vertrieben wurden, und unter denen leben, die ihre Verwandten und Freunde töteten, die sie in Konzentrationslager schickten und ihre Häuser ausraubten, die sich über ihr Unglück freuten ...
Aber die Gründung eines jüdischen Staates hing nicht von den Gefühlen der liberalen Öffentlichkeit ab. Das Schicksal Palästinas und der palästinensischen Juden wurde von amerikanischen und britischen Politikern entschieden, von denen die überwiegende Mehrheit gegen die Entstehung Israels war. Ohne Stalin wäre der jüdische Staat nicht entstanden...
 
Balfour-Erklärung
Vielleicht begann diese ganze Geschichte damit, dass am 5. Dezember 1916 David Lloyd George, ein entschlossener Mann mit dem Ruf eines Kämpfers für Gerechtigkeit, Premierminister von Großbritannien und der erbliche Diplomat Lord Arthur James Balfour Außenminister wurde .
Balfour war von Natur aus ein Philosoph, ein Sportler, der Tennis und Golf liebte, und ein sehr harter Mann. Von seinem Vater erbte er ein Vermögen, das ihn zu einem der reichsten Männer des Landes machte, von seiner Mutter, die aus einer berühmten Adelsfamilie stammte, die traditionell dem Imperium diente. Die Frau, in die er verliebt war, starb an Typhus. Er heiratete nie; das Haus wurde von seiner Schwester geführt, die ihr Leben ihrem Bruder widmete.
Balfour begann seine politische Karriere als Sekretär seines Onkels Lord Salisbury, der Ende des 19. Jahrhunderts auch Außenminister war. Eine Art Familienberuf ... Zu Beginn des 20. Jahrhunderts trat Balfour die Nachfolge seines Onkels als Vorsitzender der Konservativen Partei an und war drei Jahre lang Premierminister. Während des Ersten Weltkriegs stimmte er zu, der Koalitionsregierung von Lloyd George beizutreten, zunächst als Erster Lord der Admiralität (Sekretär der Marine), dann als Außenminister. Familiäre Ambitionen waren Balfour fremd, er war mit der Rolle des zweiten Mannes durchaus zufrieden, daher kam er mit Lloyd George gut zurecht.
Bereits im sechzehnten Jahr gewann die Entente die Oberhand über die Mittelmächte. Deutschland, Österreich-Ungarn, Türkei und Bulgarien wurden besiegt.
Britische Truppen unter dem Kommando von Lord Edmund Allenby besiegten die Türken, unter deren Herrschaft Palästina und im Allgemeinen ein bedeutender Teil des Nahen Ostens standen. Allenbys Truppen wurden von Soldaten der Jüdischen Legion bekämpft – jüdischen Freiwilligen, die aus verschiedenen Ländern kamen. Die britischen Behörden erlaubten die Bildung von vier Bataillonen der Royal Fusiliers aus Juden (38., 39., 40. und 41.).
Am 31. Oktober 1977 wurde auf einer Sitzung des britischen Ministerkabinetts über die Zukunft Palästinas diskutiert. Es war bereits entschieden worden, dass das Osmanische Reich alle seine Eroberungen verlieren würde. Das Schicksal der von ihm kontrollierten Völker und Gebiete wurde von den Gewinnern entschieden.
Die Regierung Seiner Majestät beschloss, dass Palästina nach dem Krieg ein britisches Protektorat werden würde und das jüdische Volk dort das Recht hätte, ein neues historisches Leben zu beginnen.
Der Außenminister Lord Balfour wurde damit beauftragt, die britischen Zionisten – Juden, die glaubten, sie sollten nach Palästina zurückkehren, von wo sie einst vertrieben worden waren – über diese Entscheidung zu informieren.
Die berühmte Balfour-Erklärung vom 2. November 1917 ist ein Brief des britischen Außenministers Arthur James Balfour an Lord Walter Rothschild, den Präsidenten der Zionistischen Föderation Großbritanniens.
In Balfours Brief, der nach langer und hitziger Diskussion von der britischen Regierung genehmigt wurde, heißt es:
„Ich freue mich sehr, Ihnen mitteilen zu können, dass die Regierung Seiner Majestät die dem Kabinett vorgelegten Ziele der jüdisch-zionistischen Bewegung voll und ganz befürwortet hat.
Die Regierung Seiner Majestät begrüßt die Errichtung einer nationalen Heimat für das jüdische Volk in Palästina und wird alles in ihrer Macht Stehende tun, um die Verwirklichung dieses Ziels zu erleichtern ...“
Die berühmteste britische Zeitung, The Times, erschien unter der Überschrift „Palästina für die Juden“. Die Regierung unterstützt uns.“
Britische Zeitungen veröffentlichten am 8. November eine Nachricht über die Balfour-Erklärung, zeitgleich mit der Korrespondenz aus Russland, in der es um den bolschewistischen Putsch ging.
Die Formel „nationale Heimat“ wurde mit diplomatischer Vorsicht gewählt. Was ist das – ein Versprechen, den Juden bei der Gründung ihres eigenen Staates zu helfen, oder einfach nur die Absicht, ihnen eine Art Autonomie in Palästina zu verschaffen?
Die Formel „nationale Heimat“ könnte je nach den eigenen Wünschen und der eigenen Stimmung unterschiedlich interpretiert werden. Und die Stimmung der britischen Regierung änderte sich je nach politischer Lage.
Im Jahr 1919 unterstützte der britische Parlamentarier Neville Chamberlain, der spätere Premierminister, die Bestrebungen der Zionisten voll und ganz. Er sprach mit Pathos:
„Eine große Verantwortung wird auf den Zionisten lasten, die bald mit Freude im Herzen in ihre alte Heimat reisen werden. Sie müssen eine neue Zivilisation im alten Palästina schaffen, das verlassen und so schlecht regiert ist.
Für Lloyd George, einen zutiefst religiösen Mann, war die Rückkehr der Juden nach Palästina die Erfüllung des Willens Gottes, da der Premierminister großen Respekt vor der Bibel hatte.
„Ich kenne die Geschichte der Juden besser als die Geschichte meines Volkes“, sagte Lloyd George. - Ich kann alle Könige Israels aufzählen. Aber ich kann mich kaum an ein Dutzend englische Könige erinnern.
Er versprach, alles zu tun, um Palästina zu einem jüdischen Staat zu machen.
„Es sind kleine Nationen, die für große Dinge ausgewählt werden“, sagte Lloyd George.
Der Premierminister erlitt eine schreckliche Tragödie – seine geliebte Tochter starb. Dies machte Lloyd George noch religiöser.
Auch für Lord Balfour war die Bibel eine lebendige Realität. Er war fasziniert von der Idee, Juden in ihre Heimat zurückzuführen, und sagte, dass die christliche Welt dem aus Palästina vertriebenen jüdischen Volk eine große Schuld schulde. Britische Politiker und gläubige Christen hielten es für ungerecht, dass das biblische Volk seiner Heimat beraubt wurde. Sie wollten die Gerechtigkeit wiederherstellen: Juden sollten einen eigenen Staat haben.
Am Vorabend des Ersten Weltkriegs führte Lord Balfour ein langes Gespräch mit Chaim Weizmann und schlug ihm vor, einen jüdischen Staat in Afrika, im heutigen Uganda, zu gründen. Dort gab es unbewohnte Gebiete, und die britischen Behörden wären froh gewesen, dort fleißige jüdische Siedler zu haben.
Weizmann wurde von der britischen Regierung für seine wissenschaftliche Arbeit, die für die Kriegsindustrie von großer Bedeutung war, mit Respekt und Dankbarkeit behandelt. Lloyd George wiederholte, dass England Weizmann zu Dank verpflichtet sei.
„Und wenn ich vorschlagen würde, dass die Briten ihre Hauptstadt in Paris statt in London errichten“, antwortete Weizmann mit einer Frage, „würden Sie zustimmen?“
„Aber wir haben bereits London“, antwortete Lord Balfour aus seiner Höhe.
„Das stimmt“, stimmte Weizmann zu. „Aber wir hatten Jerusalem, als London noch ein Sumpf war.“
Und zweitausend Jahre lang wiederholten die Juden im Exil mit unsterblicher Hoffnung: „Nächstes Jahr – in Jerusalem!“
Balfour dachte über Weizmanns Worte nach und fragte dann:
— Wie viele Juden denken genauso wie Sie?
„Ich glaube“, antwortete Weizmann überzeugt, „dass ich die Meinung von Millionen Juden zum Ausdruck bringe, die Sie nie sehen werden und die nicht die Möglichkeit haben, für sich selbst zu sprechen ...“
Kein Wunder, dass man Weizmann eine unglaubliche Überzeugungskraft zusprach. Nach diesem Gespräch wurde Lord Balfour ein Befürworter der Idee eines jüdischen Staates in Palästina.
Manchmal wird argumentiert, dass die britischen und palästinensischen Juden nicht das Recht hatten, das Land eines anderen zu teilen und den Arabern Palästina wegzunehmen, dass Israel ein Fremdkörper im Herzen der arabischen Welt sei ... In Wirklichkeit gehörte Palästina damals dazu das Osmanische Reich. Die Siegermächte glaubten, dass das Ergebnis des Ersten Weltkriegs die Gewährung der Unabhängigkeit an Völker sein sollte, die unter dem Joch anderer schmachteten. Dies geschah sowohl in Europa als auch im Nahen Osten.
Das Osmanische Reich brach zusammen und dadurch entstanden arabische Länder wie der Irak, Syrien und der Libanon ...
Beispielsweise schufen die Briten den Irak aus drei Provinzen des ehemaligen Osmanischen Reiches. Darüber hinaus herrschten die Türken mehr als dreihundert Jahre lang über das Gebiet des modernen Irak, aber niemand zweifelte daran, dass die Iraker das Recht auf einen eigenen Staat hatten. Weder die Syrer noch die Iraker noch die Libanesen hatten Einwände dagegen, dass die europäischen Mächte ihr Schicksal auf diese Weise entschieden.
Eine andere Sache ist, dass die Sieger das riesige Erbe des Osmanischen Reiches entsprechend bestimmten historischen Realitäten aufgeteilt haben. Die Grenzen wurden sehr grob gezogen, was in der Folge zu schweren Konflikten zwischen Nachbarn führte.
Die Entscheidungen der Siegermächte waren natürlich nicht ideal. Nehmen wir also an, die Syrer hätten ihren Staat erhalten, die Kurden, ein zahlreicheres Volk als die palästinensischen Araber, jedoch nicht.
Als Teil des globalen Wiederaufbaus der gesamten Region wurde die Wiederherstellung des jüdischen Staates in Palästina als selbstverständlich angesehen.
Die aus Palästina vertriebenen Juden versuchten hartnäckig zurückzukehren. Auf palästinensischem Boden gab es schon immer jüdische Gemeinden. Juden lebten im Laufe der Jahrhunderte in Jerusalem, mit einer Unterbrechung, als die Stadt von den Kreuzfahrern erobert wurde.
Hundert Jahre vor der Ankunft Israels, im Jahr eintausendachthundertvierundvierzig, lebten in Jerusalem siebentausend Juden, dreitausend Christen und fünftausend Muslime. Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde Jerusalem von 28.000 Juden und siebzehntausend Muslimen und Christen bewohnt. Zur Zeit der Proklamation Israels lebten in Jerusalem einhunderttausend Juden, vierzigtausend Muslime und fünfundzwanzigtausend Christen...
Natürlich ließen sich auch britische Politiker von politischem Kalkül leiten. Sie hofften, dass der jüdische Staat ein verlässlicher Verbündeter im Nahen Osten werden würde. Die Aufgabe bestand darin, die Zuverlässigkeit der Seewege nach Indien, das damals zu England gehörte, sicherzustellen. Dies erforderte eine direkte Kontrolle über Ägypten und Palästina. Lloyd George äußerte sich damals sehr offen: „Die palästinensischen Araber, die in vielerlei Hinsicht nützlich gewesen sein könnten, erwiesen sich während des Krieges als jämmerliche Feiglinge.“ Sie kämpften zusammen mit den Türken gegen uns.“
Frankreich und Italien unterstützten die Idee eines unabhängigen jüdischen Staates und schlossen sich 1918 der Erklärung der britischen Regierung an.
Der amerikanische Präsident Woodrow Wilson schlug 1919 vor, den Vereinigten Staaten ein Mandat für Palästina zu übertragen. Er kam zu einer Konferenz nach Paris, die die Bedingungen für die Unterzeichnung eines Friedensvertrages mit den im Krieg besiegten Ländern Deutschland, Österreich-Ungarn und der Türkei festlegen sollte. Wilson war der erste amerikanische Präsident, der ins Ausland ging, wofür ihn viele Mitbürger verurteilten: Sie glaubten, dass sich der Chef der Exekutive um die Angelegenheiten seines eigenen Landes kümmern sollte.
Präsident Wilson, ein idealistischer und zutiefst religiöser Mann, war im Allgemeinen ein prinzipieller Befürworter der Wiederherstellung ethnischer Gerechtigkeit und der Selbstbestimmung der Nationen. Er bestand darauf, dass nach dem Ersten Weltkrieg viele Völker Europas die Möglichkeit hätten, einen eigenen Staat zu gründen. So erschienen und blieben Ungarn, Polen, Rumänien, die Tschechoslowakei, das Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen (Jugoslawien) auf der politischen Landkarte der Welt ...
Der amerikanische Präsident hatte keinen Zweifel daran, dass auch das jüdische Volk das Recht verdiente, seinen eigenen Staat wiederherzustellen. Am 3. März 1919 erklärte Woodrow Wilson: „Die alliierten Nationen haben in völliger Übereinstimmung mit den Ansichten unserer Regierung und unseres Volkes vereinbart, dass in Palästina der Grundstein für ein jüdisches Gemeinwesen gelegt wird.“
Leider war Woodrow Wilson ein sehr kranker Mann. Im Oktober 1919 erlitt er einen Schlag und die gesamte linke Körperseite war gelähmt. Vieles von dem, was er aus moralischen Gründen für richtig hielt, gelang ihm nicht.
Die Krankheit traf ihn auf dem Höhepunkt seiner politischen Karriere. Auf der Pariser Friedenskonferenz trat Wilson vor der Menschheit als der wichtigste Friedensstifter auf, dem alle zuhören. Er wollte nicht zugeben, dass er krank war und weigerte sich, ins Krankenhaus zu gehen. Wilsons Sicherheitsleute und seine zweite Frau Edith taten so, als sei mit dem Präsidenten alles in Ordnung. Die Amerikaner hatten keine Ahnung, dass der Präsident im Sterben lag. Nur seine Frau, seine Sekretärin und sein Arzt hatten Zugang zu ihm. Weder der Vizepräsident noch das Kabinett noch der Kongress konnten wissen, wie es um Wilsons Gesundheitszustand stand. Als Außenminister Robert Lansing eine Kabinettssitzung forderte, wurde Wilson wütend und forderte Lansings Rücktritt ...
Im April 1920 wurden auf einer internationalen Konferenz in San Remo die Bedingungen eines Friedensvertrages mit der Türkei ausgearbeitet und über das Schicksal des Nahen und Mittleren Ostens entschieden. England und Frankreich beanspruchten gleichermaßen das Recht, die Region zu regieren. Der britische Premierminister Lloyd George setzte sich gegen den französischen Premierminister und Außenminister Alexandre Millerand durch, der zustimmte, dass Palästina und Irak von London aus regiert würden. Im selben Jahr wurde der ehemalige Sozialist Millerand zum Präsidenten Frankreichs gewählt.
Am 25. April erteilte der Oberste Unionsrat Großbritannien in San Remo ein Mandat für Palästina, vor allem zum Zweck der Umsetzung der Balfour-Erklärung. Diese Bestimmungen wurden in den Friedensvertrag mit der Türkei aufgenommen, der am 10. Mai in Sèvres (in der Nähe von Paris) unterzeichnet wurde. Einige Bestimmungen des Vertrags von Sèvres wurden später aufgehoben, jedoch nur insoweit, als sie das eigentliche Territorium der Türkei betrafen.
Von diesem Zeitpunkt an wurde das Versprechen, eine „nationale Heimat für das jüdische Volk“ zu schaffen, zu einer international anerkannten Verantwortung Englands. Als Ergebnis eines langwierigen Verfahrens haben am 2. Juni 2022 einundfünfzig Länder, die Mitglieder des Völkerbundes (dem Vorgänger der Vereinten Nationen) waren, diesem Mandat zugestimmt.
Am 30. Juni verabschiedete der Kongress der Vereinigten Staaten von Amerika, der dem Völkerbund nicht beigetreten war, eine Resolution, in der es hieß: „Die Vereinigten Staaten befürworten die Errichtung einer nationalen Heimat für das jüdische Volk in Palästina.“
Ein Mandatsgebiet kann nicht mit einer Kolonie gleichgesetzt werden. Die Rechte Großbritanniens, Palästina zu regieren, waren begrenzt, auch zeitlich. Mit der Erteilung eines Mandats wird dem Land, das sich verpflichtet hat, ein bestimmtes Gebiet zu regieren, eine große Verantwortung auferlegt.
Das internationale Mandat für die Verwaltung Palästinas verwies auf die „historische Verbindung des jüdischen Volkes mit Palästina“. Die britischen Behörden wurden angewiesen, „solche politischen, administrativen und wirtschaftlichen Bedingungen zu schaffen, die die Schaffung einer jüdischen nationalen Heimat am besten gewährleisten“. Damit war gemeint, dass Juden, die dies wollten, nach Palästina kommen und dort ein neues Leben beginnen könnten. Die britische Regierung sollte – dem Auftrag entsprechend – „die günstigsten Bedingungen für die jüdische Einwanderung schaffen“.
Der spätere Premierminister Winston Churchill betonte in seiner Rede im Unterhaus im Jahr 1939, dass dieses Versprechen auch für „die Juden außerhalb Palästinas gelte, für die breite Masse unglücklicher, zerstreuter, verfolgter, ruheloser Juden, deren ständiges, unbesiegbares Streben das ist.“ Gründung einer nationalen Heimat.“
Mit anderen Worten: Nach dem Ersten Weltkrieg unterstützte nicht nur die überwiegende Mehrheit der europäischen Länder und die Vereinigten Staaten, sondern auch der Völkerbund bedingungslos die Idee der Wiederbelebung der jüdischen Eigenstaatlichkeit in Palästina.
Obwohl schon damals englische Politiker den Grundstein für einen künftigen Territorialkonflikt legten. Die Golanhöhen wurden an Syrien übertragen, das unter französischer Herrschaft stand, und das Gebiet östlich des Jordan wurde an Transjordanien übertragen, wo es Juden verboten war, sich niederzulassen.
Der erste britische Hochkommissar für Palästina war Sir Herbert Samuel, ein ehemaliges Mitglied des Unterhauses und Generalpostmeister (der jetzt Minister für Kommunikation heißen würde). Er begann seine Tätigkeit am 1. Juli 2020. Bei der Ernennung wurde Samuels jüdischer Herkunft Rechnung getragen – die britische Regierung betonte ihren Wunsch, das Versprechen der Balfour-Erklärung zu erfüllen und den Juden zu helfen.
Als die Briten nach dem Ersten Weltkrieg nach Palästina kamen, wurden sie von den Juden als Befreier begrüßt. Die vierhundertjährige osmanische Herrschaft endete. Aber die meisten britischen Offiziere zogen es vor, mit den Arabern zu verhandeln und verstanden nicht, was die Juden von ihnen wollten.
Sehr bald änderte sich Englands Politik in Palästina. Es gab dort wenige Juden, viele Araber. England entschied sich dafür, sich auf die Araber zu verlassen. Nachfolger von Herbert Samuel wurde Feldmarschall Lord Plumer. Nach seiner Rückkehr nach London leitete Samuel die liberale Parteifraktion im Unterhaus, und nachdem er für seine Verdienste um sein Heimatland zum Viscount befördert worden war, wechselte er in das Oberhaus. Er starb knapp vor seinem 93. Lebensjahr.
 
Dzerzhinskys Meinung
Sowjetrußland beobachtete die Ereignisse im fernen Palästina mit Gleichgültigkeit. Aktive Zionisten verließen Russland vor oder kurz nach der Revolution.
Zionistische Gefühle waren im russischen Judentum weit verbreitet (weitere Einzelheiten finden Sie im Buch des berühmten Historikers Gennadi Wassiljewitsch Kostyrchenko „Stalins geheime Politik“).
Ohne die Teilung Polens gäbe es in Russland überhaupt keine Juden. Doch nachdem Kaiserin Katharina II. einen beträchtlichen Teil des polnischen Königreichs erobert hatte, gewann sie auch jüdische Untertanen. Ihnen wurden gleiche Rechte versprochen, aber sie haben es nie gesehen.
Juden wurden aufgrund langjähriger religiöser Vorurteile als unerwünschtes Element wahrgenommen. Denn erst im 20. Jahrhundert entfernte das Zweite Vatikanische Konzil Hinweise auf die Schuld des jüdischen Volkes an der Kreuzigung Jesu Christi aus kirchlichen Texten. Am 28. Oktober 1965 verabschiedete die katholische Kirche eine Erklärung, in der sie alle Erscheinungsformen des Antisemitismus verurteilte und betonte, dass weder antike noch moderne Juden für den Tod Christi verantwortlich seien. Und erst im Jahr 87 besuchte Papst Johannes Paul II. zum ersten Mal die römische Synagoge und nannte die Juden im Gespräch mit dem Oberrabbiner von Rom „ältere Brüder der Christen“...
Lange Zeit lebten die Juden im Russischen Reich völlig getrennt in ihren Schtetls. Auch die russischen Behörden waren damit nicht zufrieden. Ein Regierungserlass von 845 befahl den Juden, die traditionelle Kleidung aufzugeben und sich wie alle anderen zu kleiden. Der Unterricht in russischer Sprache verringerte die Isolation jüdischer Schtetl. Die Zerstörung der traditionellen jüdischen Gemeinschaft führte zur Einbeziehung der Juden in das allgemeine Leben Russlands. Sie begannen, Russisch zu lernen und eine Ausbildung zu absolvieren.
Für Juden war es jedoch schwierig, ihr Leben zu ordnen – der öffentliche Dienst war ihnen verwehrt und eine militärische Laufbahn war ihnen unmöglich. Die Landwirtschaft war ausgeschlossen – es war ihnen nicht gestattet, Land zu kaufen. Es war unmöglich, in der Industrie zu arbeiten, da es verboten war, sich in Großstädten niederzulassen, in denen es Fabriken gab.
Medizin, Wissenschaft, Kultur sind geblieben, aber eine ganze Nation kann das nicht leisten! Der Großteil der Juden lebte in hoffnungsloser Armut und ernährte sich von Handwerk, Handwerk und Kleinhandel, daher die Vorstellung von Juden als Händlern, die für nichts anderes geeignet waren.
Gebildete jüdische Jugendliche, die sahen, dass der russische Bauer in ebenso hoffnungsloser Not war, begannen mit den besten Absichten, sich der populistischen Bewegung anzuschließen und sich an Bildungsaktivitäten zu beteiligen. Wurde den Juden zuvor vorgeworfen, dass sie in Abgeschiedenheit lebten und sich nicht für die Angelegenheiten des ganzen Landes interessieren wollten, so begannen die Vorwürfe übermäßiger politischer Aktivität zu fallen.
Jüdische Nationalorganisationen lehnten die jüdische Beteiligung an der revolutionären Bewegung ab. Sie glaubten, dass Russland Juden immer noch als Fremde behandeln würde. Zu Beginn des Ersten Weltkriegs flohen mehr als eineinhalb Millionen Juden aus Russland. Sie ließen sich hauptsächlich in den Vereinigten Staaten nieder und trugen wesentlich zum Wohlstand Amerikas bei.
Zionistische Organisationen wollten, dass jüdische Jugendliche sich auf die Auswanderung nach Palästina vorbereiten und sich nicht an der Revolution beteiligen oder sich überhaupt in russische Angelegenheiten einmischen.
Wir sprechen oft von „Zionisten“, offenbar ohne Verständnis für die Bedeutung dieses Begriffs.
Zionisten sind Menschen, die glauben, dass alle Juden in ihre historische Heimat zurückkehren sollten und nicht versuchen sollten, sich in den Ländern zu assimilieren, in die sie verbannt wurden. Bis zu ihrer Rückkehr nach Palästina müssen sie jede Beteiligung am politischen Leben des Landes, in dem sie Zuflucht gefunden haben, vermeiden.
Doch viele junge Juden betrachteten Russland als ihr Land und glaubten, dass sie kein Recht hätten, abzuwarten, wenn über das Schicksal ihres Heimatlandes entschieden wurde. So entstand eine ganze Generation von Revolutionären, Kämpfern für eine gemeinsame Sache, für die jüdische Herkunft keine Bedeutung hatte. Sie trennten die Menschen nicht nach Nationalität oder Religion.
Die jüdischen Massen wurden wie ganz Russland durch innere Widersprüche zerrissen. Es gab keine Einheit unter den Juden. Einige unterstützten die Oktoberrevolution, andere flohen aus dem Land und wieder andere warteten darauf, dass diese Unruhen endlich endeten.
Während des Bürgerkriegs erlebten Juden eine schreckliche Tragödie; Zehntausende Menschen starben in Pogromen. Dreihunderttausend jüdische Kinder blieben Waisen. Dies geschah vor allem in der Ukraine, wo es lange Zeit keine starke Regierung gab und Häuptlinge wie Nestor Machno und Nikolai Grigoriev regierten. In den von der Weißen Armee besetzten Gebieten blühte der Antisemitismus. Und viele Einheiten der Roten Armee unterschieden sich kaum von den Machnowisten.
Man kann jedoch mit Recht sagen, dass die jüdischen Pogrome ein wesentlicher Bestandteil des gesamtrussischen Pogroms waren – des Bürgerkriegs, bei dem fast eine Million Menschen ums Leben kamen.
Der Großteil der Juden, die nach der Oktoberrevolution noch in den Schtetls blieben, verlor erst, als die Macht an die Bolschewiki überging. Ihr ganzes Leben war zerstört. Sie lebten von Handwerk und Handel, die nun verboten waren. Ihnen wurden Stimm- und andere Rechte entzogen. Neben orthodoxen Kirchen wurden auch Synagogen geschlossen. Jüdische Religionsführer wurden inhaftiert. Das Judentum wurde schwer verfolgt.
Auf der Flucht vor dem Hunger strömten jüdische Jugendliche auf der Suche nach Arbeit in die Städte. Das Auftreten einer großen Zahl von Juden in prominenten Positionen nach der Oktoberrevolution, insbesondere im Parteiapparat, in der Tscheka, wurde damit erklärt, dass es im Allgemeinen nur wenige Bolschewiki gab. Es gab mehr Stellen als Kandidaten. Die jüdischen Bolschewiki waren der Revolution absolut ergeben, zuverlässig und loyal gegenüber der neuen Regierung. Sie waren glühende Befürworter eines starken Zentralstaates, den die neue Regierung besonders schätzte, als das Land auseinanderfiel.
Seit vielen Jahren wird angenommen, dass sich jüdische Sicherheitsbeamte oder jüdische Kommissare besonders grausam verhalten haben, und ihre Grausamkeit lässt sich einfach erklären: Sie haben weder Russland noch die Russen verschont.
In Wirklichkeit brachen die bolschewistischen Juden alle Verbindungen zur jüdischen Umgebung ab, die Angst vor der Revolution hatte. Sie hörten auf, jüdisch zu sprechen und betrachteten sich allgemein als Russen.
Obwohl Politbüromitglied Lew Davidowitsch Trotzki auf dem Plenum des Zentralkomitees im Oktober 23 sehr offen darüber sprach, warum er einige wichtige Positionen ablehnte:
— Mein persönlicher Punkt ist meine jüdische Herkunft. Wladimir Iljitsch sagte am 25. Oktober des Jahres 17, als er im Smolny auf dem Boden lag: „Wir werden dich zum Volkskommissar für innere Angelegenheiten machen, du wirst die Bourgeoisie und den Adel vernichten.“ Ich widersprach, und mein Widerstand war stark.
Lenin verachtete Antisemiten und verlor daher die Beherrschung:
- Wir haben eine große internationale Revolution, welche Bedeutung können solche Kleinigkeiten haben?
„Die Revolution ist großartig“, antwortete Trotzki, „aber es sind immer noch viele Narren übrig.“
- Sind wir den Narren wirklich gleichgestellt?
- Wir sind nicht gleich, aber manchmal müssen wir der Dummheit ein wenig Rechnung tragen: Warum brauchen wir zunächst eine unnötige Komplikation?
Trotzki widersetzte sich auch seiner Ernennung zum Volkskommissar für Militärangelegenheiten.
„Nun“, sagte er, „ich hatte recht.“ Das war sehr beunruhigend. In meinem Privatleben spielte das keine Rolle; Als politischer Moment ist das sehr ernst. Wladimir Iljitsch hielt dies für eine Modeerscheinung. Wladimir Iljitsch bot mir an, sein Stellvertreter im Rat der Volkskommissare zu werden. Ich habe aus den gleichen Gründen abgelehnt...
Wie andere Revolutionäre betrachteten sich Menschen wie Trotzki als über Nationalitäten erhaben und stellten sich Aufgaben globaler Natur. Bei der Auswahl ihrer Freunde und Feinde ließen sie sich keineswegs von ethnischen Prinzipien leiten. Was die wahnsinnige, ungerechtfertigte Grausamkeit betrifft, so hat sich im Bürgerkrieg auf diesem Gebiet absolut jeder hervorgetan.
Bereits 1913 formulierte Stalin Lenins Position zur nationalen Frage. Er definierte eine Nation als eine historisch entstandene Gemeinschaft, die auf demselben Territorium lebt. Aus dieser Sicht waren die Juden keine Nation: Sie hatten kein eigenes Territorium. Das einzige, was sie gemeinsam hatten, war die Religion. Die Bolschewiki glaubten, dass die Lösung der Judenfrage in der Assimilation liege. In Russland werden alle Juden Russen – und das Problem wird verschwinden.
Zu Beginn des 18. Jahres wurde als Teil des Volkskommissariats für nationale Angelegenheiten (Stalin war Volkskommissar) ein Kommissariat für jüdische nationale Angelegenheiten gebildet. An der Spitze stand ein Vorstandsmitglied des Volkskommissariats, Semyon Markovich Dimanshtein, ein prinzipieller Gegner des Zionismus, ein Bolschewik mit vorrevolutionärer Erfahrung – er wurde vom Rigaer Militärgericht zu vier Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Er übersetzte das Parteiprogramm ins Jiddische und Hebräische.
Seit Juli 1918 wurden in russischen Städten, in denen es viele Juden gab, jüdische Sektionen in lokalen Organisationen der RCP (b) gegründet. Im Oktober entstand ein Zentralbüro der jüdischen kommunistischen Sektionen unter dem Zentralkomitee der Partei, dessen Leiter derselbe Dimanshtein war. Die Jewsektionen, die der Untersektion Nationalitäten der Agitations- und Propagandaabteilung des Zentralkomitees unterstellt waren, existierten mehr als zehn Jahre und wurden im Januar des dreißigsten Jahres aufgelöst.
Was den Zionismus und die Lage in Palästina angeht, war Moskau daran nicht interessiert. Die jüdische Frage wird in Sowjetrußland gelöst und die Komintern wird sich um Palästina kümmern.
Jede Erinnerung an die Existenz von Zionisten im Land sorgte bei den Führern des Landes für Überraschung.
Am 13. Februar 24 übermittelte die Jewish Telegraphic Agency eine kurze Nachricht aus Moskau:
„Die Ausweisung von Juden aus Moskau wurde ausgesetzt. Dank einer Beschwerde an den Vizepräsidenten des Rates der Volkskommissare, Lew Kamenew, und andere Regierungsmitglieder wurde die Massenvertreibung der sogenannten „unerwünschten“ Elemente (fast alle Juden) aus Moskau ausgesetzt.
Die jüdische Gemeinde in Moskau und das Jewish Public Relief Committee legten der Regierung hierzu ein Memorandum vor, worauf diese mit der Zusicherung antwortete, dass von nun an jede einzelne Räumung vorab gründlich geprüft werde.“
Diese Botschaft wurde im Zentralbüro der jüdischen Sektionen des Zentralkomitees verlesen, ins Russische übersetzt und der obersten Führung des Landes damit bekannt gemacht (weitere Einzelheiten siehe Zeitschrift „Istochnik“, 1944, Nr. 4).
Der Vorsitzende der OGPU, Felix Edmundovich Dzerzhinsky, zeigte Interesse an diesem Problem. Es waren seine Untergebenen, die das „sozialparasitäre Element“ aus der Hauptstadt vertrieben, also Menschen aus einem früheren Leben nichtproletarischer Herkunft.
Felix Edmundovich schickte eine empörte Nachricht an seinen ersten Stellvertreter in der OGPU und gleichzeitig den Leiter der geheimen operativen Abteilung, Wjatscheslaw Rudolfowitsch Menzhinsky:
„Ich denke, ein solches Telegramm sollte ihnen nicht so zugesandt werden. Was für ein hebr. Tel. Agentur?
Halten Sie es nicht für sinnvoll, die Deportation des Abschaums wieder aufzunehmen und in der Iswestija einen detaillierten Bericht über die Deportierten zu geben – wofür, mit einer Aufteilung nach Nationalitäten und einer bildlichen Beschreibung ihrer Tricks?
Was ist das für ein Jüdisches Sozialkomitee? Wie soll man auf diese Abscheulichkeit reagieren? Vielleicht das gesamte Material zur Verwendung gegen die Zionisten an die Jewsektsija übergeben?
Im Staatssicherheitsapparat leiteten die Zionisten die 4. Abteilung der Geheimabteilung, die Teil der geheimen politischen Abteilung war. Darüber hinaus befasste sich die 4. Abteilung auch mit Kadetten, Monarchisten, Schwarzhundertern und ehemaligen Gendarmen.
Leiter der Abteilung war Jakow Michailowitsch Genkin, der vor der Revolution in Jekaterinoslaw als Lehrling in Klempner- und Klempnerwerkstätten begann. Dann fand er eine Anstellung als Blechschmied und Lötarbeiter in einer Konservenfabrik in Stawropol. Nach der Revolution wurde er Vorsitzender des Chersoner Provinzkomitees und ging 1919 in den Untergrund, als die Rote Armee die Stadt verließ. Im zwanzigsten wurde er zur Tscheka gebracht. Zwei Jahre später ereignete sich für Genkin ein Unglück. Während einer Geschäftsreise nach Tambow erkrankte er an Typhus, eine schwere Komplikation, die zur Amputation seines Beines führte. Er diente aber weiterhin in der Staatssicherheit.
Auf Ersuchen des Vorsitzenden der OGPU sammelte die 4. Abteilung der Geheimabteilung Materialien über russische Zionisten. Sie machten auf Dzerzhinsky einen unerwarteten Eindruck.
Er schrieb an seine Stellvertreter Menzhinsky und Yagoda:
„Ich habe zionistische Materialien durchgesehen. Ehrlich gesagt verstehe ich nicht wirklich, warum sie aufgrund ihrer zionistischen Zugehörigkeit verfolgt werden sollten. Die meisten ihrer Angriffe auf uns basieren auf unserer Verfolgung. Sie sind für uns, wenn sie verfolgt werden, tausendmal gefährlicher als diejenigen, die nicht verfolgt werden und ihre zionistischen Aktivitäten in der jüdischen kleinen und großen spekulierenden Bourgeoisie und Intelligenz entfalten. Ihre Parteiarbeit ist daher für uns überhaupt nicht gefährlich – die Arbeiter werden ihnen (eigentlich) nicht folgen, und ihre mit ihren Verhaftungen verbundenen Schreie werden die Bankiers und „Juden“ aller Länder erreichen und uns sehr schaden.
Das zionistische Programm ist für uns nicht gefährlich; im Gegenteil, ich halte es für nützlich.
Ich war einmal ein Assimilator. Aber das ist eine „Kinderkrankheit“.
Wir müssen nur den kleinsten Prozentsatz assimilieren, das reicht. Der Rest müssen Zionisten sein. Und wir sollten uns nicht in sie einmischen, unter der Bedingung, dass wir uns nicht in unsere Politik einmischen.
Es ist erlaubt, die evesektsiya zu beschimpfen – das Gleiche gilt auch für die evesektsiya. Aber gnadenlos schlagen und bestrafen wir Spekulanten (Skala) und alle, die gegen unser Gesetz verstoßen. Gehen wir den Zionisten auf halbem Weg entgegen und versuchen wir, nicht ihnen Positionen zu geben, sondern denjenigen, die die UdSSR und nicht Palästina als ihr Heimatland betrachten.“
Zuvor wandte sich Dzerzhinsky gegen die bolschewistische Forderung nach dem Recht der Nationen auf Selbstbestimmung. Felix Edmundovich war ein aufrichtiger Internationalist und sagte: „Die nationale Unterdrückung kann nur durch die vollständige Demokratisierung des Staates und den Kampf für den Sozialismus zerstört werden.“
Er war ein erbitterter Gegner selbst der polnischen Nationalisten, die von einem unabhängigen Staat träumten. Gegen die Trennung Polens vom revolutionären Russland argumentierte Dzerzhinsky: „Wir werden eine brüderliche Völkerfamilie haben, ohne Streit und Streit.“
Unter dem Einfluss Lenins änderte er seine Ansichten und hielt es nun für unklug, sich in jene Juden einzumischen, die von einem eigenen Staat in Palästina träumen.
Ein Jahr später kehrte Felix Edmundovich zu diesem Thema zurück und schrieb eine weitere Notiz an Menzhinsky:
„Ist es richtig, dass wir die Zionisten verfolgen? Ich denke, das ist ein politischer Fehler. Jüdische Menschewiki, also diejenigen, die im Judentum arbeiten, sind für uns keine Gefahr. Im Gegenteil, es entsteht keine Werbung für den Menschewismus.
Wir müssen unsere Taktik überdenken. Es ist falsch."
Einen Monat später überreichte die Geheimabteilung Dzerzhinsky eine Bescheinigung über die Unterdrückung der Zionisten. Es wurde von Genkin und dem Leiter der Geheimabteilung der OGPU, Terenty Dmitrievich Deribas, unterzeichnet, der eine große Karriere in der Staatssicherheit und ... Hinrichtung erwartete.
Im Frühjahr 25 saßen 34 Zionisten im Gefängnis, weitere 15 wurden für drei Jahre in Konzentrationslager geschickt. Es gab einhundertvierundzwanzig Menschen im Exil.
„Ins Ausland“, berichteten Deribas und Genkin dem Vorsitzenden der OGPU, „wurden nur 152 Menschen geschickt und durften im Austausch für die Verbannung ausreisen.“ In dieser Angelegenheit halten wir an der folgenden Taktik fest: Das aktivste Element, die Mitglieder des Zentralkomitees und der Gouvernementskomitees, die ernsthafte Materialien in Form von antisowjetischen Flugblättern, Aufrufen und Druckereien gefunden haben, werden von uns nicht freigegeben nach Palästina. Ein weniger aktives Element wird nach Palästina entlassen.
Diese Taktik basiert auf der Erfahrung im Kampf gegen die Zionisten. Als wir bis Ende 1924 hauptsächlich nach Palästina deportierten, war dies ein ernsthafter Anreiz, die illegale Arbeit der Zionisten zu stärken, da jeder sicher war, dass er für seine antisowjetischen Aktivitäten die Möglichkeit haben würde, nach Palästina zu gehen öffentliche Kosten (zionistische und öffentliche Organisationen) und nicht für das von ihm begangene Verbrechen zu bezahlen ...“
Felix Dzerzhinsky blieb nicht überzeugt. Nachdem er das Zertifikat gelesen hatte, wandte er sich erneut an Menzhinsky: „Dennoch denke ich, dass eine derart weit verbreitete Verfolgung von Zionisten (insbesondere in den Grenzgebieten) uns weder in Polen noch in Amerika irgendeinen Nutzen bringt.“ Mir scheint, dass es notwendig ist, die Zionisten so zu beeinflussen, dass sie ihre konterrevolutionäre Arbeit gegenüber dem Sowjetregime aufgeben.
Schließlich könnten wir grundsätzlich Freunde der Zionisten sein. Dieses Thema muss untersucht und beim Politbüro zur Sprache gebracht werden. Die Zionisten haben sowohl in Polen als auch in Amerika großen Einfluss. Warum haben sie sie als Feinde?
Ein Jahr später, im Juli 1926, starb Dzerzhinsky, ein schwerer Herzkranker, plötzlich, nachdem er auf einem Plenum des Zentralkomitees gesprochen hatte. Die Haltung der Strafbehörden gegenüber den Zionisten blieb dieselbe – sie zählten zu den Gegnern des Sowjetregimes.
Die Jüdische Kommunistische Arbeiterpartei Poalei-Zion (Arbeiter Zions) galt in der Lubjanka als feindliche Organisation, obwohl in ihren Aktivitäten nichts Antisowjetisches zu finden war und es keinen Grund für ein Verbot gab. Poalei-Zion entstand zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Minsk, dann erschienen seine Organisationen in anderen Ländern, darunter Palästina.
1919 spaltete sich die Partei und es entstand auch die Jüdische Kommunistische Partei von Poalei Zion. Im Juni 22 appellierte das Exekutivkomitee der Komintern an die Polationisten, ihr Programm aufzugeben und sich der Komintern anzuschließen. Die neue Partei hörte sich die Meinung des Exekutivkomitees an. Am 22. Dezember verkündete sie ihre Selbstauflösung und rief alle Parteimitglieder auf, der RCP beizutreten (b). Zwar gehorchten einige Parteiführer der allgemeinen Entscheidung nicht und versuchten, die Partei zu retten.
Am 4. Dezember 24 verabschiedete das Politbüro auf der Grundlage einer Mitteilung der OGPU einen Beschluss:
„Angesichts der Tatsache, dass die EKP (Poalei-Zion) selbst zerfällt, ist es unangemessen, ihre Liquidierung durch die Maßnahmen der GPU in Betracht zu ziehen, aber auch ihre Registrierung beim NKWD zu verhindern.“
Und die Hauptpartei operierte noch mehrere Jahre lang legal. Sie versuchte, als unabhängige Sektion der Komintern beizutreten, war jedoch erfolglos. Aktivisten der Poalei Zion wurden nach und nach verhaftet, obwohl der Partei jüdische Jugendliche mit absolut kommunistischen, bolschewistischen Ansichten angehörten, die sich der Sowjetmacht verschrieben hatten.
Am 24. und 28. Mai billigte das Politbüro den drei Tage zuvor angenommenen Beschluss des Organisationsbüros des Zentralkomitees:
„Ich stimme der Entscheidung des Moskauer Komitees über die Notwendigkeit zu, die legal bestehende Partei ECRP (Poalei Zion) aufzulösen.“
In der Nacht des 26. Juni wurden alle, die noch zur Partei gehörten, im ganzen Land verschleppt. Poalei Zion hörte auf zu existieren.
In den ersten Jahren nach der Revolution behandelten die Behörden loyale Juden wie alle nationalen Minderheiten mehr als freundlich. Sowjetrußland war der erste Staat, in dem Antisemitismus bekämpft und Antisemiten bestraft wurden. Es stimmt, das hielt nicht lange an.
Juden gründeten Theater, Zeitungen und Schulen, in denen Jiddisch gesprochen, geschrieben und unterrichtet wurde. Es entstanden jüdische Kollektivwirtschaften und jüdische Nationalbezirke. 1928 beschlossen sie, im Fernen Osten eine jüdische Region zu gründen – Birobidschan. Jüdische Gemeinden in anderen Ländern spendeten Geld für die Entwicklung von Birobidschan. Zahlreiche Juden aus anderen Ländern zogen dorthin, inspiriert von der Idee, frei im eigenen Land zu leben. Wir reisten sogar aus Palästina, wo unter den Juden dekadente Gefühle herrschten – die Briten gaben ihre Versprechen im Wesentlichen auf.
Auf einer der Politbürositzungen im Jahr 1928 wurde beschlossen:
„Um die Umsiedlung von 75 jüdischen Bauern aus Palästina zu ermöglichen, mit der Anweisung an das Volkskommissariat für Landwirtschaft, dies mit dem Vertreter des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Palästinas in wohlwollendem Geiste zu verhandeln, so dass jedoch keine Mittel erforderlich sind.“ von uns dafür.“
Juden waren bereit, sogar in ferne Länder zu reisen, um dort zu arbeiten und sich als vollwertige Menschen zu fühlen, die von anderen als gleichwertig wahrgenommen wurden.
Der Publizist Otto Heller schrieb in seinem 1931 in Wien erschienenen Buch „Der Fall Jerusalems“ begeistert:
„Die Juden ziehen in die Taiga. Wenn man sie nach Palästina fragt, werden sie lachen. Träume von Palästina werden längst in der Geschichte versunken sein, wenn Autos, Eisenbahnen und Schiffe in Birobidschan auftauchen und die Schornsteine riesiger Fabriken zu rauchen beginnen ...
Nächstes Jahr in Jerusalem?
Die Geschichte hat die Antwort auf diese Frage schon lange gegeben. Die jüdischen Proletarier, die hungernden Handwerker Osteuropas stellen nun eine andere Frage: Nächstes Jahr – in einer sozialistischen Gesellschaft! Was ist Jerusalem für das jüdische Proletariat?
Nächstes Jahr in Jerusalem?
Nächstes Jahr - auf der Krim!
Nächstes Jahr – in Birobidschan!“
Aber das Experiment funktionierte nicht – der Ort wurde unpassend gewählt, ungeeignet für die Entwicklung, und es gab keine Verbindung zwischen den Juden und den Ufern des Amur.
Irgendwann interessierte sich der sowjetische Geheimdienst für Palästina: Ist es möglich, auch hier eine Revolution zu starten?
Am Ende des dreiundzwanzigsten Jahres wurde der berühmte Sicherheitsoffizier Yakov Serebryansky über die Auslandsabteilung (Auslandsgeheimdienst) der OGPU nach Palästina geschickt. Vor der Revolution war er ein maximalistischer Sozialrevolutionär und begann seine Karriere mit der Beteiligung an der Ermordung des Leiters des Minsker Gefängnisses. Er erhielt den Orden des Roten Banners für die Entführung des Anführers der russischen Militäremigration, des ehemaligen Generals der Weißen Armee, Alexander Kutepow, in Paris. Und dann leitete er eine Sondergruppe des Volkskommissars für Innere Angelegenheiten – Sabotage und Terror im Ausland.
Yakov Serebryansky blieb zwei Jahre in Palästina und kehrte enttäuscht nach Hause zurück. Die Revolution in Palästina, das ein verschlafener und unentwickelter Ort zu sein schien, wurde auf bessere Zeiten verschoben, oder besser gesagt, bis dort genügend revolutionäres Material auftauchte.
Der Nahe Osten war der Interessenbereich der Ostabteilung der GPU, die von Jan Christoforovich Peters geleitet wurde. Damals wurde diese Region von Stilian Dmitrievich Triandofilov geleitet, der seit dem einundzwanzigsten Jahr in der Tscheka diente. Nach ihm wurde der Ostsektor der Auslandsabteilung der OGPU von Georgi Sergejewitsch Agabekow geleitet, dem ersten sowjetischen Geheimdienstoffizier, der 1930 in den Westen floh.
Efraim Solomonovich Goldenshtein, von Beruf Arzt, befasste sich mit Palästina. Er lebte in Ankara und versuchte, unter den palästinensischen Kommunisten zu arbeiten. Laut Agabekov kamen Zionisten nach Moskau und baten um Waffen für den Kampf gegen die Briten. Doch die OGPU entschied, dass es sich um britische Agenten handelte, und die Verhandlungen wurden unterbrochen.
Im zentralen Geheimdienst war Moses Markovich Axelrod, ein berühmter Arabist, für die palästinensischen Angelegenheiten zuständig. Er absolvierte die juristische Fakultät der Moskauer Universität und die arabische Abteilung des Instituts für Orientalistik und arbeitete in Saudi-Arabien. Axelrod sagte zu Agabekov: „In Ägypten sind wir, da wir Kopien der Berichte des britischen Hochkommissars in Kairo erhalten, immer über die Ereignisse dort informiert.“ Wir haben Informationen über Palästina aus denselben englischen Quellen; über Syrien erhalten wir Informationen aus den Berichten des französischen Militärattachés in Konstantinopel. In Syrien und Palästina hat man erst vor kurzem damit begonnen, unsere Agenten zu organisieren. Blumkin tourt nun seit sechs Monaten durch diese Länder. Er hat bereits jemanden angeworben, aber es liegen noch keine Informationen von ihm vor.“
Im Oktober 1928 wurde Jakow Grigorjewitsch Blumkin, derselbe, der am 6. Juli 1818 den deutschen Gesandten bei der Regierung Sowjetrusslands, Graf Wilhelm Mirbach, tötete, als illegaler Bewohner der Auslandsabteilung der OGPU nach Konstantinopel geschickt.
Der rechtmäßige Einwohner von Konstantinopel, der unter dem Dach der sowjetischen Botschaft arbeitete, war Jakow Grigorjewitsch Minski, der viele Jahre im Geheimdienst diente. Ein weiterer bekannter Militant, Naum (Leonid) Isaakovich Eitingon, der zum Generalmajor aufstieg und 1951 unter dem Vorwurf der „Zugehörigkeit zu einer zionistischen Organisation im Ministerium für Staatssicherheit“ verhaftet wurde, passierte den türkischen Sender. Aber unter allen wird Blumkin normalerweise als die berühmteste Figur hervorgehoben.
Am 6. Juli 1818 um zwei Uhr nachmittags trafen die Tscheka-Mitarbeiter Jakow Bljumkin und Nikolai Andrejew (er war Fotograf der Abteilung zur Bekämpfung der Konterrevolution) in der deutschen Botschaft ein. Sie legten ein Mandat vor, das die Unterschrift Dserschinskis und das Siegel der Tscheka trug, und forderten ein Treffen mit Botschafter Mirbach. Der deutsche Botschafter empfing sie in einem kleinen Wohnzimmer.
„Ich habe mit ihm gesprochen, ihm in die Augen geschaut“, sagte Blyumkin später, „und habe mir gesagt: Ich muss diesen Mann töten.“ Unter den Papieren in meiner Aktentasche befand sich auch eine Browning. „Holen Sie es sich“, sagte ich, „hier sind die Papiere“ und feuerte aus nächster Nähe. Der verwundete Mirbach rannte durch das große Wohnzimmer, seine Sekretärin brach hinter einem Stuhl zusammen. Im großen Wohnzimmer stürzte Mirbach, und dann warf ich eine Granate auf den Marmorboden ...“
Dies war das Signal für einen bewaffneten Aufstand der linken sozialistischen Revolutionäre. Die Sozialrevolutionäre, die einzigen politischen Verbündeten der Bolschewiki, waren über die Friedensunterzeichnung mit Deutschland empört.
Dzerzhinskys Unterschrift auf dem Mandat, das Blumkin in der Botschaft vorlegte, war gefälscht, aber das Siegel war echt. Es wurde dem Mandat vom stellvertretenden Vorsitzenden der Tscheka, Wjatscheslaw Alexandrowitsch Aleksandrowitsch (bürgerlicher Name Dmitrijewski, Parteipseudonym Pierre Orange), einem linken Sozialrevolutionär, der für seinen Anstand und seine Ehrlichkeit geschätzt wurde, beigefügt.
In der Tscheka leitete Wjatscheslaw Alexandrowitsch die Abteilung „zur Bekämpfung von Amtsverbrechen“. Er war ein selbstloser Mensch, der von einer Weltrevolution und dem Gemeinwohl träumte. Er war der Ursprung des Aufstands der Linkssozialrevolutionäre und der Ermordung Mirbachs.
Dzerzhinsky erklärte während des Verhörs:
„Alexandrowitsch wurde der Kommission im Dezember letzten Jahres auf kategorischen Wunsch der Sozialrevolutionäre vorgestellt. Er bewahrte ein großes Siegel auf, dem ein falscher Ausweis auf meinen angeblichen Namen beigefügt war, mit dessen Hilfe Blyumkin und Andreev den Mord begingen. Blumkin wurde auf Empfehlung des Zentralkomitees der linken Sozialrevolutionäre in die Kommission aufgenommen.“
Im Alter von siebzehn Jahren, nach der Februarrevolution, schloss sich Jakow Blumkin den linken Sozialrevolutionären an. Ein Jahr später, im Juni 1918, wurde er zum Leiter der Tscheka-Abteilung zur Bekämpfung der deutschen Spionage ernannt. Er begann sehr aktiv zu handeln, doch als Sozialrevolutionär trauten sie ihm nicht und weniger als einen Monat später wurde die Abteilung aufgelöst. Blumkin blieb arbeitslos.
Blyumkin erläuterte die Gründe für den Terroranschlag: „Ich bin ein Gegner eines Separatfriedens mit Deutschland und denke, dass wir verpflichtet sind, diesen für Russland beschämenden Frieden zu stören ...“
Aber neben meinen allgemeinen und grundlegenden Beweggründen als Sozialist drängen mich auch andere Beweggründe zu dieser Tat. Antisemitische Schwarze Hundertschaften, von denen viele Germanophile sind, beschuldigen Juden seit Kriegsbeginn des Germanophilismus und machen nun Juden für die bolschewistische Politik und einen Separatfrieden mit den Deutschen verantwortlich.
Daher ist der Protest eines Juden gegen den Verrat der Bolschewiki an Russland und seinen Verbündeten in Brest-Litowsk von besonderer Bedeutung. Ich als Jude und Sozialist übernehme die Vollendung dieser Protestaktion.“
Nachdem sie den Aufstand der linken Sozialrevolutionäre niedergeschlagen hatten, wurden Alexandrowitsch und zwölf weitere Menschen mit heißen Händen erschossen. Blyumkin und Andreev flohen in die Ukraine. Andreev erkrankte an Typhus und starb. Blumkin beteiligte sich an einem erfolglosen Attentatsversuch auf Hetman Skoropadsky. Das Revolutionstribunal verurteilte ihn zu drei Jahren Gefängnis. Im Frühjahr 1919 gestand er vor der Tscheka. Am 19. Mai rehabilitierte das Präsidium des Allrussischen Zentralen Exekutivkomitees Blumkin.
Er diente an der Südfront, studierte an der Militärakademie der Roten Armee und arbeitete im Sekretariat des Volkskommissars für Militär- und Marineangelegenheiten Trotzki. Mit dreiundzwanzig Jahren wurde er in die Auslandsabteilung der OGPU gebracht. Er hatte viele Freunde in literarischen Kreisen, unter den Arbeitern der Komintern, die ihn aufrichtig bewunderten.
„Ich kannte und liebte Jakow Grigorjewitsch Bljumkin“, schrieb der Komintern-Agent Victor Serge (Viktor Lwowitsch Kibaltschitsch). „Groß, knochig, mutig, mit dem stolzen Profil eines alten israelischen Kriegers, besetzte er dann den Eisraum neben Tschitscherin im Metropol Hotel. Er bereitete sich darauf vor, in den Osten zu gehen, um geheime Missionen durchzuführen.“
Es gibt viele Gerüchte über seine Arbeit in Konstantinopel, aber Blumkin verbrachte nur ein Jahr als Mitarbeiter des Auslandsgeheimdienstes. Er hatte nicht viel Zeit zu tun. Laut Agabekov hatte er nur einen Agenten in Palästina – den Besitzer einer Bäckerei in Jaffa.
Blumkins Karriere endete, als er sich in Konstantinopel heimlich mit Trotzki traf, der aus dem Land verbannt worden war, und sich bereit erklärte, Briefe nach Moskau zu bringen und die ehemaligen Unterstützer von Lew Davidowitsch zu treffen.
Als er nach langer Abwesenheit in Moskau ankam, verstand er das Wesen der Veränderungen im Land nicht. Für ihn waren Trotzki und seine Kameraden die jüngsten Führer der Partei, die mit der Mehrheit nicht einverstanden waren, dadurch aber nicht zu Feinden wurden. Blumkin wurde für seine Naivität hart bestraft. Er begann, nahestehenden Menschen von seinem Gespräch mit Trotzki zu erzählen. Darunter eine Mitarbeiterin der Auslandsabteilung, Elizaveta Yulievna Gorskaya. Am nächsten Tag informierte sie ihre Vorgesetzten.
Beim nächsten Treffen mit Gorskaya auf der Straße in der Nähe des Kasaner Bahnhofs am 15. und 29. Oktober wurde Blumkin festgenommen. Stalin kam ohne Gerichtsverfahren aus.
Am 5. November beschloss das Politbüro:
„a) Machen Sie der OGPU klar, dass es ihr nicht rechtzeitig gelungen ist, Blumkins verräterische antisowjetische Arbeit aufzudecken und zu liquidieren.
b) Blumkin sollte verhaftet werden.
c) Weisen Sie die OGPU an, die Art von Gorskayas Verhalten genau zu ermitteln.“
Das Treffen mit Trotzki wurde als ein viel gefährlicheres Verbrechen anerkannt als die Ermordung des deutschen Botschafters ...
Diese Geschichte hat Elizaveta Gorskaya nicht geschadet. Im Gegenteil, die OGPU schätzte ihr Verhalten sehr. Ihr erster Ehemann, dessen Nachnamen sie trug, diente im Londoner Bahnhof. Beim zweiten Mal heiratete sie auch einen Staatssicherheitsbeamten, Wassili Michailowitsch Zarubin, der bis zum General aufstieg.
Gleichzeitig kam es zu einem Führungswechsel im Eastern Foreign Intelligence Department. Am 31. Oktober wurde Jan Peters seines Amtes enthoben. Am 6. November wurde die Abteilung von Torichan Mikhailovich Dyakov geleitet. Weniger als ein Jahr später, am 10. September 1930, wurde die Ostabteilung aufgelöst und in einer Sonderabteilung der OGPU mit der Aufgabe der Spionageabwehrarbeit zusammengelegt. Der gesamte Geheimdienst war in der Auslandsabteilung konzentriert.
Am 5. Februar 1930 verabschiedete das Politbüro den ersten detaillierten Beschluss über die Arbeit der Auslandsabteilung der OGPU, in dem die Hauptrichtungen der Arbeit des sowjetischen Geheimdienstes dargelegt wurden. Der Nahe Osten stand nicht auf dieser Liste.
Am 26. Mai 34 verabschiedete das Politbüro eine detaillierte Resolution über die Arbeit des militärischen Geheimdienstes. Auch die Arbeit im Nahen Osten war nicht in der Liste der Hauptarbeitsgebiete der IV. Direktion der Roten Armee enthalten.
Einige Mitglieder der Haganah (der Untergrundtruppe, aus der später die israelischen Streitkräfte hervorgingen) reisten nach Moskau und kehrten als überzeugte Kommunisten zurück. Insgesamt geriet die Organisation jedoch nicht unter die Kontrolle der Komintern, obwohl viele palästinensische Juden sozialistischen Ideen anhingen. Mitglieder der Haganah arbeiteten entweder in landwirtschaftlichen Genossenschaften (Kibbuzim), die einer Kollektivwirtschaft ähnelten, oder waren Mitglieder linker Gewerkschaften (der Histadrut – Allgemeiner Gewerkschaftsbund).
Ein Kibbuz ist eine Siedlung, die auf dem kommunistischen Prinzip „Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürfnissen“ basiert. Junge Juden aus Russland, Polen und Rumänien befruchteten das karge palästinensische Land reichlich mit ihrem Schweiß und Blut. Noch nie zuvor haben Menschen versucht, mit solch enormen Kosten und mit so viel Selbstaufopferung eine glückliche Gesellschaft auf der Erde aufzubauen.
Am 23. August reiste auch der künftige erste Premierminister Israels, David Ben-Gurion, nach Moskau: Eine Histadrut-Delegation vertrat palästinensische Arbeiter auf der All-Union-Ausstellung für Landwirtschaft und Handwerk. Die ihm vom Exekutivkomitee der United Jewish Labour Federation of Palestine ausgestellte Bescheinigung ist erhalten geblieben:
„Wir bestätigen hiermit, dass die Herren. D. Ben-Gurion, Chefsekretär der Vereinigten Jüdischen Arbeitsföderation Palästinas, und Meer Rutberg, Direktorin der Zentralen Verbrauchergenossenschaft „Gamashbir“, werden von uns zur Teilnahme an der Moskauer Landwirtschaftsausstellung delegiert und fungieren als Vertreter der Vereinigten Staaten Föderation, „Gamashbir“, die Föderation der Arbeiterbanken und anderer Institutionen, mit der Regierung und kommerziellen Institutionen über die Wiederaufnahme des Handels und der Handelsbeziehungen zwischen Palästina und Russland zu verhandeln und erforderlichenfalls eine russisch-palästinensische Handelsgesellschaft zu gründen.
Ben Gurion und seine Kameraden brachten Obstkonserven, Tabak, Bananen, Olivenöl, Tabakblätter, Wein, Mandeln, Zitronen und Orangen nach Moskau (weitere Einzelheiten siehe „Quelle“, 1993, Nr. 1).
Die Delegation erstellte für die Auslandsabteilung des Hauptausstellungsausschusses eine Bescheinigung über die Geschichte der Handelsbeziehungen zwischen Russland und Palästina, in der sie feststellte, dass Palästina für Russland ein profitabler Markt für den Verkauf von Industriegütern und Baumaterialien werden könnte.
Ben-Gurion war in der Politik erfolgreicher als im Handel. Die Reise führte nicht zum Abschluss von Verträgen. Aber sie hinterließ starke politische Eindrücke.
Die Ansichten des jungen David Ben-Gurion stellten eine exotische Mischung aus Sozialismus und idealistischem Zionismus dar.
„Es ist nicht nur notwendig, die Arbeiterklasse zu organisieren, sondern sie auch zu erziehen und in Palästina zu festigen“, sagte der zukünftige Premierminister Israels.
Er bewunderte Lenin und glaubte, dass der Kommunismus die Juden vor Antisemitismus schützen würde. Er musste dennoch bittere Enttäuschung über die sowjetische Politik gegenüber Israel und den Juden erleben ...
Selbst die Komintern interessierte sich nicht besonders für Palästina, da niemand große Hoffnung auf den Aufstieg einer revolutionären Bewegung dort hatte.
Am 5. Juli 2020 beauftragte das sogenannte Kleine Büro des Exekutivkomitees der Kommunistischen Internationale Elena Dmitrievna Stasova, die bisherige Sekretärin des Zentralkomitees der Partei, mit der Organisation des Büros für den Nahen Osten. Das Kleine Büro war das Leitungsgremium der Komintern, dessen Vorsitzender Grigori Jewsejewitsch Sinowjew war, ein Mitglied des Politbüros und einer der engsten Vertrauten Lenins.
Das Büro für den Nahen Osten wurde auf dem Zweiten Kongress der Komintern abgeschafft, ohne Zeit zum Arbeiten zu haben.
Im 21. Januar wurde im Zentralbüro des Exekutivkomitees der Komintern eine Abteilung für den Nahen Osten eingerichtet. Dann wurde es in den Ostsektor umgewandelt.
Der Sektor wurde von Georgy Ivanovich Safarov geleitet, dessen Kenntnisse orientalischer Angelegenheiten hoch geschätzt wurden. Als sich das Politbüro Anfang der dreißiger Jahre damit beschäftigte, ein Lehrbuch über die neue Geschichte der „kolonialen oder halbkolonialen Völker“ (heute würde man sagen der Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas) vorzubereiten, ernannte es Karl Radek, ein ehemaliges Mitglied des Zentralkomitees und des Exekutivkomitees der Komintern, um die Brigade zu leiten.
Nachdem er sich mit den Arbeiten von Wissenschaftlern vertraut gemacht hatte, schrieb Radek im September 34 einen Brief an Stalin:
„Wenn Sie auf einer festen Frist bestehen, das heißt, dass das Buch bis Juni nächsten Jahres fertig sein soll, dann besteht der einzige Ausweg darin, dass es nur von zwei Leuten geschrieben wird – Safarov und mir. Ich weiß, dass viele Genossen Zweifel an Safarov äußern. Aber ich denke, diese Zweifel hängen eher mit seiner Tendenz zusammen, taktisch zu unter- oder zu überfliegen. Was die Vertrautheit mit der Literatur zur Geschichte Japans, Chinas und Indiens angeht, steht er über allen unseren anderen Völkern.“
Georgy Safarov stand Sinowjew nahe. Im zweiundzwanzigsten Jahr wurde er gleichzeitig zum Herausgeber der Leningradskaja Prawda ernannt und war wenig in die Angelegenheiten der Komintern involviert. Nachdem Sinowjew von der Macht entfernt worden war, verlor auch Safarov sein Amt und wurde als Botschaftssekretär nach China und dann in die Türkei geschickt. 1929 wurde er in den Apparat des Exekutivkomitees der Komintern zurückgebracht, wo er bis zu seiner Verhaftung im Dezember 1934 arbeitete.
Im Mai 23 wurde die Ostabteilung von Radek geleitet, weniger als einen Monat später, Anfang März 24, wurde er durch den bisherigen stellvertretenden Volkskommissar für Marineangelegenheiten und bevollmächtigten Gesandten in Afghanistan, Fjodor Fjodorowitsch Raskolnikow, ersetzt das Pseudonym F. Petrov.
Im März 1926 wurde im Rahmen einer weiteren Umstrukturierung ein Sekretariat für den Nahen und Fernen Osten eingerichtet. Im achtundzwanzigsten Jahr ersetzte das Eastern Lendersecreriat, wie die Regionalabteilung jetzt hieß, Raskolnikov durch Otto Vilhelmovich Kuusinen, fast das einzige prominente Mitglied der Komintern, das überleben sollte. Er blieb unter Stalin, Chruschtschow und Breschnew an der Spitze. Bekannt dafür, dass er auf Juri Wladimirowitsch Andropow aufmerksam gemacht und ihn gefördert hat.
Aber die Orientalisten der Komintern interessierten sich hauptsächlich für China, Japan und Indien. Im Nahen Osten - Iran, Afghanistan und Türkei. Was im Nahen Osten geschah, wurde von der Türkei aus – und zwar nicht sehr genau – beobachtet.
Bereits am 8. August 2020 wurde im Kominternapparat eine Geheimabteilung (auch Abteilung für internationale Kommunikation genannt) gebildet. Die Aufgabe der Abteilung besteht darin, illegale Beziehungen zu ausländischen kommunistischen Parteien aufrechtzuerhalten, ihnen Anweisungen, Literatur, Geld und Waffen zu übermitteln und Parteifunktionäre ins Ausland zu transportieren. Die Abteilung verfügte über einen Kurierdienst. Die Abteilung versorgte ihre Leute mit falschen Pässen und mietete sichere Unterkünfte für sie. Im Wesentlichen handelte es sich um einen weiteren besonderen Dienst mit großartigen Möglichkeiten und einem guten Budget. Die Abteilung arbeitete eng mit dem politischen und militärischen Geheimdienst zusammen.
In Konstantinopel wurde ein Kommunikationspunkt im Nahen Osten eingerichtet. Die Abteilung wurde ab dem 2. Mai 21 von Joseph (Osip) Aronovich Pyatnitsky geleitet.
Im Jahr 1910 wurde die Sozialistische Arbeiterpartei Palästinas gegründet, zwei Jahre später wurde sie in kommunistische umbenannt. An der Spitze der illegal existierenden Partei stand Joseph Berger, er trat unter dem Namen Barzilai auf. Er wurde in Krakau geboren und zog im zwanzigsten Jahr nach Palästina, wo er eine Anstellung als Arbeiter beim Straßenbau fand.
Berger kam mehrmals nach Moskau, und Stalin selbst sprach 1929 mit ihm. Auf Anweisung Moskaus versuchte Berger, die Partei zu „arabisieren“. Im zweiunddreißigsten Jahr wurde er nach Moskau zurückgerufen. Er arbeitete in der Komintern. 1935 wurde er verhaftet. Sie verurteilten ihn zum Tode, erschossen ihn jedoch nicht.
Berger (Barzilai) diente einundzwanzig Jahre in sowjetischen Lagern. Mit sechsundfünfzig wurde er rehabilitiert. Er durfte nach Polen gehen, weil er in Krakau geboren wurde. Ein Jahr später bat er um Erlaubnis, nach Israel reisen zu dürfen.
Am 22. Juni 1957 kam der Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Israels, Mikunis, zum sowjetischen Botschafter in Tel Aviv, Abramov, mit der Bitte, die Polen zu beeinflussen, damit sie Berger nicht freilassen.
„Barzilai steht der Sowjetunion feindlich gegenüber“, erklärte Mikunis dem Botschafter. Er fordert, dass bei der Eröffnung des Parteitags der Kommunistischen Partei das Andenken an die durch die sowjetischen Faschisten Getöteten gewürdigt werde. Die Ankunft dieser Person wird nichts als Schaden bringen“...
Der in Taschkent geborene Jerachmiel Lukacher war in der Kommunistischen Partei im Kampfeinsatz tätig. Während des Ersten Weltkriegs diente er in der türkischen Armee. Seine Untergrundaktivitäten begannen damit, dass er im dreiundzwanzigsten Jahr den türkischen Polizisten Tufik Bey tötete, der für das jüdische Pogrom verantwortlich war. Er ging nach Deutschland, wo er sich den Kommunisten anschloss. Nach seiner Rückkehr nach Palästina trat Lukacher der Kommunistischen Partei bei und richtete Kurse für eine unterirdische Militärschule für jüdische Siedler ein. 1931 wurde er in die Sowjetunion deportiert und jede Spur von ihm verlor sich.
Auch Adolf Kraus und Konstantin Weiss (Avigdor) arbeiteten zusammen mit einer Gruppe von Juden, die aus der Sowjetunion stammten, in Palästina. Die ursprüngliche Aufgabe bestand darin, Gruppen von Unterstützern der Sowjetunion zu bilden. Gleichzeitig gründeten sie – und das recht erfolgreich – die kommunistische Bewegung im benachbarten Ägypten.
Avigdor war einige Zeit der Führer der Kommunistischen Partei Ägyptens. Die kommunistischen Araber hielten die Juden jedoch für ein fremdes Volk und entledigten sie sich bald. Einige ägyptische Kommunisten wurden später zu Bewunderern Hitlers, weil er gegen die Briten kämpfte und die Juden ausrottete (siehe das Buch von Professor G. Kosach „Rote Flagge über dem Nahen Osten?“).
Kommunistische Juden betrachteten arbeitende Araber als Verbündete im Klassenkampf. Aber die Araber waren nicht an Klassengefühlen interessiert. Sie beteiligten sich an Pogromen gegen Juden in Palästina. Daher bildete sich unter Juden, die linke Ansichten vertraten, der „proletarische Zionismus“. Sie glaubten weiterhin an den Kommunismus, sahen aber, dass sie sich nur auf sich selbst verlassen konnten.
Vertreter der Partei Poalei Zion suchten enge Beziehungen zur Komintern. Sie kamen zu Komintern-Kongressen und sprachen. Ihre Position wurde jedoch heftig kritisiert, da die Polationisten den Kampf des jüdischen Proletariats vom Kampf der arabischen Mehrheit trennten. Die Komintern forderte eine entschiedene Ablehnung des Zionismus und erkannte die Poalei Zion nicht als Organisation „des sozialistisch orientierten jüdischen Proletariats der ganzen Welt“ an.
In den Thesen des Zweiten Kongresses der Komintern zur nationalen und kolonialen Frage hieß es: „Der Zionismus opfert unter dem Deckmantel der Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina die arabische arbeitende Bevölkerung Palästinas der britischen Ausbeutung.“
Aber die arabische Nationalbewegung wurde als fortschrittlich anerkannt, da sie hauptsächlich aus Bauern bestand (siehe G. Kosachs Buch „Rote Flagge über dem Nahen Osten?“).
Die Kommunisten trennten sich von Poalei Zion und gründeten eine eigene Partei. Wolf Averbukh wurde Generalsekretär des Zentralkomitees der Palästinensischen Kommunistischen Partei. Während des Ersten Weltkriegs diente er in der russischen Armee. Ab seinem 22. Lebensjahr lebte er in Palästina.
Averbukh ist der erste jüdische Kommunist, der versuchte, mit den Arabern zusammenzuarbeiten. Anfangs gab es keine Araber in der Palästinensischen Kommunistischen Partei; der erste Araber wurde 1925 aufgenommen. Die palästinensischen Kommunisten riefen die arabischen Arbeiter sofort zum gemeinsamen Handeln auf.
„Der jüdische Arbeiter, der Soldat der Revolution“, hieß es in einem der Flugblätter, „reicht Ihnen seine Hand als Ihren Verbündeten im Kampf gegen die britischen, jüdischen und arabischen Finanziers.“ Sein Schicksal und Ihres sind eins ...“
Doch Versuche, eine Einheitsfront der arabischen und jüdischen Arbeiterklasse zu schaffen, blieben erfolglos.
„Die arabischen Arbeitermassen“, schrieb Mahmoud al-Atrash, der einer der Führer der Palästinensischen Kommunistischen Partei wurde, „konnten den Menschen, deren Namen Chaim, Abraham und Isaac waren, nicht trauen. Sie konnten nicht einmal unter ihrer Führung vorankommen.“ wenn diese Leute die besten Kämpfer für die nationale Unabhängigkeit wären. Für die arabischen Massen gehörten sie einer nationalen Minderheit an, der der Imperialismus auf Kosten der arabischen Völker immense Privilegien gewährte ...“
Mahmoud al-Atrash studierte drei Jahre in Moskau an der Kommunistischen Universität der Werktätigen des Ostens und wurde anschließend in das Zentralkomitee der Palästinensischen Kommunistischen Partei aufgenommen.
Und der zukünftige Generalsekretär der Kommunistischen Partei, Ridwan al-Helu, trat der Partei sogar bei, um sie zu einem Werkzeug im Kampf gegen den Zionismus zu machen. Er misstraute jüdischen Kommunisten und bestand darauf, dass Araber die Partei führen sollten. Der gleichen Meinung war auch das Exekutivkomitee der Komintern in Moskau. Juden wurden nach und nach aus der Führung der Palästinensischen Kommunistischen Partei verdrängt.
Am 16. und 29. Oktober verabschiedete das politische Sekretariat des Exekutivkomitees der Komintern eine Resolution „Über die Aufstandsbewegung in Arabistan“.
Die antijüdischen Unruhen in Palästina, als Araber Juden töteten, wurden von der Komintern als Beginn einer bürgerlich-demokratischen Revolution, als große Befreiungsbewegung des arabischen Volkes gewertet.
Sie forderten eine beschleunigte „Arabisierung“ und Zusammenarbeit mit arabischen Nationalisten der Palästinensischen Kommunistischen Partei. Die Anweisung wurde ausgeführt. Im Herbst 1935 verabschiedete das Zentralkomitee der Palästinensischen Kommunistischen Partei einen Aufruf „Für die Vereinigung aller Araber und ihrer Freunde gegen den Imperialismus“. Das Zentralkomitee schlug vor, einen Kampf „für die Beseitigung des Zionismus, die Beendigung der jüdischen Einwanderung und die Entwaffnung aller Zionisten“ zu starten. Die Ankunft der Juden in Palästina wurde als imperialistische Verschwörung angesehen, deren Zweck darin bestand, „in diesem strategisch wichtigen Gebiet der Welt eine reaktionäre antisowjetische Front zu schaffen“.
Daraufhin knüpften die palästinensisch-arabischen Kommunisten Kontakte zum Mufti von Jerusalem, Amin al-Husseini, der die Juden hasste und schließlich ein Bündnis mit Hitler einging.
Eine gemeinsame Arbeit zwischen Juden und Arabern innerhalb der Partei wurde unmöglich.
Ein weiterer Führer der Kommunistischen Partei, Nachum Leshchinsky, wurde in Krivoy Rog geboren. Wie Berger lebte er seit seinem 22. Lebensjahr in Palästina. Leshchinsky arbeitete in der Ostabteilung des Exekutivkomitees der Komintern. 1929 beantragte er die Wiedererlangung der sowjetischen Staatsbürgerschaft.
1930 deportierten die britischen Behörden Wolf Averbukh nach Sowjetrussland, wo er während der Jahre der Repression starb.
 
Philby Sr., Philby Jr. und die Wahhabiten
Viele in Palästina engagierte britische Politiker, Diplomaten, Militärs und Geheimdienstoffiziere waren aggressive Gegner des Zionismus. Unter ihnen nahm Sir John Philby Sr., der Vater des berühmten sowjetischen Geheimdienstoffiziers, einen herausragenden Platz ein.
John Philby spielte eine wichtige, wenn auch wenig bekannte Rolle in der Geschichte des Nahen Ostens. Er war einer der Gründer Saudi-Arabiens.
Philby wurde in Ceylon (heute Sri Lanka) geboren und arbeitete für die britische Kolonialverwaltung in Indien. Seine Karriere lief nicht gut und er nahm das Angebot, nach Bagdad zu ziehen, gerne an. Er kam dort auf dem Höhepunkt des Ersten Weltkriegs im Jahr 1915 an.
In Bagdad entdeckte Philby die Welt der Spionage. Im Netz der Intrigen fühlte er sich wie ein Fisch im Wasser. Er sprach fließend Arabisch und trug oft Beduinenkleidung. Wie jemand scherzte, war das Einzige, was seine europäische Herkunft verriet, dass seine Füße nicht schmutzig genug waren. John Philby, der sich als Araber ausgab, besuchte Baku sogar auf dem Ersten Kongress der Völker des Ostens im September 1920, wo zweitausend Delegierte aus dreißig Ländern anwesend waren.
Philby Sr. war eine außergewöhnliche Person.
Feinde sprachen über seine unkonventionelle sexuelle Orientierung. Oder besser gesagt, so argumentierten sie, Männer interessierten ihn im Bett nicht weniger als Frauen. Geheimdiensthistoriker schreiben, dass die amerikanischen Geheimdienste zwar große Angst vor Homosexuellen hatten und ihnen nicht trauten, weil sie erpressbar waren, der britische Geheimdienst hingegen solche Menschen bereitwillig akzeptierte. Dies verlieh dem britischen Geheimdienst den Geist eines geschlossenen Männerclubs – nur für sich.
Die Briten und Franzosen teilten die arabische Welt in Einflusssphären auf. Philby gefiel es nicht. Er war ein Befürworter der völligen Unabhängigkeit der Araber. Noch unzufriedener war er mit der Balfour-Erklärung: Er glaubte, dass England wegen der kleinen palästinensischen Juden nicht mit den Arabern streiten sollte.
Die Briten in Arabien hatten einen zuverlässigen Verbündeten – den Hüter der heiligen Stätten in Mekka und Medina, wo Pilger aus der ganzen muslimischen Welt strömen, Scherif Hussein ibn Ali. Er gehörte der Haschemiten-Dynastie an. Die Haschemiten sind die Nachkommen von Hashim, die aus der Familie stammten, zu der der Prophet Muhammad gehörte.
Im Ersten Weltkrieg rebellierte Hussein mit Hilfe des britischen Geheimdienstes gegen die türkische Herrschaft. Als Zeichen der Dankbarkeit erlaubten ihm die Briten im sechzehnten Jahr, die Provinz Hedschas, in der einst der Islam seinen Ursprung hatte, in ein unabhängiges Königreich umzuwandeln.
Während Sheriff Hussein im Bündnis mit den Briten gegen die Türken kämpfte, stellte sich ihm das Oberhaupt der Wahhabiten-Sekte, Ibn Saud Abd al-Azizi, der Emir von Najd, entgegen.
Philby erfüllte Befehle aus London und ging im Herbst 1917 zu Ibn Saud, um ihn zur Ordnung zu rufen. Aber Philby führte den Befehl nicht aus. Er ging ein Bündnis mit Ibn Saud ein, und diese Freundschaft hatte schwerwiegende politische Folgen. Im Laufe der Zeit half Philby Ibn Saud, König von Saudi-Arabien zu werden.
Im einundzwanzigsten Jahr wurde Philby zum Bewohner des britischen Geheimdienstes in Amman, der Hauptstadt des neu geschaffenen Emirats Transjordanien, ernannt. Der Emir war Abdallah, der Sohn von Scherif Hussein. Er selbst schuf sich einen kleinen Staat, dessen Bevölkerung nur zweihundertdreißigtausend Menschen betrug.
Philby half dem wahhabitischen Führer Ibn Saud im Kampf gegen Scherif Hussein, der deutlich gemäßigtere politische und religiöse Ansichten vertrat. Ibn Saud, der sich auf Beduinentruppen stützte, gewann diesen Kampf. Im fünfundzwanzigsten Jahr eroberten seine Truppen Mekka und Medina. Im 27. erklärte sich Ibn Saud selbst zum König des Staates „Hijaz, Najd und annektierte Gebiete“. Seit 1932 ist dies das Königreich Saudi-Arabien, in dem die wahhabitische Variante des Islam zur offiziellen Religion wurde.
Der Wahhabismus ist eine religiöse und politische Bewegung im sunnitischen Islam. Es entstand Mitte des 18. Jahrhunderts in Arabien auf der Grundlage der Lehren von Muhammad abd al-Wahhab. Er sagte, dass die Muslime sich von den von Allah aufgestellten Grundsätzen entfernt hätten und sich durch unnötige Neuerungen geschmeichelt hätten. Es ist notwendig, den Islam zu reinigen und zu seinen ursprünglichen Prinzipien zurückzukehren.
Wahhabiten, sehr fromme Menschen, fühlen sich wie eine verfolgte Minderheit. Bereits die frühen Wahhabiten zeichneten sich durch extremen Fanatismus in Glaubensfragen und Extremismus im Kampf gegen ihre politischen Gegner aus. Wahhabiten riefen zu einem heiligen Krieg gegen Muslime auf, die von den Prinzipien des frühen Islam abgefallen waren. Sie betrachten Christen und Juden als Anhänger „falscher Überzeugungen“; Jeder, der den Islam nicht annimmt, ist der Feind Allahs und aller Gläubigen.
Heutzutage drang der Wahhabismus in den Nordkaukasus ein – als russischen Muslimen die Durchführung des Haddsch gestattet wurde und sie begannen, nach Saudi-Arabien zu reisen. Dann begannen die Saudis selbst in den Nordkaukasus vorzudringen. Sie brachten Geld für den Bau von Moscheen mit und bewaffneten eine der Kampfabteilungen, die am Tschetschenienkrieg teilnahmen. Der Wahhabismus ist zum Banner der Radikalen im russischen Nordkaukasus geworden ...
Philby Sr. wurde König Ibn Sauds Berater in Finanzangelegenheiten. Im Alter von fünfundvierzig Jahren konvertierte er zum Islam, nahm den Namen Abdullah an, beschnitt sich und erhielt auf besonderen Befehl von Ibn Saud das Recht, vier Frauen zu haben. Augenzeugen behaupten, dass die Moral am Königshof durchaus mit dem Geschmack von Philby übereinstimmte, der die Gelegenheit hatte, sich mit seinen neuen Freunden in angenehmer Gesellschaft von Konkubinen zu vergnügen.
Im Nahen Osten ging Philby eine Partnerschaft mit Allen Dulles ein, dem zukünftigen Direktor der CIA.
Die Dulles waren eine der mächtigsten Familien in Amerika. Ihr Onkel mütterlicherseits, Robert Lansing, war US-Außenminister und gründete die erste Geheimdiensteinheit im Außenministerium. John Foster Dulles wurde ebenfalls Außenminister. Allen Dulles leitete viele Jahre lang den Geheimdienst.
In den dreißiger Jahren waren sich Allen Dulles und John Philby über die Lage in Palästina einig.
Philby und seine Geheimdienstkollegen lehnten die Umsiedlung von Juden in Palästina ab. Wie ein anderer britischer Arabist, Thomas Edward Lawrence, besser bekannt als Lawrence von Arabien, unterstützte er die Schaffung eines unabhängigen arabischen Staates. Mit anderen Worten: Der britische Geheimdienst war anderer Meinung als das Auswärtige Amt. Philby betrachtete Herbert Samuel, den Hochkommissar für Palästina, als seinen Feind. Britische Agenten spielten eine Rolle bei den antijüdischen Protesten der arabischen Bevölkerung.
Die Dulles-Brüder hatten kein Verständnis für Juden. Als sich ihre Schwester in einen Juden verliebte, taten sie alles, um ihre Beziehung zu ruinieren. Sie waren so erfolgreich, dass ihre Liebste Selbstmord beging und sie zu einem leidenschaftlichen Hitler-Fan wurde ...
Während Philby die britische Geheimdienststation in Transjordanien leitete, begann der junge Allen Dulles seine Geheimdienstkarriere in Konstantinopel. Es heißt, dass es Philby war, der ihm die komplizierte Welt der arabischen Politik eröffnete, und dass Dulles unter seinem Einfluss zu dem Schluss kam, dass die Gründung eines jüdischen Staates den Vereinigten Staaten keinen Nutzen bringen würde. Dies wird amerikanische Ölkonzerne nur daran hindern, Geschäfte mit arabischen Ländern zu machen.
Die Argumente der Dulles-Brüder wurden in Washington gehört, weshalb die amerikanische Diplomatie bis zuletzt Einwände gegen das Erscheinen Israels auf der politischen Weltkarte hatte.
In den zwanziger Jahren begann der amerikanische Ölkonzern Gulf Oil mit der Entwicklung von Feldern in Bahrain und wandte sich dann den reicheren Ölfeldern Kuwaits zu. Und das Unternehmen Standard Oil of California ließ sich in Bahrain nieder.
John Philby brachte Standard Oil of California nach Saudi-Arabien und erklärte König Ibn Saud, dass amerikanische Ölarbeiter die königlichen Kassen füllen würden. Um die riesigen Ölfelder Saudi-Arabiens auszubeuten, wurde die Arab-American Oil Company (Aramco) gegründet.
Philby vergaß sich selbst nicht; amerikanische Ölarbeiter belohnten großzügig den Vermittler, der ihnen den Weg zu den saudischen Untergrundlagern ebnete. Ab 1933 erhielt Philby ein monatliches Gehalt von tausend Dollar von einer amerikanischen Ölgesellschaft, und als fünf Jahre später das Öl zu fließen begann, erhielt er seinen ersten großen Bonus von 25.000 Dollar (damals sehr viel Geld).
John Philby befand sich im Zentrum der Intrigen rund um die Lieferung von saudischem Öl an Hitler. Ibn Saud versprach den Nazi-Abgesandten, Öl über Spanien zu liefern, als Franco dort siegte und die Kommunisten ins Meer warf.
Aber sie erfuhren davon in Moskau – durch Philbys Sohn.
Kim Philby, bereits vom sowjetischen Geheimdienst rekrutiert, kam als Kriegskorrespondent für die Times nach Spanien, an den Standort von Francos Truppen. Die Frankisten empfingen John Philbys Sohn mit Respekt. Von seinem Vater erfuhr er von den Ölverhandlungen. Aber Stalin wollte überhaupt nicht, dass Hitler Öl aus dem Nahen Osten erhielt. Daher wurde alles getan, um die Tatsache der Verhandlungen zwischen den Saudis und den Nazis öffentlich zu machen und so das Abkommen zu stören.
Sobald sich John Philby in seiner Heimat England befand, wurde er unter dem Vorwurf des Kontakts mit dem Feind verhaftet. Allerdings verhalfen ihm alte Verbindungen zu den Sonderdiensten zu seiner Freilassung vier Monate später.
Ohne zu ahnen, dass er das Gefängnis seinem Sohn verdankte, half John Philby Kim, sich dem britischen Geheimdienst anzuschließen.
Die endgültige Entscheidung hing vom stellvertretenden Chef des britischen Geheimdienstes MI6, Valentine Vivien, ab, der wie Philby Sr. zuvor in Indien gearbeitet hatte. Er lud Philbys Vater und Sohn zum Abendessen ein. Als Kim auf die Toilette ging, erkundigte sich Vivien freundlich bei seinem Vater:
— War er wirklich bei den Kommunisten in Cambridge?
„Schulstreiche“, winkte Philby Sr. ab. - Alles in der Vergangenheit. Er wurde ein anderer Mensch.
Valentine Vivien nahm Kim Philby mit auf eine Erkundungstour.
Nach dem Tod von Ibn Saud wurde Prinz Saud König von Saudi-Arabien, der lieber das Leben genoss als sich politisch zu engagieren. John Philby war von ihm furchtbar beleidigt. Es endete damit, dass Philby anderthalb Jahre nach dem Tod seines Freundes, des Königs, im April 55, des Landes verwiesen wurde.
Eines Tages besuchte sein Sohn seinen Vater.
„Weder damals noch später“, erinnerte sich Kim Philby, „hatte ich auch nur den geringsten Wunsch, seinem Beispiel zu folgen. Grenzenlose Weiten, klarer Nachthimmel und andere Freuden sind nur in kleinen Dosen gut. Ich hielt es für inakzeptabel, das Leben in einem Land mit majestätischer, aber überhaupt nicht bezaubernder Natur und unter Menschen zu verbringen, denen es sowohl an Charme als auch an Majestät mangelt. Ignoranz und Arroganz sind eine schlechte Kombination, und Saudi-Arabien hat beides in Hülle und Fülle.“
Philbys Vater ließ sich in Beirut nieder. Im August 1956 erschien auch Kim Philby als Korrespondentin in der libanesischen Hauptstadt. Er verlor seinen Geheimdienstposten, nachdem seine Freunde und Mitarbeiter Guy Burgess und Donald Maclean 1951 in die Sowjetunion übergelaufen waren.
Vielleicht waren Vater und Sohn zum ersten Mal zusammen. Philby Sr. stellte sich auf Nassers Seite und schrieb Artikel zu seiner Unterstützung. Kim berichtete Moskau über die Lage im Nahen Osten.
Philby Sr. schloss Frieden mit den Saudis und kehrte nach Riad zurück, kam aber nach Beirut, um seinen Sohn zu sehen. Hier starb er im September 1960.
 
Roosevelt und Truman
Die World Zionist Organization wurde im August 1897 auf dem ersten Zionistenkongress in Basel mit dem Ziel gegründet, „eine nationale Heimat für das jüdische Volk in Palästina zu schaffen“.
Der Kongress wurde auf Initiative von Theodor Herzl einberufen, einem österreichischen Anwalt, Journalisten und Dramatiker, der im Jahr zuvor ein kurzes Buch mit dem Titel „Der jüdische Staat“ geschrieben hatte. Ein Versuch einer modernen Lösung der Judenfrage. Herzl war damals vielleicht der einzige Mensch auf der Welt, der glaubte, dass innerhalb eines halben Jahrhunderts ein jüdischer Staat entstehen würde. Darüber hinaus glaubte er, dass dies nicht nur für Juden wichtig sei. Sie werden Europa verlassen und der Antisemitismus wird verschwinden. Herzl konnte sich nicht vorstellen, dass Antisemitismus ohne Juden möglich ist: Es gibt Länder, in denen es keine Juden mehr gibt, aber der Antisemitismus blüht.
Um den ersten Zionistenkongress ranken sich viele Mythen. Es heißt, dass die Juden in Basel den Plan zur Welteroberung angenommen hätten, der in der berüchtigten Fälschung „Die Protokolle der Weisen von Zion“ beschrieben ist. Wer sich für dieses Ereignis interessiert, kann die Unwahrheit dieses Mythos leicht überprüfen – in Basel waren genügend Journalisten anwesend. Es gab keine einzige Klausurtagung, alles fand öffentlich statt und jeder Schritt, jedes Wort der Kongressteilnehmer wurde beschrieben und aufgezeichnet.
Der Kongress verabschiedete einen Vorschlag, den türkischen Sultan zu bitten, den Juden in Palästina Autonomie zu gewähren. Doch die Mission nach Konstantinopel blieb erfolglos. Der Sultan lehnte ab.
Dann begannen die Zionisten, nach einem europäischen Staat zu suchen, der in der Lage wäre, die Idee der Rückkehr der Juden nach Palästina zu unterstützen. Das größte Interesse zeigte Großbritannien, das sich als Großmacht mit dem Recht fühlte, über das Schicksal der Welt zu entscheiden.
Die Zionistische Weltorganisation versuchte jedoch, alle europäischen Politiker auf die Notwendigkeit einer Lösung der Judenfrage aufmerksam zu machen – indem sie den Juden die Möglichkeit gab, nach Palästina zurückzukehren. Die Zionisten sammelten Geld für Siedler, die nach Palästina gingen und dort landwirtschaftliche Siedlungen gründeten.
Die Jewish Agency for Palestine (Sokhnut ist die hebräische Aussprache des Wortes Agentur) war das Exekutivorgan der Zionistischen Weltorganisation. Chaim Weizmann wurde zum Präsidenten gewählt. Die Behörde wurde im Wesentlichen zur Regierung eines nicht mehr existierenden jüdischen Staates. Der Hauptsitz der Agentur befindet sich in Palästina.
Einige arabische Vertreter reagierten zunächst recht positiv auf die Balfour-Erklärung.
Hussein ibn Ali begrüßte in Mekka die Rückkehr der Juden nach Palästina – „der ältesten Söhne dieses Landes, deren arabische Brüder dank ihnen sowohl materielle als auch spirituelle Vorteile erlangen werden.“
Einer von Husseins Söhnen, Emir Faisal, der zukünftige König des Irak, traf sich im Mai 1818 mit Weizmann und sagte, er habe keine Einwände gegen die zionistischen Pläne: Frühere Zusammenstöße zwischen Arabern und Juden seien das Ergebnis türkischer Intrigen. Sie unterhielten sich recht freundschaftlich.
Am Ende des Jahres trafen sie sich wieder – dieses Mal in London. Faisal sagte zuversichtlich, dass es in Palästina keine Reibereien zwischen Arabern und Juden geben werde.
Am 3. Januar 1919 unterzeichneten Faisal und Weizmann sogar eine Vereinbarung. Emir Faisal erklärte sein Einverständnis mit der Balfour-Erklärung. Er hatte nichts dagegen, dass Palästina jüdisch wird: „Wir sagen den Juden herzlich: „Willkommen zu Hause.“
Weizmann versprach im Namen der World Zionist Organization Hilfe bei der Entwicklung des arabischen Staates, den Faisal regieren würde. Er hatte große Pläne. Der Kongress der Arabischen Nationalisten erklärte ihn im März 1920 zum König von Syrien. Er wollte, dass die Juden ihn unterstützten.
Aber der Völkerbund gab Frankreich das Mandat, Syrien und den Libanon zu regieren. Die Franzosen begannen damit, Faisal aus Syrien zu vertreiben. Die Briten setzten ihn auf den irakischen Thron. Faisal brauchte die Unterstützung der palästinensischen Juden nicht mehr und lehnte die Gründung eines jüdischen Staates ab.
Die Popularität des Zionismus unter den europäischen Juden nahm nach dem Weltkrieg rapide zu, da sie die ersten Opfer zerfallender Imperien wurden. In unabhängigen Ländern wie Rumänien und Polen verbesserte sich die Situation der Juden nach dem Ersten Weltkrieg überhaupt nicht.
Sie wurden als unerwünschte Bürger behandelt, weshalb so viele polnische Juden unbedingt nach Palästina gehen wollten. Die jüdische Bevölkerung Palästinas verdoppelte sich zwischen den beiden Kriegen. Palästina entwickelte sich zum wohlhabendsten Ort im Nahen Osten.
Am 24. November 1938 sprach der britische Kolonialminister Malcolm MacDonald im Parlament: „Dank der Tatsache, dass das jüdische Volk eine moderne Gesundheitsversorgung und andere Vorteile nach Palästina bringt, sind arabische Männer und Frauen heute gestorben.“ sind am Leben, und ihre Kinder, die niemals Luft atmen würden, sind gesund geboren und aufgewachsen.“
Unter den palästinensischen Juden gab es eine Debatte darüber, wie die Beziehungen zu den Arabern verbessert werden könnten. Der zukünftige israelische Premierminister David Ben-Gurion meinte es sehr ernst mit der Suche nach einem Kompromiss mit den Arabern. Er paraphrasierte Dostojewski und sagte: „Der Zionismus hat kein moralisches Recht, auch nur einem einzigen arabischen Kind Schaden zuzufügen, selbst wenn dies der Preis aller Hoffnungen der Zionisten ist.“
Die ersten Zionisten hatten eine romantische Einstellung gegenüber den Arabern und betrachteten sie als Stammesgenossen. Einer von ihnen schrieb über die Araber:
„Es ist wahr, dass sie bereits vor anderthalbtausend Jahren aufgehört haben, ein gemeinsames Leben mit uns zu führen, aber sie blieben Knochen von unseren Knochen und Fleisch von unserem Fleisch.“ Es ist klar, dass zwischen uns nur brüderliche Beziehungen entstehen können. Brüderlich ist das nicht nur im politischen Sinne, denn die Geschichte wird uns zwingen, ein gemeinsames Leben in einem Staat zu führen, sondern auch im Verhältnis von Rassenbrüdern, Kindern derselben Nation.“
Ben-Gurion glaubte aufrichtig, dass die palästinensischen Araber die Nachkommen der alten Juden seien, die einst gezwungen wurden, zum Islam zu konvertieren:
„Es besteht kein Zweifel, dass in ihren Adern viel jüdisches Blut fließt, das Blut jener Juden, die sich in schwierigen Zeiten entschieden haben, ihren Glauben aufzugeben, um ihr Land zu bewahren.“
Bis zum vierzehnten Jahr, vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs, entwickelten sich zwischen den beiden Gemeinden normale Beziehungen. Viele Juden, insbesondere in Jerusalem, sprachen fließend Arabisch. Jüdische und arabische Kinder spielten zusammen. Aber palästinensische Juden interessierten sich nicht besonders für Araber, lernten kein Arabisch und versuchten nicht, ihre Nachbarn zu verstehen. Es war ein großer Fehler. Die palästinensischen Juden erkannten erst sehr spät die Macht des arabischen Widerstands gegen fremde Ausländer.
Aber vielleicht hätten die jüdischen Siedler die Araber, unter denen bereits in den zwanziger Jahren professionelle Kämpfer gegen den Zionismus auftauchten, immer noch nicht überzeugen können. Sie forderten eine erneute Vertreibung der Juden aus Palästina.
1922 veröffentlichte ein Kibbuzmitglied seine Zukunftsvision in einer kleinen Zeitung. Er stellte sich vor, wie sein Kibbuz Ein Harod in hundert Jahren aussehen würde – wohlhabend und glücklich. In der Mitte des Kibbuz wird ein Denkmal stehen – „zwei Menschen, ein jüdischer und ein arabischer Arbeiter, die eine Flagge halten, auf der steht: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“
Der israelische Publizist Amnon Rubinstein, der diesen Artikel entdeckte, stellte mit Bitterkeit fest, dass es im Kibbuz Ein Harod tatsächlich ein Denkmal gibt – zum Gedenken an drei Generationen einer Familie, die in Kriegen mit den Arabern starben ...
Im Mai 29 kam es in Jaffa zu schweren arabischen Unruhen: Araber griffen Juden an und töteten sie. Damals starben etwa hundert Menschen. Der Kampf gegen den Zionismus, also die Rückkehr der Juden nach Palästina, wurde zum Kern der arabischen Nationalbewegung.
In Jerusalem kam es zu Auseinandersetzungen um das Zugangsrecht zur Klagemauer, einem Teil der Mauer, der die Zerstörung des Zweiten Tempels überstanden hatte.
Hier stand einst der Große Tempel König Salomos. Es wurde vom König von Babylonien, Nebukadnezar II., zerstört. Er zerstörte das Königreich Juda und führte die Juden in die Gefangenschaft. Als sie aus der babylonischen Gefangenschaft zurückkehrten, restaurierten sie den Tempel. Und es wurde erneut von den Römern zerstört. Zweitausend Jahre lang beteten Juden mit Blick auf den Tempelberg. An der Stelle des Tempels errichteten Muslime zwei Moscheen.
Die Juden argumentierten, dass dies das am meisten verehrte jüdische Heiligtum sei, die Araber argumentierten, dass es Teil eines Komplexes muslimischer Heiligtümer sei, darunter die Omar- und Al-Aqsa-Moscheen, und Juden hätten das Recht, sich nur in einem Korridor von dreieinhalb Jahren aufzuhalten Meter breit. Der Streit führte dazu, dass die Araber am 23. August zu den Waffen griffen. In Hebron starben 60 Juden. Dies war ein Wendepunkt. Der politische Kampf gegen die Juden war mit religiösem Fanatismus verbunden.
Im April 1936 brach die dritte Welle arabischer Unruhen aus. Dies war eine Folge der Zunahme nationalistischer Gefühle in der arabischen Welt. Palästinensische Araber forderten ein Verbot der jüdischen Einwanderung und den Verkauf von Land an Juden.
Die arabischen Unruhen dauerten drei Jahre.
Alle Versuche der Zionisten, gemäßigte arabische Führer zu finden und sich auf Bedingungen des Zusammenlebens zu einigen, endeten tragisch. Jeder, der sich mit Juden an den Verhandlungstisch setzte, unterzeichnete sein eigenes Todesurteil.
Im Jahr 1946 erklärte Fawzi Derwish Husseini, Cousin des Großmufti von Jerusalem und Anführer der Young Palestine-Gruppe, er sei bereit, einen Vertrag mit den Juden zu unterzeichnen, um einen gleichberechtigten binationalen Staat zu schaffen. Am 11. November unterzeichnete er ein solches Dokument und zwölf Tage später wurde er von arabischen Radikalen getötet.
Es stellte sich heraus, dass palästinensische Juden ihr Haus direkt in der Mündung eines Vulkans bauten.
Ständige Angriffe der Araber veranlassten die Zionisten, sich auf einen Gegenschlag vorzubereiten, obwohl die Briten den Juden verboten, Selbstverteidigungskräfte aufzustellen.
Am radikalsten waren Einwanderer aus Russland, junge Arbeiter der Partei Poalei Zion („Arbeiter Zions“). Sie überlebten die Pogrome in Russland und waren bereit, sich zu wehren. Sie glaubten insbesondere, dass es unmöglich sei, arabische Arbeitskräfte einzustellen – Juden seien gezwungen, selbst auf dem Land zu arbeiten. Die Araber interpretierten dies als den Wunsch, sie ihrer Arbeit zu berauben.
Im unterentwickelten Palästina gab es keinen anderen Wert als Land. Juden konnten nur Sandgrundstücke, Sümpfe oder Neuland kaufen. Aber auch auf diesem Land gelang es jüdischen Siedlern, Orangen anzubauen.
Den Arabern wurde Land in Palästina entzogen, nicht weil Juden es kauften, sondern weil arabische Großgrundbesitzer es kauften. Das Gleiche geschah im benachbarten Ägypten. Einige von ihnen verkauften das Land dann mit Gewinn an die Juden weiter. Doch der Hass der armen Araber traf gerade die Juden. Die Araber wollten nicht, dass Juden hierher kamen, um Land aufzukaufen. Sie hatten Angst, dass sie mit leeren Händen dastehen und unter jüdische Herrschaft geraten würden. Die Araber wollten in Palästina keine Minderheit werden.
Und nach der Machtübernahme Hitlers stieg die Zahl der deutschen und europäischen Juden im Allgemeinen, die nach Palästina ausreisen wollten, schnell an. Es wurde deutlich, wie wenig Zeit die Zionisten nach dem Ersten Weltkrieg hatten: Juden mussten aus Deutschland fliehen, aber es gab keinen Ausweg. Kein einziger Staat stimmte der Aufnahme von Juden zu. Hitlers Truppen annektierten ein Land nach dem anderen dem Dritten Reich, die Zahl der Flüchtlinge wuchs.
Auf Anregung des amerikanischen Präsidenten Franklin Delano Roosevelt fand im Juli 1938 eine internationale Konferenz statt, um jüdischen Flüchtlingen aus Deutschland zu helfen. Vertreter verschiedener Länder erklärten nacheinander, dass die politische und wirtschaftliche Lage es ihnen nicht erlaube, Flüchtlinge aufzunehmen. Nur der Vertreter der Dominikanischen Republik lud die Flüchtlinge zu sich ein, aber es war so weit weg...
Seltsamerweise wurden jüdische Flüchtlinge nur in Shanghai aufgenommen; die chinesischen Behörden hatten keine Einwände gegen die Ankunft von Europäern. Doch im August 1939 verbot die japanische Regierung, die China besetzte, die Einreise von Flüchtlingen. Die Japaner hatten keine Ahnung von den Juden, aber sie taten etwas Gutes für ihren strategischen Verbündeten, Nazi-Deutschland.
Es ist die Rede davon, dass die Zionisten insgeheim mit den Nazis einer Meinung waren: Bitte schüren Sie den Antisemitismus, das wird uns nur nützen – alle Juden werden nach Palästina fliehen.
„Behauptungen einer zionistischen Zusammenarbeit mit den Nazis sind absoluter Unsinn“, schreibt der renommierte britische Historiker Walter Lacker. „Kein einziger jüdischer Molotow saß jemals mit den Nazis am selben Tisch.“
Es war wahrscheinlich möglich, einen Deal mit dem Teufel zu machen, um Menschen zu retten. Aber die Realität war, dass Juden nirgendwo Zutritt hatten. Die Zionisten konnten nichts tun.
Im Sommer 1937 erschien ein Bericht einer britischen Kommission, die zu dem Schluss kam, dass ein unlösbarer Konflikt zwischen Arabern und Juden entstanden sei und sie nicht miteinander auskommen würden, sodass Palästina geteilt werden müsse.
Diese Idee wurde zunächst nicht nur von den Arabern, sondern auch von den Juden abgelehnt. Doch die Juden erkannten als erste, dass dies die einzig mögliche Lösung war und zogen ihre Einwände zurück.
Die Königliche Kommission empfahl die Gründung eines kleinen jüdischen Staates westlich des Jordans. Die britische Regierung stimmte zu. Doch als sie sahen, dass die Araber dagegen waren, gaben sie diese Idee schnell auf. 1938 versammelten sich Vertreter palästinensischer Araber und palästinensischer Juden in London, um einen Kompromiss zu finden. Die arabischen Vertreter weigerten sich, mit den Juden zu verhandeln und wollten nicht einmal mit ihnen an einem Tisch sitzen.
1939 traf die britische Regierung eine schicksalhafte Entscheidung: In den nächsten fünf Jahren durften nicht mehr als 75.000 Juden nach Palästina kommen. Es war ein Todesurteil für das europäische Judentum, das von den deutschen Nazis und ihren Gleichgesinnten in anderen Ländern in Stücke gerissen werden musste. Es gab viele Menschen, die sich an der Vernichtung ihrer jüdischen Nachbarn beteiligen wollten.
Im Januar 1939 nahm Saudi-Arabien diplomatische Beziehungen mit Nazi-Deutschland auf. Ibn Saud sagte deutschen Diplomaten, dass er tief im Inneren „die Engländer hasst“.
Dies hinderte ihn nicht daran, die Amerikaner mit Öl zu versorgen. Und als der Sieg der Alliierten im Februar 1945 offensichtlich wurde, empfing Ibn Saud eine Audienz bei Präsident Roosevelt. Organisiert wurde das Treffen vom amerikanischen Botschafter und Geheimdienstoffizier William Eddy – bis vor Kurzem war er im Rang eines Obersten Resident der Direktion für strategische Operationen in Tanger.
Roosevelt war ein schwerkranker Mann. Im einundzwanzigsten Jahr erkrankte er an Kinderlähmung und war teilweise gelähmt. Auf jeden Fall konnte er nicht gehen; er wurde im Rollstuhl getragen. Aber das Fernsehen gab es noch nicht, und die Amerikaner ahnten nichts. Für Wochenschauen wurde er entweder im Auto oder am Schreibtisch gefilmt und es wurden spezielle Tribünen für ihn gebaut.
1933 wurde Roosevelt erschossen. Der Bürgermeister von Chicago, der in der Nähe war, wurde getötet, aber Gott rettete den Präsidenten.
Während der Kriegsjahre litt er unter schwerem Bluthochdruck; sein erkranktes Herz konnte das Gehirn nicht ausreichend mit Sauerstoff versorgen. Adjutanten hatten das Gefühl, dass der Präsident manchmal Schwierigkeiten hatte, zu verstehen, was ihm gesagt wurde.
Und den Amerikanern wurde weiterhin versichert, dass Roosevelt aus medizinischer Sicht in einem besseren Zustand sei als die meisten Menschen seines Alters. Roosevelt hielt einmal trotzig draußen im Regen eine Rede, um zu zeigen, wie hart er war.
Roosevelt sympathisierte im Gegensatz zu seinen Diplomaten und Geheimdienstoffizieren grundsätzlich mit den Zionisten. Er sprach mit dem saudischen König darüber, wie Juden die Möglichkeit erhalten sollten, nach Palästina zu ziehen und dort friedlich zu leben.
Ibn Saud antwortete, dass dies unmöglich sei. Der saudische König empfahl, alle Juden in den Häusern der Deutschen unterzubringen, die sie töteten. Ibn Saud hasste Juden. Einmal wurde er im Hauptquartier des Ölkonzerns Aramco mit Orangen verwöhnt. Er versuchte es und fragte dann besorgt, ob sie Palästinenser seien, ob sie von Juden aufgezogen worden seien? Er beruhigte sich, indem er sagte, dass die Orangen aus Kalifornien stammten.
Die harte Reaktion des Königs hinterließ bei Roosevelt einen starken Eindruck. Er sagte, dass er nach einem fünfminütigen Gespräch mit dem saudischen König mehr gelernt habe als in allen Jahren zuvor. Roosevelt wollte das saudische Öl nicht verlieren. Zum Abschluss des Treffens sagte der amerikanische Präsident, dass er in diesem Fall den Juden nicht zum Nachteil arabischer Interessen helfen werde.
Roosevelt war durch und durch Politiker und beurteilte alles auf der Welt aus der Sicht der aktuellen Interessen seiner Präsidentschaft. Er musste nicht um die Stimmen der amerikanischen Juden kämpfen – sie unterstützten ihn bereits. Das Schicksal des Nahen Ostens interessierte ihn wenig. Er wollte mit niemandem streiten; er sagte das eine zu jüdischen Politikern und das andere zu arabischen Politikern. Aber er entschied für sich, dass er seine Energie nicht für die Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina verschwenden würde.
Die Hoffnungen der Zionisten, die Unterstützung der USA zu erhalten, zerschlugen sich.
Hitlers ursprüngliche Absicht bestand darin, alle deutschen Juden zum Verlassen Deutschlands zu zwingen. Er fürchtete die Reaktion des Westens auf offenen Antisemitismus. Aber der Westen schwieg.
„Wenn wir die Türen Palästinas für erwachsene jüdische Männer öffnen, die feindliches Territorium verlassen“, sagte ein Beamter des britischen Außenministeriums, „wird es eine Flut geben, die wir nicht eindämmen können.“
Hitler entschied, dass es viel besser sei, dieses Volk vollständig zu vernichten. Die Nazis zeichneten sich dadurch aus, dass sie eine Industrie zur Vernichtung eines ganzen Volkes schufen. Sie waren keine Verrückten. Sie betrachteten die Vernichtung der Juden als eine tägliche Aufgabe, die gut erledigt werden musste.
Im Nahen Osten fanden die Nazis Verbündete und Gleichgesinnte. Hitler versprach den arabischen Ländern völlige Unabhängigkeit, wenn sie ihm im Kampf gegen die Briten helfen würden.
Mit Hilfe der von Hitler und Mussolini bereitgestellten Gelder kam General Rashid Ali al-Gailani in Bagdad an die Macht, der im Mai 1941 gegen die Briten rebellierte.
Hitler unterzeichnete den Geheimbefehl Nr. 30:
„Die arabische Befreiungsbewegung im Nahen Osten ist unser natürlicher Verbündeter gegen England … Deshalb habe ich beschlossen, diese Entwicklung durch die Unterstützung des Irak voranzutreiben.“
Doch britische Truppen schlugen den Aufstand schnell nieder.
Im Sommer 1942 operierte das deutsche Expeditionskorps von General Erwin Rommel erfolgreich gegen die Briten in Nordafrika. Ägyptische Nationalisten begrüßten begeistert den Vormarsch der Wehrmachtseinheiten. Junge ägyptische Offiziere, deren Anführer die zukünftigen Präsidenten des Landes Gamal Abd-al-Nasser und Anwar al-Sadat waren, versuchten, einen Aufstand auszulösen und gemeinsam mit deutschen Truppen die Briten zu besiegen.
Doch zu ihrem großen Leidwesen wurde die deutsche Armee besiegt. Ohne Hitler setzte die arabische Welt den Krieg gegen die palästinensischen Juden allein fort.
Im Dezember 1945 beschlossen Vertreter Ägyptens, des Irak, Saudi-Arabiens, Syriens und des Libanon in Kairo einen wirtschaftlichen Boykott der palästinensischen jüdischen Gemeinde und verbot den Verkauf von Waren, die von Juden in ihren Ländern hergestellt wurden.
Hitler hatte keine Zeit, alle europäischen Juden zu vernichten. Die Überlebenden wussten nicht, was sie tun oder wohin sie gehen sollten.
Nach dem Krieg sammelten sich mehr als zweihunderttausend Juden in Lagern für Vertriebene in Deutschland, Österreich und Italien. Ungefähr einhundertfünfundsiebzigtausend kehrten nach der Niederlage der Nazis nach Polen zurück, flohen aber erneut von dort. Sie wollten nicht unter Menschen bleiben, die sie hassten, insbesondere nachdem im Sommer 1946 bei einem Pogrom in der polnischen Stadt Kielce Anwohner – bereits ohne die Hilfe der Nazis – einundvierzig Juden töteten.
Unmittelbar nach dem Krieg ging es nur ihnen selbst um das Schicksal der europäischen Juden. Alle Länder erholten sich von dem blutigen Massaker, jeder hatte seine eigenen Sorgen.
Im Frühjahr 1945 wandten sich zwei relativ kleine Organisationen, das International Jewish Action Committee und die International Union of Anti-Fascist Emigrants and Refugees, an die Großmächte mit dem Vorschlag, die überlebenden Juden auf dem Territorium des besiegten Deutschlands anzusiedeln (für Näheres siehe „Neue und Zeitgeschichte“, 2003, Nr. 1).
Dies war ein Moment, in dem die Siegermächte noch nicht entschieden hatten, was mit Deutschland geschehen sollte, und die Frage der Zerstückelung des Dritten Reiches in mehrere kleine Länder diskutiert wurde. Es wurde vorgeschlagen, alle europäischen Juden in einem der Teile des ehemaligen Deutschlands anzusiedeln.
Der Brief wurde an die sowjetische Botschaft in Italien geschickt mit der Bitte, ihn dem Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten Wjatscheslaw Michailowitsch Molotow zu übergeben. Die Botschaft betrachtete die Idee als leichtfertig und von einer „nicht maßgeblichen Organisation“ vorgebracht, der Brief wurde jedoch dennoch nach Moskau geschickt.
Es wurde in der 1. Europaabteilung untersucht und dem stellvertretenden Volkskommissar Wladimir Georgijewitsch Dekanosow, einem Mann aus Berias engstem Kreis, gemeldet. Dekanozov machte eine große Karriere in der Staatssicherheit, war Sekretär des Zentralkomitees Georgiens und Leiter des republikanischen Staatsplans.
Nach seinem Umzug nach Moskau nahm Beria ihn mit und ernannte ihn zum Chef des politischen Geheimdienstes, doch innerhalb von sechs Monaten wurde der Staatssicherheitskommissar zweiten Ranges zum stellvertretenden Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten ernannt. Vor dem Krieg war Dekanozov Botschafter im nationalsozialistischen Deutschland. Dekanozov legte Molotows Brief nicht vor und schickte ihn an die Archive.
Während des Krieges waren palästinensische Juden zuverlässige Verbündete der Briten und kämpften an ihrer Seite. Der Krieg war vorbei – und ohne ihnen „Danke“ zu sagen, behandelten die britischen Behörden erneut palästinensische Juden als verdächtige Personen.
Nach dem Krieg legten die Briten eine Quote fest: Nicht mehr als eineinhalbtausend Juden pro Monat durften nach Palästina kommen. Dies löste Empörung aus – wohin sollten die auf wundersame Weise überlebenden europäischen Juden gehen?
Es sei darauf hingewiesen, dass der neue amerikanische Präsident Harry Truman überhaupt kein Zionist war. Diese Probleme waren ihm gleichgültig, obwohl er mit den Juden sympathisierte. Nach Roosevelts Tod wurde er im April 1945 Präsident und sah sich vielen neuen und schwierigen Problemen in den internationalen Beziehungen gegenüber.
Der Präsident hatte keine höhere Ausbildung, weil sein Vater bankrott ging und der Junge seinen Lebensunterhalt verdienen musste. Er begann seine Arbeit an einem Getreidesilo. Er nahm am Ersten Weltkrieg teil, eröffnete nach dem Krieg ein Herrenbekleidungsgeschäft, ging jedoch bankrott und trat in den Kommunaldienst. Er erlangte eine starke Position in seinem Bezirk und wurde im Alter von fünfzig Jahren in den Senat seiner Heimat Missouri gewählt. In den vierziger Jahren gewann er die Wiederwahl und leitete das Notfallkomitee für die Umsetzung des Waffenprogramms. Dies machte ihn populär und Roosevelt bot ihm die Position des Vizepräsidenten an.
Nach dem Krieg, im August 1945, erklärte Truman, dass er nicht die Absicht habe, amerikanische Soldaten nach Palästina zu schicken, um dort Frieden zu schaffen. Aber er konnte der Weigerung der Briten, Juden, die wie durch ein Wunder den Krieg und die Konzentrationslager der Nazis überlebt hatten, die Einreise nach Palästina zu erlauben, nicht zustimmen.
Die Briten argumentierten gegenüber den Amerikanern, dass es unmöglich sei, die Auswanderung von Juden nach Palästina zuzulassen, da es sich bei ihnen um kommunistische Verschwörer handele, die von Stalin dorthin geschickt worden seien. Dies ist Teil der Operation der kommunistischen Durchdringung des Nahen Ostens... Es ist lustig, dass die Zionisten in der Sowjetunion als ideologische Gegner des Marxismus galten.
Amerikanische Diplomaten erinnerten ihren Präsidenten daran, dass es am wichtigsten sei, eine ununterbrochene Versorgung mit Öl aus dem Nahen Osten sicherzustellen. Darauf antwortete Truman: „Es ist nicht das Öl, sondern die Gerechtigkeit, die mir wichtig ist.“
Truman war stolz auf die Macht Amerikas und glaubte, dass Amerika dazu berufen sei, als Leuchtturm der Freiheit und des Fortschritts für die gesamte Menschheit zu dienen. Für ihn waren das Evangelium und die moralischen Maßstäbe keine leeren Worte. Er setzte sich für die Gleichberechtigung farbiger Amerikaner ein, beendete die Rassentrennung in den Streitkräften und gründete die Bürgerrechtsbewegung.
Truman, der zu seinen Lebzeiten kein hohes Ansehen genoss, wird nach seinem Tod auf ein immer höheres Podest gestellt. Er war zu schwierigen und unpopulären Entscheidungen fähig. Wenn er dachte, dass etwas richtig sei, ließ er sich nicht verwirren.
In einem der ersten Memos, die der neue Präsident vom Außenministerium erhielt, warnte er, er dürfe den Juden nicht erlauben, einen eigenen Staat zu gründen, weil „dieser innerhalb von drei Jahren zu einer Marionette des Kommunismus werden würde“.
Im amerikanischen Außenministerium wurden die Zionisten sehr kühl aufgenommen. Im Wesentlichen ging der gesamte amerikanische Staatsapparat – das Weiße Haus, das Pentagon und das Außenministerium – gegen die Zionisten vor.
„Wir hatten ständig mit verstecktem, aber anhaltendem Widerstand von Kräften zu kämpfen, die hinter den Kulissen agierten“, erinnert sich Weizmann. „Wir haben in unseren Bemühungen, dem Einfluss dieser Kräfte entgegenzuwirken, verloren.“
 
Erste Kontakte mit sowjetischen Diplomaten
Als andere Großmächte den Juden das Recht verweigerten, einen eigenen Staat zu gründen, interessierte sich Stalin plötzlich für Palästina, den Zionismus und das Schicksal der Juden.
Generell veränderten sich die Beziehungen zwischen der zionistischen Bewegung und den Moskauer Führern nach dem deutschen Angriff auf die Sowjetunion im Juni 1941. Ein gemeinsamer Feind war entstanden, und die Notwendigkeit, Hitler zu besiegen, war wichtiger als ideologische Unterschiede.
Während des Krieges wurde London zu einem der Zentren diplomatischer Aktivitäten und der sowjetische Botschafter Maisky war eine der wichtigsten Persönlichkeiten in der britischen Hauptstadt.
Am 2. September 1941 erschien Weizmann erneut mit dem sowjetischen Botschafter.
Der Chef der Zionistischen Weltorganisation sagte, dass der Appell der sowjetischen Juden an das Weltjudentum mit dem Aufruf, sich im Kampf gegen Hitler zusammenzuschließen, einen großen Eindruck auf ihn gemacht habe. Er würde gerne ein Sympathietelegramm verschicken, aber lohnt sich das angesichts der negativen Haltung der Sowjetregierung gegenüber dem Zionismus?
Maisky antwortete selbstbewusst: „Ich sehe keinen Grund, warum Sie Ihr Telegramm nicht abschicken sollten.“
Die Verwendung sowjetischer Juden zur psychologischen Beeinflussung der Weltöffentlichkeit, insbesondere der amerikanischen, war eine stalinistische Idee. Am Ende des einundvierzigsten Jahres in Moskau beschlossen sie, das Jüdische Antifaschistische Komitee zu gründen – zusammen mit dem Allslawischen, Frauen-, Jugend- und Komitee sowjetischer Wissenschaftler. Alle diese Organisationen konzentrierten sich auf Propagandaarbeit im Ausland.
Juden auf der ganzen Welt sammelten und spendeten 45 Millionen Dollar an die Sowjetunion, was in jenen Jahren eine beträchtliche Summe war ...
Weizmann kehrte aus den Vereinigten Staaten zurück und teilte dem sowjetischen Botschafter seine Eindrücke von der amerikanischen Stimmung mit.
Ihm zufolge schrieb Maisky an Moskau: „In den letzten sechs bis sieben Wochen ist das öffentliche Interesse der Amerikaner am Krieg erheblich zurückgegangen, weil der durchschnittliche Amerikaner etwa so denkt: Die Russen kämpfen gut, zusammen mit den Briten werden sie es irgendwie schaffen.“ Wenn wir Hitler und uns, die Amerikaner, vernichten, hat es keinen Sinn, zu tief in diese Angelegenheiten einzusteigen.
Weizmann hält solche Gefühle für kriminell leichtsinnig und glaubt, dass das amerikanische Judentum, wenn es richtig gefördert wird, in der Lage sein wird, ihnen in starkem Maße entgegenzuwirken. Deshalb begrüßt er die Initiative der sowjetischen Juden voll und ganz.“
Maiskys Telegramm über das Gespräch mit Weizmann bestärkte höchstwahrscheinlich Stalins Überzeugung, dass amerikanische Juden dazu beitragen würden, die Regierung der Vereinigten Staaten zu zwingen, schnell eine zweite Front in Europa zu eröffnen. Und hier erweisen sich die sowjetischen Juden als äußerst nützlich.
Zu diesem Zweck reiste im Frühjahr 43 eine Delegation des Jüdischen Antifaschistischen Komitees in die Vereinigten Staaten: der Vorsitzende des Komitees, künstlerischer Leiter des Staatlichen Jüdischen Theaters, Volkskünstler der UdSSR Solomon Michailowitsch Michoels und der berühmte Dichter Isaac Solomonovich Fefer, der auf Jiddisch schrieb – der Sprache der europäischen Juden.
In den vom Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten ausgearbeiteten und vom Zentralkomitee genehmigten Weisungen wurden sie angewiesen, „sich zur Frage eines jüdischen Staates des freien Palästina nicht zu äußern, da Palästina bekanntlich ein Mandatsgebiet ist.“ Großbritannien." Molotow wollte sich nicht mit England über etwas Palästina streiten, das in Moskau noch für keinen der hohen Beamten von Interesse war.
Auch der künftige israelische Präsident Weizmann traf sich mit Mikhoels und Fefer. Weizmann bat darum, der Sowjetregierung mitzuteilen, dass, wenn in Palästina ein jüdischer Staat geschaffen würde, dieser niemals feindselige Aktionen gegen die Sowjetunion zulassen würde ...
David Ben-Gurion, Vorstandsvorsitzender der Jewish Agency for Palestine, besuchte Maisky ebenfalls in London. Er kam am 9. Oktober 1941 zum sowjetischen Botschafter, als sich deutsche Truppen Moskau näherten und es schien, als gäbe es niemanden, der sie aufhalten könnte.
Ben-Gurion stellte sich vor und hielt es für notwendig, dem kommunistischen Botschafter von seinen Gewerkschaftsaktivitäten und politischen Ansichten zu berichten:
„Wir nehmen unsere sozialistischen Ideen sehr ernst und streben danach, unsere Ziele zu erreichen.“ Wir haben in Palästina bereits Elemente einer sozialistischen Gemeinschaft geschaffen.
Der zukünftige Chef der israelischen Regierung fragte den Botschafter, wie palästinensische Juden für die kämpfende Sowjetunion nützlich sein könnten.
„Du gehst nach Amerika“, antwortete Maisky. „Sie werden uns einen großen Dienst erweisen, wenn Sie dem amerikanischen Volk klar machen, wie dringend es ist, uns zu helfen.“ Wir brauchen Panzer, Kanonen, Flugzeuge – so viele wie möglich und vor allem so schnell wie möglich.
Ben-Gurion antwortete, dass er sicherlich alles tun würde, was er könne.
Auch im Nahen Osten versuchten palästinensische Juden, Beziehungen zu sowjetischen Diplomaten aufzubauen. Die größte sowjetische Botschaft befand sich in der Türkei.
Ein Mitarbeiter der politischen Abteilung (der Prototyp des künftigen Außenministeriums) des Vorstands der Jewish Agency for Palestine, Elyahu Epstein, berichtete seinen Managern:
„Ich konnte nur geringfügige Informationen über den sowjetischen Posten und das Missionspersonal erhalten. Tatsache ist, dass sie völlig isoliert auf dem Territorium der Botschaft leben – sie arbeiten dort, essen dort, schlafen dort und gehen nur in Ausnahmefällen in die Stadt.
Es ist ihnen strengstens untersagt, Einladungen von Einheimischen und Ausländern anzunehmen – eine Ausnahme gilt lediglich für Vertreter der türkischen Behörden und für Mitglieder des diplomatischen Korps, doch auch in diesem Fall dürfen sie nur an offiziellen Zeremonien und Empfängen in Botschaften teilnehmen oder in den Häusern türkischer Staatsmänner. Nur TASS-Korrespondenten genießen Bewegungsfreiheit ...“
Die üblichen Methoden für Treffen mit sowjetischen Diplomaten wurden ausgeschlossen, sodass Epstein auf die Hilfe der Briten zurückgriff. Im Dezember 1941 schickte er dem sowjetischen Botschafter in der Türkei, Sergej Alexandrowitsch Winogradow, ein Empfehlungsschreiben der britischen Botschaft in Ankara.
In dem Brief stand:
„Die Jewish Agency ist von der Regierung Seiner Majestät offiziell als beratendes Gremium in allen Angelegenheiten im Zusammenhang mit der Errichtung einer jüdischen Nationalheimat in Palästina anerkannt und befasst sich mit der Rückführung.“
Ein Aufruf der britischen Botschaft verhalf Epstein zu einem Treffen mit dem sowjetischen Botschafter.
„Der Botschafter“, schrieb Epstein in seinem Bericht, „bat mich, über die soziale Zusammensetzung der jüdischen Bevölkerung des Landes zu sprechen.“ Ich war äußerst erstaunt und beleidigt, als Winogradow mit einem naiv überraschten Tonfall fragte: „Was, arbeiten Juden wirklich in Palästina?“
Erst dann wurde mir völlig klar, welche Art von Gehirnwäsche die feindliche kommunistische Propaganda durchführte, die den Völkern der UdSSR die jüdische Bevölkerung Palästinas als eine rein imperialistische und ausbeuterische Bewegung darstellte ...
Der Gesamteindruck aus dem Gespräch mit dem Botschafter und seiner Sekretärin lässt sich in einem Satz zusammenfassen: Völliger Mangel an Informationen und großer Wunsch, es herauszufinden...
Das Treffen war sehr nützlich – es wurde ein direkter Kontakt mit einem sowjetischen Diplomaten hergestellt, der sich auf die eine oder andere Weise mit den Problemen Palästinas befasst.“
Winogradow interessierte sich für die Geschichte über das Leben der palästinensischen Juden. Vier Tage später erhielt Epstein eine Einladung zum Abendessen mit dem sowjetischen Botschafter und zum Anschauen einer Dokumentation über den Krieg.
Epstein besuchte auch den Handelsvertreter A. Potapov, der sagte, es sei geplant, einen Mitarbeiter der sowjetischen Mission nach Palästina zu entsenden, der sich um wirtschaftliche Fragen kümmern würde.
„Laut Potapov“, schrieb Epstein, „sind die medizinischen, chemischen und pharmazeutischen Industrien Palästinas für die Russen von besonderem Interesse ... Schließlich muss die Frage der Eröffnung einer Sovkino-Repräsentanz in Palästina für den Verkauf sowjetischer Filme gelöst werden.“ , da laut Potapov immer mehr Bestellungen von Kinobesitzern, insbesondere in Tel Aviv, eingehen ...“
Wir müssen Epstein Tribut zollen, der die Situation schnell erkannt hat:
„Abschließend möchte ich anmerken, dass ich sehr bezweifle, dass wir von den sowjetischen Behörden eine positive Antwort auf die Forderung nach Freilassung verhafteter und verbannter Zionisten und auf den Vorschlag, Vertreter der Jewish Agency in die UdSSR zu entsenden, erhalten werden die Rückführung von Flüchtlingen und Angehörigen praktisch durchzuführen.
Während des Gesprächs mit Winogradow wurde mir klar, wie unbedeutend die Fähigkeit des sowjetischen Botschafters ist, Einfluss auf die Lösung von Problemen zu nehmen – egal wie groß oder klein. Nur ein direkter Appell an die sowjetischen Behörden könnte möglicherweise dazu beitragen, unsere Probleme voranzutreiben.
Gleichzeitig deuten alle Informationen, die ich aus informierten Quellen erhalte, darauf hin, dass ... es keine Änderungen in der Innenpolitik der UdSSR gegeben hat ... Stalin verstärkt seine Kontrolle über die Mentalität innerhalb der UdSSR ...
Wir sollten uns nicht mit Illusionen beschäftigen. Es scheint mir eine falsche Meinung zu sein, dass sich die Situation geändert hat und wir einige neue Möglichkeiten haben, die zionistischen Aktivitäten in der UdSSR zu lösen ...“
„Wir haben die Diplomatie zentralisiert“, sagte Molotow, bereits im Ruhestand. — Die Botschafter hatten keine Unabhängigkeit. Und das war auch nicht möglich, denn die schwierige Situation machte es den Botschaftern unmöglich, Initiative zu zeigen. Die Botschafter waren Vollstrecker bestimmter Weisungen ...“
Molotow glaubte, dass nur er und Stalin sich mit Diplomatie beschäftigten. Der Rest sollte einfach ihren Anweisungen folgen, ohne einen einzigen Schritt von den Anweisungen abzuweichen. Auch unter Litwinow konnte der Botschafter, Bevollmächtigter mit dem Volkskommissar streiten, sich im Falle einer Meinungsverschiedenheit an das Zentralkomitee und an Stalin wenden. Unter Molotow wurde dies unmöglich.
Und es gab bereits Botschafter, die nicht einmal daran dachten, mit dem Volkskommissar zu streiten: Was die Behörden angeordnet hatten, war richtig.
Alles, was Botschafter Winogradow tun konnte, war, Moskau über seine Gespräche zu palästinensischen Themen zu informieren.
Seine Botschaft in Moskau wurde vom Leiter der Nahost-Abteilung des NKID, Sergej Iwanowitsch Kawtaradse, einem Mann mit fantastischem Schicksal, verlesen. In seiner Jugend lernte er Stalin kennen. In den zwanziger Jahren war er Volksjustizkommissar Sowjetgeorgiens und arbeitete in der Unionsstaatsanwaltschaft in Moskau.
Sergej Kawtaradse teilte Trotzkis Ansichten. Er wurde aus der Partei ausgeschlossen und in die Region Orenburg geschickt, ein Jahr später wurde er verhaftet und auf einer Sondersitzung im OGPU-Vorstand „als aktiver Trotzkist“ zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Nach Verbüßung seiner Haftstrafe kehrte er nach Moskau zurück. Im Oktober 36 wurde er erneut verhaftet. Diesmal wurde er „als Mitglied des georgischen antisowjetischen Zentrums“ nach Tiflis geschickt. Seine Komplizen wurden vom georgischen NKWD erschossen. Kawtaradse saß da und wartete auf sein Schicksal.
Nach Stalins Tod sagte er, er habe ausgesagt, „während er unter dem ständigen Einfluss unerträglicher Methoden der geistigen und körperlichen Beeinflussung stand – Hinrichtungsdrohungen, Scheinhinrichtungen, an Wahnsinn grenzende körperliche und nervöse Erschöpfung zum Beispiel –, kam es mir vor, als ob mein Kopf wäre.“ trocknete aus und mein Schädel schrumpfte.“
Aus irgendeinem Grund stand er auf keiner Abschussliste. Und mehr als zwei Jahre später, im Februar 1939, wurde er plötzlich nach Moskau versetzt. Mitte Dezember wurde er zum Volkskommissar für innere Angelegenheiten Beria gebracht. Lawrenty Pawlowitsch gab bekannt, dass sein Fall abgeschlossen sei und er frei sei.
Kawtaradse glaubte Beria nicht. Doch er und seine Frau wurden freigelassen, sie bekamen Unterkunft und Arbeit. Warum ist das passiert? Bis zu seinem Lebensende konnte Kavtaradze diese Frage nicht beantworten. Vielleicht erinnerte sich Stalin in einem guten Moment an seinen Jugendfreund und befahl, ihn am Leben zu lassen.
Im Herbst 1940 besuchte Stalin das Paar unerwartet. Diese fantastische Geschichte ist zur Legende geworden. Am späten Abend klopfte der Anführer an die Tür der Gemeinschaftswohnung, in der Sergej Iwanowitsch und Sofja Abramowna Kawtaradse lebten. Stalin liebte solche Gesten... In seinem ganzen Leben tat er nur wenige solcher Taten, aber das ganze Land sprach darüber.
Sie saßen die halbe Nacht am Tisch, als wäre nichts passiert. Danach wurde Kavtaradze für eine Führungsposition im Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten eingestellt.
Am 31. Dezember 1941 berichtete Kawtaradse dem Ersten Stellvertretenden Volkskommissar Andrei Januarijewitsch Wyschinski, dass der sowjetische Botschafter in Ankara Winogradow „den Vertreter der Jüdischen Palästinensischen Agentur für Auswanderung und Kolonisierung – Epstein Elias Menachem“ empfangen habe.
Der sowjetische Botschafter hielt den Vorschlag der palästinensischen Juden, Medikamente an die Sowjetunion zu liefern, für beachtenswert. Die Jewish Agency war bereit, ein Ärzteteam mit reisenden Krankenhäusern zu entsenden. Palästinensische Juden wollten sowjetische Kriegsfilme kaufen, weil in Palästina die Liga der freundschaftlichen Beziehungen zur Sowjetunion gegründet worden war und ihre Aktivisten bereits eine Woche lang Solidarität mit dem sowjetischen Volk gefeiert hatten.
Eine völlig andere Haltung löste die Bitte aus, Sowjetbürgern, älteren Verwandten palästinensischer Juden, die Einreise nach Palästina zu ermöglichen. Die Briten versprachen einhundert Einreisegenehmigungen.
Kawtaradse schlug Wyschinski vor:
„1. Fordern Sie die Stellungnahme des Volkskommissariats für Außenhandel zur Frage des Arzneimittelhandels mit Palästina an...
2. Halten Sie Epsteins Vorschlag, ein Ärzteteam aus Palästina mit Reisekrankenhäusern in die UdSSR zu schicken, für inakzeptabel.
3. Halten Sie es für unangemessen, dass ältere Juden die UdSSR verlassen, um ihre Verwandten in Palästina zu besuchen.
4. Erheben Sie keine Einwände gegen den Verkauf von Kriegsfilmen an Epstein durch die Handelsmission der UdSSR in der Türkei zur Vorführung in Palästina.
5. Fragen Sie das NKWD, ob es Informationen über Epstein Elias Menachem und die Gesellschaft, die er vertritt, hat.“
Wyschinski fragte den Leiter der 2. Europaabteilung, Fjodor Tarasowitsch Gusew, nach seiner Meinung. Er stimmte Kawtaradse zu, dass es nicht nötig sei, auf Medikamente und medizinische Ausrüstung zu verzichten.
Am 2. März 1942 sandte der Präsident der Zionistischen Weltorganisation Weizmann Botschafter Maisky ein Memorandum über die Ziele der Zionisten.
Der sowjetische Botschafter zeigte aufrichtiges Interesse am Schicksal Palästinas, und Weizmann hatte es eilig, ihm den zionistischen Standpunkt zu vermitteln. Er schrieb an Maisky, dass die Zeit gekommen sei, „die jüdische Nation auf altes Territorium zurückzubringen“:
„Es gibt kein Land auf der Welt, das bereit wäre, zwei bis drei Millionen Juden aufzunehmen, um ihre kompakten Siedlungen innerhalb ihrer Länder zu organisieren – weder die Vereinigten Staaten noch irgendein britisches Herrschaftsgebiet, noch eine der südamerikanischen Republiken, noch wie wir die Sowjetunion verstehen.
Es gibt eine Reihe von Projekten im Zusammenhang mit der Organisation von Siedlungen in tropischen oder arktischen Regionen. Es wäre wahrscheinlich möglich, dort Siedler aufzunehmen, aber das wird das Problem nicht lösen ...“
Weizmann schlug der Sowjetregierung vor, ihre Haltung gegenüber dem Zionismus und den Zionisten zu überdenken:
„Vergangene Missverständnisse dürfen nicht zu einem Hindernis für die Entwicklung neuer Beziehungen zwischen der UdSSR und dem Zionismus werden.
Die zionistischen Kongresse protestierten ganz natürlich gegen das Verbot ihrer Bewegung, der jüdischen Sprache in der UdSSR, und gegen die Haltung gegenüber Zionisten als Konterrevolutionären. Aber sie standen der Sowjetregierung, der UdSSR, in der fast ein Drittel des Weltjudentums lebt, und einem der großen Länder, die für die Friedensregelung verantwortlich waren, nie feindselig gegenüber …“
Weizmann schrieb an Maisky, dass in Palästina die Juden, die Gewohnheit des Stadtlebens überwindend, auf das Land, die Bauernarbeit, zurückkehren:
„Sie bauen Straßen und Brücken, arbeiten als Steinmetze, pflanzen Wälder auf Hügeln, entwässern Sümpfe, fahren Autos und Busse, stellen Werkzeugmaschinen her, arbeiten in Kraftwerken und bauen Kali im Gebiet des Toten Meeres ab, arbeiten an Eisenbahnen …“
Weizmanns Auftritt bei Maiskys und Epsteins Gesprächen mit dem sowjetischen Botschafter in der Türkei interessierte die Führung des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten. Palästina, die Gründung eines jüdischen Staates – das war ein neues Problem, das bisher nicht behandelt wurde.
Die ersten Kontakte waren nicht erfolgreich.
Das palästinensische Unternehmen „Schoenfeld“ schloss mit der sowjetischen Handelsmission in der Türkei eine Vereinbarung über den Verkauf von 28 Filmen und 100 Filmmagazinen, doch die Briten ließen den Eigentümer des Unternehmens nicht aus Palästina frei und er konnte nicht kommen nach Ankara, um den Vertrag zu unterzeichnen.
Am 22. Juni 1942 schrieb der Geschäftsträger der UdSSR in der Türkei, Michail Alexejewitsch Kostylew, an den Leiter der Nahost-Abteilung des NKID Sergej Kawtaradse:
„Palästinensische Handelsfirmen und Kaufleute haben einen großen Wunsch, Handelsbeziehungen mit der Sowjetunion aufzubauen. Ich glaube, dass dieser Umstand für uns weniger kommerzielle als vielmehr politische Bedeutung hätte.
Die praktische Umsetzung ist jedoch nur möglich, wenn wir eine sowjetische Person in Palästina haben, zumindest unter dem Deckmantel eines ständigen Vertreters einer Handelsorganisation der UdSSR. Mir scheint, dass es ratsam wäre, dieses Thema mit der Führung des NKID zur Sprache zu bringen.“
Mikhail Kostylev arbeitete als Direktor eines Holzverarbeitungsbetriebes in Brjansk, dann wurde er zur Außenhandelsorganisation Exportles in Moskau versetzt. 1937 wurde ich zum Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten gebracht. Kostylev absolvierte Kurse für Diplomaten und ging in die Türkei. Anschließend war er Botschafter in Italien und Argentinien.
Im August 42 trafen zwei Mitarbeiter der sowjetischen Botschaft aus Ankara in Palästina ein – der erste Sekretär Sergej Sergejewitsch Michailow und der Presseattache Nikolai Andrejewitsch Petrenko. Petrenko absolvierte das Leningrader Pädagogische Institut und leitete den Bereich der Museums- und Lokalgeschichteabteilung des Volkskommissariats für Bildung. 1941 wurde er für diplomatische Arbeiten eingestellt.
Sie waren vorsichtig, wenn sie über den Zionismus sprachen, aber was sie in Palästina sahen, die Erfolge der jüdischen Gemeinde und der von Juden erbauten Universität und des Krankenhauses, beeindruckten sie.
Auch sowjetische Diplomaten trafen sich mit den Arabern, unterstützten deren antizionistische Gespräche jedoch nicht.
Der Direktor der Presse- und Informationsabteilung des Vorstands der Jewish Agency for Palestine, I. Klinov, schrieb mit offensichtlicher Zufriedenheit an den Direktor der politischen Abteilung der Agentur, Moshe Shertok:
„Mikhailov zeigte keine Lust, das Gespräch im gleichen Sinne fortzusetzen. Im Gegenteil, er sagte, dass dieses schöne Land für zwei Völker bestimmt sei. Er sah große Erfolge des Jischuw [1]. Er stellte fest, dass sowohl Juden als auch Araber historische Bindungen zu diesem Land haben und dass es genug Platz für beide Völker gibt.“
Der künftige erste Außenminister Israels, Moshe Shertok, begann seine politische Karriere als Assistent von Viktor (Chaim) Arlozorov, der in der Provinz Poltawa geboren wurde und sich schon sehr früh den Zionisten anschloss.
Arlozorov war ein starker Redner, ein guter Organisator und kein Dogmatiker, deshalb wurden ihm diplomatische Missionen anvertraut. Er galt als Weizmanns rechte Hand und Leiter der politischen Abteilung der Jewish Agency. Hätte er die Proklamation Israels noch erlebt, wäre er zweifellos Außenminister geworden. Er pendelte unermüdlich zwischen den Vereinigten Staaten, Europa und Palästina.
Arlozorov war ein weitsichtiger Politiker. Wenn Kontakte zu Europäern und Amerikanern zumindest Anlass zum Optimismus gaben, dann stürzten ihn die Beziehungen zu den Arabern in Verzweiflung. Bei einem Treffen mit arabischen Führern stellte er fest, dass sie einfach keine Einigung erzielen wollten.
Am 8. April 1933 veranstaltete er ein unglaubliches Abendessen im King David Hotel, bei dem er Weizmann und die Leiter der Jewish Agency mit den transjordanischen Scheichs zusammenbrachte. Dieser Dialog war zu gefährlich für die radikalen Araber, die die Möglichkeit einer Einigung mit den Juden leugneten.
Am 16. Juni 1933 wurde Arlozorov erschossen, als er und seine Frau abends am Damm in Tel Aviv entlang gingen. Zwei Personen kamen auf ihn zu, fragten ihn, wie spät es sei und richteten eine Taschenlampe auf ihn. Bevor er antworten konnte, ertönte ein Schuss.
„Sehen Sie, was sie mir angetan haben“, flüsterte der sterbende Arlozorov dem Bürgermeister von Tel Aviv zu, der ins Krankenhaus eilte.
Wenige Stunden später starb er. Er war erst vierunddreißig Jahre alt. Dieses Verbrechen wurde nie aufgeklärt. Abraham Stavsky, ein Rechtsradikaler, wurde des Mordes beschuldigt. Doch am Ende sprach ihn das Gericht frei.
Arlozorov wurde durch M. Shertok ersetzt.
Die Jewish Agency forderte die Sowjetregierung auf, polnische Juden, insbesondere Kinder, nach Palästina zu schicken. Es ging um Juden, die sich nach der Teilung Polens im Herbst 1939 auf sowjetischem Territorium befanden. Nachdem sie gemeinsam mit der Wehrmacht an der Niederlage Polens beteiligt war, besetzte die Rote Armee ein Gebiet mit einer Bevölkerung von zwölf Millionen Menschen.
Das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten antwortete jedoch, dass die Frage der Staatsbürgerschaft durch den Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 29. November 39 geklärt sei. Sie alle sind mittlerweile sowjetische Staatsbürger und haben nicht die Absicht, das Land zu verlassen.
Shertok traf sich im April 1943 mit Botschafter Maisky. Er war vorsichtig:
„Sie können von mir keine sofortige Antwort verlangen.“ Schreiben Sie mir eine Erinnerungsnotiz.
Aber als das Gespräch endete und der Botschafter Shertok verabschiedete, fragte er ganz mitfühlend:
- Wie läuft es so bei dir?
„So schlimm ist es nicht“, antwortete Shertok diplomatisch.
- Hast du eine Armee? — Maisky hatte ein schlechtes Verständnis für die Situation im Nahen Osten.
-Von welcher Armee redest du? - Shertok war erstaunt.
- Über die jüdische Armee!
- Nein, wir haben keine jüdische Armee.
- Warum?
— Aufgrund früherer politischer Prozesse. In der britischen Armee gibt es jüdische Einheiten, allerdings ohne Sonderstatus.
- Was willst du?
„Wir fordern den Zusammenschluss dieser Einheiten zu einem großen jüdischen Teil.“ Ich habe mich diesbezüglich mit dem britischen Kriegsminister getroffen.
- Nun, wie war es erfolgreich?
„Der britische Kriegsminister sagte, ich könne von ihm keine sofortige Antwort verlangen und bat mich, ihm ein Memorandum zu schreiben“, antwortete Shertok mit unverhohlener Ironie.
Seit 1939 traten palästinensische Juden freiwillig der britischen Armee bei. Ende 1942 erlaubte das britische Militärkommando die Bildung jüdischer Regimenter. Im September 44 wurde eine jüdische Brigade aus drei Regimentern mit fünftausend Mann gebildet. Die Brigade kämpfte in Italien. Im Juni 1946 wurde es aufgelöst...
Am 15. Mai 1943 wandten sich Mitarbeiter der Konsularabteilung des NKID an den stellvertretenden Volkskommissar Dekanozov mit dem Vorschlag, die Frage der Eröffnung eines sowjetischen Konsulats in Palästina bei der britischen Botschaft in Moskau erneut zur Sprache zu bringen, unter dem Vorwand, dass etwa vierhundert Sowjetbürger lebten Dort.
Aber die Briten wollten keine sowjetischen Diplomaten in Palästina, ihrem Erbe, sehen.
In Jerusalem wurde 858 das russische Konsulat eröffnet; 35 Jahre später wurde es in ein Generalkonsulat umgewandelt. Darüber hinaus gab es Konsulate in Haifa und Jaffa. Sie wurden 1914 geschlossen, als Russland und die Türkei, die in den Krieg eintraten, die diplomatischen Beziehungen abbrachen.
Die Zionisten suchten nach einer Möglichkeit, Beziehungen zu Moskau aufzubauen, das zum ersten Mal Kontakt aufnahm.
Am 27. Mai 1943 überreichte der Vertreter der Jewish Agency for Palestine, Nahum Goldman, dem Präsidenten der Tschechoslowakei im Exil, Eduard Benesch, „ein Memorandum über die Beziehungen zwischen der zionistischen Bewegung und Sowjetrussland“.
Benes sympathisierte mit den Juden. Die Zionisten betrachteten ihn als Verbündeten und hofften, dass er dazu beitragen würde, die Beziehungen zur sowjetischen Führung zu verbessern. In dem Memo heißt es:
„Sowjetrussland betrachtete den Zionismus als Vehikel britischer Interessen im Nahen Osten und, in kommunistischer Sprache, als Vertreter des britischen Imperialismus in der Region. Der höchste Ausdruck dieses Antagonismus war die Haltung der Kommunisten in Palästina, sowohl Juden als auch Nichtjuden, die während der Unruhen von 1936-1938 offen die arabischen Terroristen unterstützten, die gegen die jüdische Bevölkerung vorgingen.“
Nun rechneten die palästinensischen Juden mit einer anderen Haltung als die sowjetischen Behörden: Während des Zweiten Weltkriegs, heißt es in der Notiz, „vernahmen die Führer der arabischen Länder offen oder heimlich pro-nationalsozialistische oder pro-faschistische Positionen.“
Im September 1943 sprach Weizmann erneut mit Botschafter Maisky.
Vier Monate zuvor, am 28. Mai, erschien ein Dekret des Präsidiums des Obersten Rates über die Einführung diplomatischer Dienstgrade für Mitarbeiter des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten, Botschaften und Auslandsvertretungen. Ein Beschluss des Rates der Volkskommissare führte Uniformen mit Abzeichen ein – in Gold gestickte Sterne auf Schultergurten.
Maisky wurde außerordentlicher und bevollmächtigter Botschafter – er hatte Anspruch auf eine Uniform mit lückenlosen Schultergurten (General!) mit drei gestickten Sternen und einem vergoldeten Metallemblem – zwei gekreuzten Palmzweigen.
Botschafter Maisky sagte Weizmann, er könne „keine Zusagen für seine Regierung machen“, glaube aber, dass Moskau Befürworter der Gründung eines jüdischen Staates in Palästina unterstützen werde.
Maisky war verwirrt über die geringe Größe Palästinas – wäre es möglich, dort alle Flüchtlinge aus Europa unterzubringen?
Weizmann zerstreute diesbezüglich Maiskys Befürchtungen. Er erklärte, dass nach vorsichtigsten Schätzungen etwa zwei Millionen weitere Juden nach Palästina transportiert werden könnten.
Maisky antwortete, dass er sich sehr darüber freue. Doch es dauerte nicht lange, bis er das Amt des Botschafters innehatte.
Stalin, verärgert über die erneute Verzögerung der Eröffnung einer zweiten Front, beschloss, die Repräsentationsebene demonstrativ herabzusetzen: Er berief Litwinow aus den USA und Maiski aus England zurück und ersetzte sie durch junge Diplomaten ohne politisches Gewicht. In Washington wurde Andrei Andreevich Gromyko Botschafter, in London Fjodor Tarasovich Gusev. Dies war Stalins kleine Rache an Roosevelt und Churchill.
Gusev wurde vor seiner Abreise von Stalin empfangen. Der neue (und unerfahrene) Botschafter in England war erst siebenunddreißig Jahre alt. Gusev sagte ehrlich, dass er für einen solchen Posten zu jung sei.
Stalin zerstreute seine Zweifel:
- Wir haben keine anderen Leute. Viele sind jetzt vorne. Wir müssen an Botschafter Maisky erinnern, der ebenfalls die Handlungen der Briten rechtfertigt, die die Eröffnung einer zweiten Front in Europa sabotieren.
Winston Churchill war über die ungleiche Besetzung verärgert und akzeptierte den neuen Botschafter lange Zeit nicht. Als der britische Premierminister im Oktober 1944 nach Moskau flog, fand Stalin einen Weg, die Anteile des Botschafters zu erhöhen – er brachte beim Abendessen einen Trinkspruch aus:
- Für meinen persönlichen Freund, Genosse Gusev!
Stalins Geste veränderte die britische Haltung gegenüber Gusev.
Ivan Maisky reiste nach Beendigung seiner Mission in London nach Hause und besuchte im Herbst 43 Palästina. Er fuhr mit einem Auto die Strecke Kairo-Jerusalem-Damaskus-Bagdad-Teheran entlang.
In Jerusalem machte Iwan Michailowitsch Halt. Er wollte die Stadt erkunden und das Leben der jüdischen Siedler kennenlernen.
„Nach dem Krieg“, sagte Maisky zu Ben-Gurion, „wird das jüdische Problem sehr schwierig sein.“ Wir müssen es lösen. Wir müssen Ansätze entwickeln, wir müssen alles wissen. Uns wird gesagt, dass es hier in Palästina keinen Platz für neue Einwanderer gibt – wir wollen wissen, ob das wahr ist, wir wollen uns ein Bild von den Möglichkeiten dieses Landes machen.“
Am 4. Oktober beschrieb Ben-Gurion bei einer Vorstandssitzung der Jewish Agency, wie er Maisky und seine Frau durch Jerusalem führte und sie dann zu den landwirtschaftlichen Siedlungen Kiryat Anavim und Ma'ale Hachamisha führte. Maisky war erstaunt über das, was er sah.
„Wir können sagen, dass das, was er sah, eine Entdeckung für ihn war“, schloss Ben-Gurion. „Damit habe ich nicht einmal gerechnet.“ Jetzt müssen wir mit maximaler Effizienz arbeiten, da ein weiterer Staat aufgetaucht ist, der Interesse an diesem Thema gezeigt hat.“
 
Umansky, Litvinov und Gromyko
Am Ende des Krieges wurde die Macht der Vereinigten Staaten deutlich, die lange auf eine aktive Beteiligung an internationalen Angelegenheiten verzichtet hatten. Washington und New York wurden zu Zentren der Weltdiplomatie.
Unmittelbar nach dem Angriff Nazi-Deutschlands auf die Sowjetunion, am 17. Juli 1941, trafen sich E. Neumann, Vorstandsmitglied der Jewish Agency for Palestine, und Rabbi M. Perzweig, Leiter der Abteilung für internationale Beziehungen der World Jewish Der Kongress besuchte den sowjetischen Botschafter in den Vereinigten Staaten, Konstantin Aleksandrovich Umansky.
Umansky war eine kluge und ungewöhnliche Person. Er arbeitete viele Jahre als TASS-Korrespondent in Europa und leitete anschließend die Presseabteilung des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten. Manchmal übersetzte er Stalins Gespräche mit ausländischen Gästen, der Anführer mochte ihn und erhielt sein Foto mit der Aufschrift „Umansky. Stalin.“ Eine solche Auszeichnung war wichtiger als jeder Auftrag. 1936 wurde Konstantin Umansky als Bevollmächtigter nach Amerika entsandt.
Er traf die Vertreter der zionistischen Bewegung sehr freundlich und interessiert.
„Das erste war die Frage, einigen Juden die Ausreise aus Russland nach Palästina oder in andere Länder zu erlauben“, schilderten die Gäste das Gespräch mit dem sowjetischen Botschafter. „Wir schlugen vor, zunächst die Möglichkeit der Ausreise für jene Juden zu besprechen, die aus Orten westlich der Linie, die Herr Umansky die „Curzon-Linie“ nannte, nach Russland kamen.
Die Curzon-Linie ist die Linie der Ostgrenze Polens, die im 19. Jahr von den Entente-Staaten genehmigt wurde. Mit anderen Worten: Die Führer des Jüdischen Weltkongresses forderten weiterhin die Freilassung polnischer Juden, darunter viele Zionisten, nach Palästina.
„Herr Umansky schlug vor, dass wir zunächst eine Namensliste vorlegen, die er gerne an seine Regierung weiterleiten würde ... Am Ende des Gesprächs, das fast eine Stunde dauerte, bemerkte Herr Umansky, dass die Zukunft Palästinas in Frage käme wird auf der bevorstehenden Friedenskonferenz festgelegt, bei der Sowjetrussland anwesend sein und Stimmrecht haben wird. Darauf antwortete ich, dass wir uns natürlich freuen würden, möglichst viele Freunde auf der Friedenskonferenz zu haben ...“
Umansky, der die Führer des Jüdischen Weltkongresses freundlich begrüßte, kehrte bald nach Moskau zurück. Stalin und Molotow waren von ihm enttäuscht. Er wurde als Vorstandsmitglied des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten anerkannt und 1943 als Botschafter nach Mexiko entsandt, was als zweitrangige Ernennung galt.
Im Januar 1945 stürzte das Flugzeug ab, mit dem er nach Costa Rica flog. Umansky und seine Frau starben. Und anderthalb Jahre zuvor verstarb seine Tochter Nina auf ebenso tragische Weise – sie wurde vom Sohn des Volkskommissars der Luftfahrtindustrie Alexei Iwanowitsch Schachurin erschossen, der in sie verliebt war (und nicht getrennt werden wollte) , und erschoss sich...
Anstelle von Umansky wurde der ehemalige Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten M.M. Botschafter in Amerika. Litwinow wurde im Mai 1939 entlassen, als Stalin eine Annäherung an Nazi-Deutschland anstrebte.
Normalerweise folgte auf die Entlassung eine Verhaftung. Litvinov erwartete, dass sie ihn auch mitnehmen würden. Aber Stalin erlaubte niemandem, Maxim Maksimovich zu berühren – eine der Kuriositäten, die schwer zu erklären sind. Es wird angenommen, dass Stalin dies nicht tun wollte, um die negative Haltung gegenüber der Sowjetunion nicht zu verstärken, da Litwinow in der Welt bekannt und maßgeblich war. Es ist unwahrscheinlich, dass dies eine realistische Erklärung ist. Viel maßgeblichere Politiker verschwanden. Anscheinend hatte Stalins Haltung gegenüber Litwinow immer noch etwas Persönliches.
Litvinov blieb mehr als zwei Jahre lang arbeitslos. Niemand rief ihn an, niemand außer seinen engsten Freunden kam. Vielleicht wurde er manchmal von Verzweiflung überwältigt, aber der ehemalige Volkskommissar, ein Mann mit Charakter, behielt die Kontrolle.
Als Hitler die Sowjetunion angriff, wurde Litwinow erneut gebraucht. Für die ganze Welt war er ein Symbol antifaschistischer Politik. Er wurde zu Treffen mit ausländischen Diplomaten in den Kreml eingeladen. Er wurde beauftragt, im Radio zu sprechen und für die englische und amerikanische Presse zu schreiben.
Am 9. November 1941 wurde Maxim Maksimovich unerwartet zum stellvertretenden Volkskommissar und gleichzeitig Botschafter in den Vereinigten Staaten ernannt. Vor seiner Abreise nach Washington wurde Litwinow von Stalin empfangen und sagte, es gehe vor allem darum, Amerika zu zwingen, der Sowjetunion zu helfen und in den Krieg einzutreten.
„Als sich unsere Lage katastrophal verschlechterte und Stalin an jedem Strohhalm festhielt, schickte er Litwinow nach Washington“, erinnert sich Anastas Iwanowitsch Mikojan. Litvinov nutzte die Sympathie Roosevelts und anderer amerikanischer Persönlichkeiten für ihn und rettete uns sozusagen in diesem schwierigen Moment, indem er die Verlängerung des Lend-Lease-Gesetzes und einen Milliardenkredit an die Sowjetunion durchsetzte.
Maxim Litwinow schrieb aus Washington an Molotow, dass die Sowjetunion enge Beziehungen zu Präsident Roosevelt aufbauen sollte, der zu einer engen Zusammenarbeit mit der Sowjetunion geneigt sei. Der Rat des Botschafters wurde ignoriert.
Litwinow war offenbar der Letzte in dieser Position, der den Mut hatte, seine Ansichten gegenüber seinen Vorgesetzten zum Ausdruck zu bringen, obwohl ihm bewusst war, dass ihm eine Strafe drohen würde.
Zu Beginn seines 43. Lebensjahres sagte Litwinow verärgert zu einem ihm bekannten amerikanischen Journalisten: „Ich kann kein Laufbursche mehr sein. Jeder Mitarbeiter meiner Botschaft kann die mir übertragenen Arbeiten erledigen. Ich muss nur Befehlen gehorchen. Es ist unerträglich. Ich gehe zurück nach Hause“.
Litwinow äußerte fast offen seine Ablehnung von Molotows Linie, und ausländische Diplomaten wussten das.
Anfang April 43 wurde Litwinow nach Moskau zurückgerufen. Präsident Roosevelt verabschiedete sich von ihm und fragte direkt:
-Du kommst nicht zurück?
Maxim Maksimovich selbst wusste die Antwort auf diese Frage nicht.
Litvinov wurde mehrere Monate lang als Botschafter aufgeführt, doch ihm wurde klar, dass er nicht nach Washington zurückkehren würde. Ende des Sommers wurde Gromyko zum Botschafter ernannt. Litwinow behielt den Posten des stellvertretenden Volkskommissars, war jedoch völlig machtlos und hatte nicht einmal einen bestimmten Aufgabenbereich.
Der Botschafter in den Vereinigten Staaten war ein Mann, der eine historische Rolle bei der Gründung des jüdischen Staates spielen sollte.
Andrei Andreevich Gromyko, der im weißrussischen Dorf Starye Gromyki geboren wurde, begann als leitender Forscher am Institut für Wirtschaftswissenschaften der Akademie der Wissenschaften und lehrte politische Ökonomie am Moskauer Institut für kommunale Bauingenieure.
Im Jahr 1939 wurde er in die Kommission des Zentralkomitees berufen, die Personal für das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten rekrutierte. Es gibt viele offene Stellen. Die ehemaligen Mitarbeiter, Litwinows Kader, wurden entweder inhaftiert oder entlassen.
Die Kommission wurde vom neuen Volkskommissar Wjatscheslaw Michailowitsch Molotow und dem Personalsekretär des Zentralkomitees Georgi Maximilianowitsch Malenkow geleitet. Ihnen gefiel, dass Gromyko ein Partymensch ist, aus der Provinz kommt und Englisch liest. Fremdsprachenkenntnisse waren selten. Gromyko wurde entführt. Aber er wehrte sich trotzdem, wollte nicht zum Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten gehen ...
Das Volkskommissariat ernannte ihn zum verantwortlichen Assistenten – dies entspricht in etwa dem aktuellen Rang eines Beraters. Doch schon nach wenigen Tagen wurde ihm die Leitung der amerikanischen Abteilung übertragen. Die hohe Ernennung störte ihn überhaupt nicht. Die US-Abteilung war nicht wie heute die führende Abteilung; die europäischen Abteilungen galten als die wichtigsten. Trotzdem hatte Gromyko unglaubliches Glück. Die Repression machte ihm die Startrampe frei.
Ein paar Monate später wurde Andrei Andrejewitsch zu Stalin gerufen, was eine fantastische Seltenheit war. Selbst unter den Bevollmächtigten hatten nur wenige das Glück, den Generalsekretär zu sehen. Molotow war im Büro des Führers anwesend. Tatsächlich organisierte er diese Shows – er zeigte Stalin den Newcomer, den er mochte.
„Genosse Gromyko, wir beabsichtigen, Sie als Berater in unsere Botschaft in Amerika zu schicken“, sagte Stalin. — Welche Beziehung haben Sie zur englischen Sprache?
„Ich kämpfe dagegen an und es scheint, als ob ich es allmählich überwinde“, berichtete der künftige Minister, „obwohl der Lernprozess schwierig ist, insbesondere wenn die nötige Gesprächspraxis fehlt.“
Der Anführer gab ihm wertvolle Ratschläge:
— Wenn Sie nach Amerika kommen, warum gehen Sie dann nicht gelegentlich in amerikanische Kirchen und Kathedralen und hören sich die Predigten von Kirchenpfarrern an? Sie sprechen deutlich Englisch. Und ihre Diktion ist gut. Nicht umsonst griffen russische Revolutionäre im Ausland auf diese Methode zurück, um ihre Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern.
Im Oktober 1939 ging Gromyko nach Washington, wo er nicht nur fleißig die englische Sprache, sondern auch die Geschichte, Wirtschaft und Politik der Vereinigten Staaten studierte. Andrei Andreevich verschwendete keine Zeit und erlaubte sich nicht, das Leben im Ausland zu genießen. Dies verhalf ihm zu einem herausragenden Diplomaten und einer glänzenden Karriere. Dazu kommt natürlich noch sein besonderes Glück.
Viel später sagte Molotow:
Ich habe Gromyko genannt – einen sehr jungen und unerfahrenen Diplomaten, aber ehrlich. Wir wussten, dass dieser uns nicht im Stich lassen würde ...
Der neue Botschafter in den Vereinigten Staaten war erst 34 Jahre alt. Er war ein Mann, der in der tiefen Provinz aufgewachsen war, ein Lehrer des Marxismus-Leninismus, also von Beruf Dogmatiker und Dozent. Einige dieser Dogmen blieben für immer in ihm hängen, andere gelang es ihm, sie zu überwinden. Dennoch kam Andrei Andreevich relativ jung nach Amerika, las viel und bildete sich fleißig weiter.
Am 23. September 1943 kam der Vertreter der Jewish Agency for Palestine in Washington, Nahum Goldman, zur Botschaft, um den neuen Botschafter zu treffen.
„Die Sowjetregierung“, äußerte Andrei Andrejewitsch in nüchterner diplomatischer Miene, „wird Interesse an diesen Fragen zeigen, und ich werde mich jederzeit über Ihren Besuch freuen, wenn Sie Informationen für mich haben.“
Aus einem Gespräch mit Gromyko gewann Goldman folgenden Eindruck: „Der neue Botschafter ist ein jugendlicher, ruhiger Mensch, sehr zurückhaltend, aber gutaussehend.“
Im Jahr 1944 leitete Andrei Andrejewitsch die sowjetische Delegation nach Dumbarton Oaks, wo die Vereinten Nationen gegründet wurden. Auf einer Konferenz in San Francisco im Juni 1945 unterzeichnete er im Namen der Sowjetunion die UN-Charta. Dieser symbolische Akt festigte seinen Platz in der diplomatischen Geschichte für immer.
Nach der Gründung der Vereinten Nationen begannen auch arabische Länder Interesse an der Position der Sowjetunion in Nahostangelegenheiten zu zeigen.
Am 11. Oktober 1944 schickte der zweite Sekretär der sowjetischen Mission in Ägypten, Abdrakhman Fislyakhovich Sultanov, eine Aufzeichnung eines Gesprächs mit dem palästinensisch-arabischen Delegierten auf der Konferenz zur Einberufung des Panarabischen Kongresses, Musa al-Alami, nach Moskau .
Als Absolvent des Instituts für Orientalistik arbeitete Abdrakhman Sultanov Anfang der dreißiger Jahre in der Botschaft in Saudi-Arabien, dann am Forschungsinstitut für nationalkoloniale Probleme und im Museum der Völker der UdSSR. Während des Krieges wurde er erneut zum Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten gebracht.
Musa al-Alami sagte einem sowjetischen Diplomaten: „Die palästinensischen Araber setzen große Hoffnungen in die Position der Sowjetunion zur Palästinenserfrage auf der Friedenskonferenz.“ Wir sind uns bewusst, dass die Sowjetunion in dieser Angelegenheit keine interessierte Partei ist, keine imperialistischen Ziele in den arabischen Ländern verfolgt und eine negative Haltung gegenüber der zionistischen Bewegung hat.“
Der arabische Gesandte konnte die Stimmung in Moskau natürlich nicht kennen, wo man antiarabische und prozionistische Positionen vertrat. Dies wurde in der praktischen Arbeit der Diplomaten realisiert.
Am 25. November 44 schrieben der neue Leiter der Nahost-Abteilung des NKID, Iwan Wassiljewitsch Samylowski, und der Gesandte in Ägypten, Alexej Dmitrijewitsch Schtschiborin, eine Notiz an den stellvertretenden Volkskommissar Dekanosow: „Über unsere Einstellung zu die panarabische Föderation und die Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina.“
Sie bewerteten die arabischen Pläne negativ: „Die arabischen Bestrebungen nach einer Vereinigung und der Schaffung einer einzigen panarabischen Föderation werden von den Briten insoweit angeheizt und unterstützt, als dies ihren Plänen entspricht, ihren Einfluss im Nahen Osten zu stärken und eine Barriere zu schaffen.“ gegen das mögliche Eindringen des dortigen Einflusses der Sowjetunion.“
Diplomaten schlugen vor, diese Bestrebungen nicht zu unterstützen, sich aber auch nicht öffentlich dagegen zu stellen. Diplomaten empfahlen auch nicht, sich für die Gründung eines jüdischen Staates auszusprechen, um nicht so offen eine negative Reaktion arabischer Länder zu provozieren.
Die Abteilungsleiter empfahlen, die Aufgaben der sowjetischen Diplomatie in der Region auf rein technische Aspekte zu beschränken:
„Unser Hauptaugenmerk in Palästina sollte auf die Frage der Rückgabe sämtlichen Eigentums an uns – die ehemalige russische Regierung, die Geistliche Mission und die palästinensische Gesellschaft – gerichtet sein.“
 
Beteiligen Sie sich an einem Kampf zwischen Amerika und England
Nach seiner Rückkehr nach Moskau wurde Maisky zum stellvertretenden Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten ernannt. Aber wie Litwinow ohne konkreten Aufgabenbereich.
Im Jahr 1944 forderte Stalin das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten auf, die Nachkriegssituation in der Welt zu analysieren. Es wurden mehrere Kommissionen gebildet. An ihrer Spitze standen die stellvertretenden Volkskommissare Litwinow, Losowski und Maiski. Wir versammelten die besten Experten und arbeiteten mehrere Monate lang.
Alle schlugen im Wesentlichen dasselbe vor: einen Sicherheitspuffer um die Sowjetunion zu schaffen, Deutschland zu neutralisieren, die Entstehung eines Militärblocks mit antisowjetischer Ausrichtung in Europa zu verhindern und gegenseitige Beistandsabkommen mit osteuropäischen Ländern zu unterzeichnen.
Ivan Maisky überreichte Volkskommissar Molotow eine große Notiz „Über die wünschenswerten Grundlagen der zukünftigen Welt“ (siehe „Quelle“, 1995, Nr. 4). Maisky ging von der Notwendigkeit aus, Sicherheitsgarantien für das Land und eine lange Friedensperiode zu erreichen. Er ging davon aus, dass die wichtigste Garantie die Umwandlung Europas in ein sozialistisches sei, was aber nicht in kurzer Zeit geschehen könne. Vorerst ist es wichtiger, gute Beziehungen zum Westen zu pflegen, vor allem zu den USA und England.
Der Rat wurde nicht angenommen.
Im Volkskommissariat wurde Maisky aus der praktischen Arbeit entlassen. Anfang 1945 wurde ihm die Leitung einer Kommission zur Entschädigung der durch die Nazi-Invasoren verursachten Schäden übertragen. Und 1946 wurde er aus dem Außenministerium entfernt. Der künftige stellvertretende Außenminister Wladimir Semjonowitsch Semenow befand sich in Molotows Büro, als in einem Telefongespräch mit Stalin über Maiskis Schicksal entschieden wurde. Molotow stellte eine Frage:
- Wo soll ich es hinstellen?
Stalin fragte, ob Maisky etwas schreibe. Molotow erinnerte sich, dass sein Stellvertreter Werke über die britische Arbeiterbewegung geschrieben hatte. Das Problem wurde behoben. Bald begann Ivan Mikhailovich am Institut für Geschichte der Akademie der Wissenschaften zu arbeiten. Als Entschädigung wurde er zum Akademiker gewählt.
Kurz vor Stalins Tod, am 19. Februar 1952, wurde Maisky verhaftet. Ihm wurde insbesondere vorgeworfen, Verbindungen zum britischen Geheimdienst zu haben und westliche Führer als Freunde der Sowjetunion zu betrachten.
Nach ihm wurden drei seiner jüngsten Untergebenen, ehemalige Mitarbeiter der sowjetischen Botschaft in London, verhaftet, darunter der berühmte Publizist Ernst Henry (alias Semyon Nikolaevich Rostovsky, alias Leonid Arkadjewitsch Khentov, ein Mann mit einer fantastisch interessanten Biografie, der Autor von zwei berühmte Bücher der dreißiger Jahre – „Hitler über Europa“ und „Hitler gegen die UdSSR“).
E. Henry wurde im Februar 1954 freigelassen. Nach Stalins Tod verweigerte Maisky, wie es in der Ermittlungsakte heißt, „seine Aussage mit der Begründung, sie sei frei erfunden“. Aber sie ließen ihn immer noch nicht gehen. Im Mai 1955 wurde Maisky von einem Militärgremium des Obersten Gerichtshofs wegen Hochverrats angeklagt.
Im Juli 1955 wurde er schließlich freigelassen und kehrte an das Institut für Geschichte der Akademie der Wissenschaften zurück. Doch der dunkle Schatten absurder Anschuldigungen hing über ihm. Anfang 1957 wurde die Frage einer Neuauflage der Geschichte der Diplomatie und des Diplomatischen Wörterbuchs diskutiert. Es wurde ein Chefredakteur benötigt. Es war schwierig, einen besseren Kandidaten als Akademiker Maisky vorzuschlagen.
Aber der Sekretär des Zentralkomitees für Ideologie, Dmitri Trofimowitsch Schepilow, schickte eine Mitteilung an die Mitglieder des Präsidiums des Zentralkomitees, in der er dies als unangemessen bezeichnete, „da Maisky I.M. wegen Amtsmissbrauchs während seiner Zeit als Botschafter der UdSSR in England für schuldig befunden und verurteilt; Maisky wurde anschließend nicht rehabilitiert, sondern lediglich im Rahmen einer Privatamnestie begnadigt.“
Am 21. Februar 57 wurde das Thema auf einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees erörtert. Der neue Außenminister Gromyko forderte, Maisky nicht in die Redaktion aufzunehmen, geschweige denn, ihn zum Chefredakteur zu machen. Er ist nicht einmal Parteimitglied! Maisky wurde nach seiner Verhaftung ausgewiesen und nicht wieder eingestellt.
Sie trafen eine Entscheidung – das Sekretariat des Zentralkomitees sollte einen Chefredakteur auswählen und „gemeinsam mit Genosse Shvernik die Frage der Parteizugehörigkeit Maiskys prüfen“. Maiskys Urteil wurde erst 1960 aufgehoben.
Am 27. Juli 1945 schloss die Kommission zur Vorbereitung der Friedensverträge und des Nachkriegssystems unter dem Vorsitz von Litwinow ihre Arbeit ab.
Maxim Maksimovich hat sich sehr geirrt, als er den Verlauf der Ereignisse nach dem Krieg vorhersagte. Er glaubte, dass der Hauptwiderspruch in den angloamerikanischen Beziehungen liegen würde und dass die Sowjetunion mit England gegen die Hegemonie der Vereinigten Staaten kämpfen sollte. Der Bericht enthielt auch einen Abschnitt „Die Palästinenserfrage“, der die Geschichte des Themas objektiv darlegte und über die Unvereinbarkeit der Interessen von Juden und Arabern sprach.
Litwinows Kommission kam zu einer pessimistischen Schlussfolgerung: „Die Palästinenserfrage kann nicht zufriedenstellend gelöst werden, ohne die Rechte und Wünsche der Juden oder der Araber oder vielleicht beider zu verletzen.“
Diplomaten, die unter Litwinows Führung arbeiteten, schlugen vor, „einen Antrag auf Gewährung der vorübergehenden Vormundschaft über Palästina an die Sowjetunion zu stellen, bis eine radikalere Lösung des Problems erreicht ist.“ Allerdings war im Vorfeld klar, dass die Briten damit nicht einverstanden sein würden. Dann wurde vorgeschlagen, eine andere Idee vorzubringen – Palästina unter die kollektive Vormundschaft von drei Staaten zu überführen – der Sowjetunion, den Vereinigten Staaten und England.
Als die sowjetischen Diplomaten die Stimmung im Kreml spürten, begannen sie, auf einer aktiveren Beteiligung an den Angelegenheiten des Nahen Ostens zu bestehen. Der Gesandte im Libanon, Daniil Semyonovich Solod, berichtete dem Leiter der Nahost-Abteilung des Volkskommissariats Samylovsky:
„Wir können und müssen unsere Beteiligung an der Lösung dieser Frage einfordern, da sich Juden in Europa nicht nur in der angloamerikanischen Besatzungszone, sondern auch in der sowjetischen befinden.
Und außerdem liegt Palästina selbst nicht nur auf den Kommunikationslinien des britischen Imperiums, sondern auch auf den sowjetischen Seeverbindungen mit verschiedenen Häfen unseres eigenen Landes.“
Ab 1944 war Daniil Malt Gesandter im Libanon und nebenberuflich auch in Syrien. Im einundfünfzigsten Jahr wurde er nach Moskau zurückgebracht und zum stellvertretenden Leiter der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens des Außenministeriums ernannt. Im dreiundfünfzigsten Jahr reiste er als Gesandter nach Ägypten.
Sowjetische Nahostdiplomaten betrachteten Palästina und den Nahen Osten im Allgemeinen als einen Interessenkonflikt zwischen den Vereinigten Staaten und England. Darüber hinaus glaubten sie, dass die Amerikaner mit Hilfe der Idee eines jüdischen Staates die Briten verdrängen wollten.
Molotow glaubte fest an interimperialistische Widersprüche und argumentierte: „Nur so können wir Amerika selbst schwächen, das gegen uns kämpft.“ 1947 glaubte er ernsthaft, dass „in allen entwickelten kapitalistischen Ländern die Sache reif für die Errichtung des Sozialismus ist“.
Neben der Tatsache, dass Stalin und Molotow im Dogma erstarrt waren, gab es noch einen weiteren wichtigen Faktor: Die Ideen, die sie selbst äußerten, kehrten von allen Seiten zu ihnen zurück.
Botschaften, Geheimdienste und der Apparat des Zentralkomitees überschwemmten sie mit Codes, Zertifikaten und Notizen, die ihre eigenen Ideen entwickelten. Sie kamen nicht umhin, das Gefühl zu haben, dass das, was in der Welt geschah, nur bestätigte, was sie dachten. In Wirklichkeit handelte es sich um eine bewusste Verzerrung von Informationen und eine Anpassung der Realität an die Meinung der Geschäftsleitung.
Nehmen wir an, seit Herbst 1947 berichteten sowohl die Botschaft als auch der Geheimdienst in den Vereinigten Staaten Stalin und Molotow über die „Faschisierung“ Amerikas und seine Umwandlung „in das Zentrum der Weltreaktion und antisowjetischen Aktivitäten“.
Mittlerweile ist die Situation in Palästina in einer Sackgasse angelangt.
Im Oktober 1943 sagte der britische Premierminister Churchill zu Weizmann: „Nachdem Hitler besiegt ist, müssen die Juden dort, wo sie herkommen, ihren eigenen Staat gründen.“ Balfour hat mir das vermacht, und ich werde es nicht hergeben.
Ein Jahr später wiederholte Churchill bei einem neuen Treffen gegenüber Weizmann: „Es wäre schön, wenn Sie ganz Palästina bekommen könnten.“ Ich bin ein Befürworter der Eingliederung der Negev-Wüste in den jüdischen Staat.“
Doch Churchill verlor die Nachkriegswahlen. In London ist eine neue Regierung erschienen.
Außenminister Ernest Bevin glaubte nicht, dass palästinensische Juden einen eigenen Staat brauchten. Seine Sturheit und seine mangelnde Kompromissbereitschaft, insbesondere gegenüber europäischen jüdischen Flüchtlingen, die in Palästina Schutz finden sollten, trugen auf seltsame Weise zur Geburt Israels bei.
Am 30. April 1946 schlug die angloamerikanische Kommission die Umsiedlung von hunderttausend jüdischen Flüchtlingen aus Europa nach Palästina vor. Von der Gründung eines jüdischen und arabischen Staates war dort allerdings keine Rede. Die Verwaltung Palästinas sollte in den Händen Englands bleiben.
Die britische Regierung lehnte die Ergebnisse der Kommission ab.
Am 4. Juli wandte sich der neue amerikanische Präsident Truman selbst an die Briten mit dem Vorschlag, weiterhin hunderttausend Juden die Einreise nach Palästina zu erlauben.
Hätte England dann der Aufnahme jüdischer Flüchtlinge zugestimmt, wäre die Schwere des Problems nachgelassen und die amerikanischen Politiker hätten sich anderen Themen zugewandt. Aber die Briten eskalierten das Problem und zwangen andere Länder, allen voran die Vereinigten Staaten, sich mit Palästina auseinanderzusetzen. Die Sturheit der Briten trug zur Gründung Israels bei.
Am 15. Mai 1946 erstellte die Nahost-Abteilung des Außenministeriums für ihre Führung eine Notiz zur Palästinenserfrage.
Sowjetische Diplomaten gingen davon aus, dass die Amerikaner und die Briten versuchten, „die Einmischung anderer Länder in die Lösung der Palästinenserfrage zu verhindern, bis die Vereinigten Staaten und England Palästina vollständig beherrscht haben“.
Die Diplomaten formulierten die sowjetische Position: Die angloamerikanische Kommission sei nicht befugt, dieses Problem ohne interessierte Parteien zu diskutieren und zu lösen; Das britische Mandat für Palästina muss abgeschafft werden – es beeinträchtigt nur die Lösung der palästinensischen Frage. Britische Truppen müssen sich zurückziehen; Über Palästina sollte eine UN-Treuhandschaft eingerichtet werden, die die Voraussetzungen für die Schaffung eines unabhängigen und demokratischen Palästina schafft.
Der stellvertretende Volkskommissar Dekanozov schickte eine Nachricht an Molotow: „Ich für meinen Teil glaube, dass diese Vorschläge allgemein akzeptabel sind. Ich bitte um Ihre Anweisungen.“
Dekanozov, der die Unterstützung Berias spürte, verhielt sich selbstbewusst, löste mutig alle Probleme und gab den Botschaftern Anweisungen. Dem ersten stellvertretenden Minister Wyschinski gefiel es nicht, dass Dekanosow sich in seine Diözese einmischte, doch Andrei Januarijewitsch zeigte nie seine Unzufriedenheit. Er hatte Angst vor Dekanozov, wie alle Leute aus der KGB-Abteilung.
Molotow fühlte sich bei unbekannten Problemen nicht sicher. Er wandte sich an seine Stellvertreter: „tt. Wyschinski, Losowski, Dekanozow. Wir müssen diskutieren.“
Die palästinensischen Juden erkannten, dass die Sowjetregierung keine eigene Position formulieren konnte. Und er weiß nicht, auf welcher Seite er stehen soll.
Natürlich wollte Moskau diejenigen unterstützen, die als Reaktion darauf eine prosowjetische Linie verfolgen würden. Die Hauptaufgabe bestand jedoch darin, England zum Verlassen Palästinas zu zwingen. Diese Position veranlasste die sowjetische Führung, die Schaffung eines jüdischen Staates zu befürworten, da die palästinensischen Juden antibritisch waren und tatsächlich Krieg gegen die Briten führten.
Am 28. Juni 1946 schickte der Leiter der arabischen Abteilung der politischen Abteilung des Vorstands der Jewish Agency for Palestine, Elyahu Sasson (zukünftiger Direktor der Nahost-Abteilung des israelischen Außenministeriums und Gesandter in der Türkei), einen Brief aus Jerusalem an den Vertreter der Jewish Agency in Washington, Epstein, mit seiner Interpretation der sowjetischen Position:
„Die Sowjets können nicht akzeptieren, dass Großbritannien versucht, die Probleme der Region allein auf der Grundlage seiner eigenen Interessen zu lösen, ohne Russland zumindest in dem Maße einzubeziehen, wie es die Vereinigten Staaten einbezieht.
Die Verärgerung der Russen darüber zeigte sich besonders deutlich zum Zeitpunkt der Ankündigung der Aufhebung des Mandats für Transjordanien, seiner Erklärung als unabhängiger Staat und der Unterzeichnung eines Militärvertrags zwischen Transjordanien und England, der es letzterem ermöglichte, das Militär aufrechtzuerhalten Einheiten in beliebiger Zahl auf transjordanischem Gebiet und seinen Grenzen.
Durch dieses Abkommen wird Transjordanien zu einem britischen Militärstützpunkt, der den gesamten arabischen Raum kontrolliert und unter bestimmten Umständen als „Sprungbrett“ für Großbritannien dienen kann, um die Grenzen Russlands zu erreichen.
Aber da Russland den Abschluss dieses Abkommens nicht verhindern kann, versucht es nun, es zu stören, indem es sich indirekt in die Lösung des Palästinenserproblems einmischt ...“
Die Sowjetunion ermutigte jeden Widerstand gegen die Briten – das Vorgehen von Juden und Arabern in Palästina, von Kurden und Schiiten im Irak, die politische Opposition in Ägypten, im Libanon und in Syrien. Moskau wartete, bis England es nicht mehr ertragen konnte und das Problem auf einem internationalen Forum unter Beteiligung Russlands zur Diskussion gestellt würde. Dann wird die sowjetische Führung die Möglichkeit haben, Einfluss auf das Palästinenserproblem und andere Probleme des arabischen Ostens zu nehmen.
„Mir scheint, dass dieses Bild der Wahrheit sehr nahe kommt“, fuhr Sasson fort. - Wenn ja, sollten wir keine Angst davor haben, das Palästinenserproblem zur Diskussion im Sicherheitsrat oder in der UN-Generalversammlung zu bringen. Wir sollten nicht nur nicht befürchten, dass die Russen eine feindselige Haltung gegenüber uns einnehmen werden, sondern es gibt im Gegenteil ernsthafte Gründe zu der Annahme, dass die Haltung der UdSSR freundlich sein wird.
Nicht weil sie mit uns sympathisieren oder die Araber hassen, sondern weil sie politische Rechnungen mit den Briten begleichen müssen. Wenn jemand verliert, werden es in erster Linie die Araber und Großbritannien sein ...“
Die Zionisten haben bereits die ersten praktischen Konsequenzen der Sympathie der sowjetischen Führung für sie gespürt.
Nach dem Krieg unterzeichnete die provisorische polnische Regierung mit der Sowjetregierung ein Abkommen „Über das Recht auf Entzug der sowjetischen Staatsbürgerschaft von Personen polnischer und jüdischer Staatsangehörigkeit und ihre Evakuierung nach Polen“. Alle polnischen Staatsbürger, die sich nach der Teilung des Landes im Herbst 1939 auf sowjetischem Territorium befanden, konnten nun in ihre Heimat zurückkehren.
Die meisten polnischen Juden entschieden sich, nicht in der Sowjetunion zu bleiben, sondern gingen nach Polen. Doch schnell wurde ihnen klar, dass die Polen mit ihnen überhaupt nicht zufrieden waren, und sie eilten nach Palästina. Niemand hat sie gestört.
Am 4. September 1946 teilte der stellvertretende Kommissar des Ministerrats der UdSSR für Rückführungsangelegenheiten, Generalleutnant Golubev, dem Leiter der 3. Europaabteilung des Außenministeriums, Andrei Andrejewitsch Smirnow, mit:
„Zu Ihrer Information informiere ich Sie darüber, dass nach Angaben des Beauftragten für die Rückführung in Österreich, Oberst Starov, der Transit von Juden auf dem Weg nach Palästina von Polen durch das Gebiet der Tschechoslowakei und die sowjetische Zone Österreichs begonnen hat. Insgesamt 200.000 Juden müssen nach Palästina weiterreisen...
Den vorliegenden Daten zufolge werden die Transporte in die amerikanische Besatzungszone in München geschickt, wo angeblich eine Sammelstelle für den Weitertransport nach Palästina eingerichtet wird ...“
Andrei Smirnov war ein berühmter Diplomat. Ab 1936 arbeitete er im Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten, vor dem Krieg war er Berater der Botschaft in Deutschland und ab 1941 Botschafter im Iran, wo sowjetische Truppen stationiert waren. Vor ihm lagen wichtige Ämter: Er arbeitete im Apparat des Zentralkomitees, war Botschafter in Deutschland und Österreich und stellvertretender Außenminister.
Smirnow informierte die Leitung des Ministeriums über die Note von Generalleutnant Golubew.
Im Prinzip war die Situation unangenehm. Die jüngsten Sowjetbürger flohen bei der ersten Gelegenheit aus dem Land. Dies ist ein Schlag für den Ruf des Sozialismus. Aber Stalin nahm es gelassen. Es gab keinen Befehl, die Auswanderung nach Israel zu stoppen.
 
Die Sowjetunion kommt den Zionisten zu Hilfe
Die Vorschläge der anglo-amerikanischen Kommission vom 30. April 46 wurden von den arabischen Ländern entschieden abgelehnt.
Am 27. Juli stellte eine neue Expertenkommission einen anderen Plan vor: Palästina in vier Regionen aufzuteilen, eine jüdische, eine arabische und zwei direkt von England verwaltete. Alle Gebiete werden zu einem einzigen Staat unter der Führung einer Zentralregierung zusammengeführt, an deren Spitze ein englischer Hochkommissar steht.
Sowjetische Diplomaten lehnten diese Idee sofort ab und schlugen erneut die Idee einer UN-Treuhandverwaltung für Palästina vor.
Das Einzige, was dem neuen Bündnis zwischen den Zionisten und der sowjetischen Führung im Wege stand, waren Äußerungen zur Lage der Juden in der Sowjetunion. Einige Führer der zionistischen Bewegung glaubten, sie müssten die Augen vor der Lage innerhalb der Sowjetunion verschließen. Wichtiger ist die Unterstützung Moskaus. Andere lehnten die Politik der Doppelmoral entschieden ab.
Der Direktor des Instituts für Jüdische Forschung beim Jüdischen Weltkongress, Jacob Robinson, sprach auf einer Sitzung des American Emergency Zionist Council am 19. November 1946:
„Seit 1941 begann eine neue Periode in unseren Beziehungen zur Sowjetunion. Wir begannen sie zu loben, trotz allem, was wir gut wussten, und ließen schweigend die schrecklichsten Dinge außer Acht. Während der Krieg andauerte, gab es dafür Gründe. Wichtiger war der Sieg über Nazi-Deutschland. Aber Churchills Ausdruck „Eiserner Vorhang“ hat eine wörtliche Bedeutung. Juden in den Vereinigten Staaten haben keine Ahnung, was in der Sowjetunion passiert. Warum glaubt man, dass die Judenfrage in der Sowjetunion gelöst wurde? Antisemitismus ist dort heute in großer Mode ...“
Am 5. März 1946 hielt der ehemalige Premierminister Churchill seine berühmte Rede in Fulton. Er sprach über den Eisernen Vorhang, der Europa in Länder teilte, in denen es Freiheit gibt, und Länder, in denen es keine Freiheit gibt. Churchills Worte über den Eisernen Vorhang waren die genaue Formel. Europa spaltete sich.
Tatsächlich verwendete Churchill das Konzept des „Eisernen Vorhangs“ jedoch erstmals ein Jahr zuvor, am 12. Mai 45, in einem Brief an Präsident Truman:
„Der Eiserne Vorhang ist über ihre Front gefallen. Wir wissen nicht, was dahinter vorgeht“...
Die palästinensischen Juden haben ihr Ziel erreicht. Die britischen Behörden kapitulierten.
Am 14. Februar 1947 gab Außenminister Bevin die Entscheidung der britischen Regierung bekannt, die Palästinafrage an die UN zu verweisen, da die britischen Vorschläge von den Arabern abgelehnt wurden. Es war eine Geste der Verzweiflung.
Sowjetische Diplomaten waren mit der Weigerung Großbritanniens, Palästina zu übernehmen, zufrieden. Sie hatten große Sympathie für die jüdischen Untergrundkampfgruppen, die gegen die Briten kämpften.
Der sowjetische Gesandte im Libanon, Solod, schrieb am 19. Februar 1947 an den Leiter der Nahost-Abteilung des Außenministeriums, Samylovsky:
Die Briten waren von dem Kampf gegen jüdische Terroristen so begeistert, dass sie zusätzlich zu den von der britischen Armee organisierten vollständigen Razzien in Tel Aviv und Teilrazzien in allen Städten Palästinas ganze Viertel in Jerusalem und Haifa mit Stacheldraht umzäunten Draht. Es sieht alles so komisch aus, dass Palästinenser diese umzäunten Viertel scherzhaft „Bevin-Städte“ nennen.
Der strenge Winter ging in England mit der schwersten Treibstoffkrise in der Geschichte des Landes einher. Die Industrie kam praktisch zum Stillstand, die Briten froren verzweifelt. Die britische Regierung wollte mehr denn je gute Beziehungen zu den arabischen Ölexportländern.
Am 6. März 1947 überreichte der Berater des Außenministeriums, Boris Jefimowitsch Stein, dem Ersten Stellvertretenden Minister Wyschinski eine Notiz zur Palästinenserfrage:
„Bisher hat die UdSSR ihre Position zur Palästina-Frage nicht formuliert. Im Zusammenhang mit der bevorstehenden Diskussion des Palästinenserproblems durch die Vereinten Nationen ist eine solche Formulierung des Standpunkts der UdSSR notwendig.“
Stein arbeitete seit seinen Zwanzigern im Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten. Vor dem Krieg war er bevollmächtigter Gesandter in Finnland und Italien. Dann wurde er als Lehrer an die Höhere Diplomatische Schule und die Höhere Parteischule des Zentralkomitees geschickt. Er verteidigte seine Dissertation und wurde Professor. Juden wurden nach und nach aus der diplomatischen Arbeit entfernt, doch das Außenministerium engagierte Stein vorerst als Berater.
Stein glaubte, dass die Idee einer Treuhänderschaft für Palästina abgelehnt werden müsse:
„Der Möglichkeit, eine Treuhänderschaft über Palästina zu errichten, steht die Tatsache entgegen, dass die Bevölkerung dieses Landes (sowohl Juden als auch Araber) reif genug für die vollständige Unabhängigkeit ist.“ Weder Araber noch Juden stimmen einer Vormundschaft zu und fordern völlige Unabhängigkeit.
Die Vorlage der Palästinafrage durch Großbritannien bei den Vereinten Nationen zur Diskussion stellt für die UdSSR nicht nur die erste Gelegenheit dar, ihren Standpunkt zur Palästinafrage zum Ausdruck zu bringen, sondern auch wirksam am Schicksal Palästinas teilzunehmen.
Die Sowjetunion kann nicht umhin, Forderungen nach der völligen Unabhängigkeit Palästinas als Staat zu unterstützen ...“
Im März 1947 wurde Wladimir Dekanosow aus dem Außenministerium entlassen.
Dekanozovs Karriere wurde durch seine Leidenschaft für das schwächere Geschlecht geschädigt. Sie sagen, dass einer von denen, die er im Auge hatte, einen Skandal verursachte. Er wurde in die Hauptdirektion für sowjetisches Eigentum im Ausland versetzt (sie wurde von einem anderen Beria-Verbündeten, dem ehemaligen Minister für Staatssicherheit Wsewolod Nikolajewitsch Merkulow, geleitet). Aber er blieb auch nicht dort. Er wurde degradiert und zum Vorstandsmitglied des Rundfunkausschusses ernannt ...
Die Angelegenheiten des Nahen Ostens wurden dem Ersten Stellvertretenden Minister Wyschinski übertragen.
Andrej Januarijewitsch Wyschinski ging in die Geschichte ein, zunächst als Richter und dann als Staatsanwalt bei den berüchtigten Moskauer Prozessen der dreißiger Jahre. Aber Wyschinski war nur vier Jahre lang Staatsanwalt der UdSSR und ebenso viele Jahre Außenminister. Insgesamt war er vierzehn Jahre im Außenministerium tätig, mehr als in der Staatsanwaltschaft.
Bereits im Sommer 1939 wurde er von seinen Aufgaben als Staatsanwalt entbunden und zum stellvertretenden Regierungschef für Kultur- und Bildungsangelegenheiten ernannt. Und in den vierziger Jahren wurde er auch stellvertretender Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten.
Molotow und Wyschinski hassten einander. Das gefiel Stalin. Molotow musste sich mit einem Stellvertreter abfinden, den er nicht ausstehen konnte.
Wjatscheslaw Michailowitsch schimpfte bei jeder Gelegenheit mit Andrei Januarijewitsch und wiederholte: „Sie sollten einfach Reden halten!“
Aber Wyschinski wies ihn zurück.
Er blühte im diplomatischen Bereich auf. In der Öffentlichkeit trat er ausschließlich in einer stahlfarbenen Diplomatenuniform auf. Er sah gut aus und sah aus wie ein echter General.
Wyschinski war wahrscheinlich Stalins gebildetster Assistent, er beherrschte europäische Sprachen – Polnisch und Französisch fließend, Deutsch und Englisch recht gut – und kommunizierte elegant mit Ausländern, die bezaubert werden mussten. Nicht ohne Charme und Witz war er bei einigen ausländischen Diplomaten beliebt, vor allem aber bei denen, die nichts vom sowjetischen Leben verstanden.
Am 2. April 1947 bat die britische Regierung den UN-Generalsekretär, die Palästinafrage auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung der Generalversammlung zu setzen oder eine Sondersitzung zur Bildung einer Kommission zur Palästinafrage einzuberufen.
Die Regierungen der arabischen Länder – Ägypten, Irak, Syrien, Libanon und Saudi-Arabien – brachten eine Gegeninitiative auf den Weg. Sie forderten, die Frage der Beendigung des britischen Mandats über Palästina und der Erklärung seiner Unabhängigkeit auf einer Sondersitzung der Vereinten Nationen zur Sprache zu bringen.
Im April 1947 entwickelte die Nahost-Abteilung des Außenministeriums die sowjetische Position. Der Hauptpunkt war die Beendigung des britischen Mandats in Palästina und der Abzug der britischen Truppen. Der Rest war weniger konkret formuliert.
Am 28. April 1947 wurde in New York die UN-Sondersitzung zu Palästina eröffnet. Der Vorschlag der arabischen Länder, die palästinensische Unabhängigkeit sofort zu erklären, wurde abgelehnt.
Da britische Politiker, wie sie sagen, ihre Hände gewaschen hatten, hing das Schicksal Palästinas von zwei Großmächten ab – den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion.
Der amerikanische Präsident Truman konnte nichts tun. Einflussreiche Persönlichkeiten seiner Regierung lehnten den jüdischen Staat entschieden ab. Dies war ein Moment, in dem Trumans eigene politische Zukunft in düsteren Farben dargestellt wurde – Meinungsumfragen zufolge würde er künftige Wahlen unweigerlich verlieren. Sein Einfluss beschränkte sich sogar auf seine eigene Verwaltung. Er hatte keine Zeit für palästinensische Juden: Was auch immer die UN beschließen würde, es würde so sein.
Mit anderen Worten: Das letzte Wort blieb bei Stalin.
Zur großen Überraschung der Zionisten kam ihnen die Sowjetunion zu Hilfe. Und wie! Er drückte nicht nur sein Mitgefühl aus, sondern forderte die Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina.
Diese Mission wurde Andrei Gromyko anvertraut, der im April 1946 von Stalin von seinem Posten als Botschafter in Washington entbunden und als ständiger Vertreter bei den Vereinten Nationen bestätigt wurde. Um seinen Status zu verbessern, wurde er zum stellvertretenden Außenminister ernannt. In diesem Moment schien Stalin der Posten eines Vertreters bei den Vereinten Nationen viel wichtiger zu sein als der Posten eines Botschafters.
Andrei Andrejewitsch führte die Anweisungen Moskaus schnell und geschickt aus, kannte keine Müdigkeit und Molotow konnte nicht genug von ihm bekommen.
Von allen sowjetischen Diplomaten hob er Gromyko hervor. Andrei Andrejewitsch hatte einen ähnlichen Charakter wie Wjatscheslaw Michailowitsch, durchlief sogar dessen Schule und beherrschte Molotows diplomatischen Stil – trocken, zäh, unnachgiebig.
Gromyko wurde normalerweise damit beauftragt, „Nein“ zu sagen. Diesmal folgte Andrei Andrejewitsch den Anweisungen Moskaus und sagte mit aller Härte „Ja“! Und die Idee, einen jüdischen Staat zu gründen, nahm Züge der Realität an.
Am 14. Mai 1947 sprach Gromyko auf einer Sondersitzung der Generalversammlung über die Palästinafrage. Seine Rede war die einzige bedeutende politische Erklärung auf der Sitzung, die eine rein technische Funktion erfüllen sollte – die Genehmigung der Palästina-Kommission.
Gromyko sagte, dass England seinen Auftrag nicht erfüllt habe, und sagte, dass „die Bestrebungen eines bedeutenden Teils des jüdischen Volkes mit der Frage Palästinas und seiner künftigen Staatsstruktur verbunden sind“.
Gromyko begründete das Recht der Juden, in Palästina einen eigenen Staat zu gründen:
„Das jüdische Volk hat im letzten Krieg außergewöhnliches Unglück und Leid erlitten. Diese Katastrophen und dieses Leid lassen sich ohne Übertreibung nicht beschreiben ... Die Gesamtzahl der Juden, die durch die Hände der faschistischen Henker starben, wird auf etwa sechs Millionen Menschen geschätzt. Nur etwa eineinhalb Millionen Juden in Westeuropa überlebten den Krieg.
Diese Zahlen vermitteln zwar einen Eindruck von den Opfern, die das jüdische Volk durch die faschistischen Aggressoren erlitten hat, vermitteln aber keinen Eindruck von der schwierigen Situation, in der sich große Massen der jüdischen Bevölkerung nach dem Krieg befanden.
Eine große Zahl der überlebenden jüdischen Bevölkerung Europas wurde ihrer Heimat, ihrer Unterkunft und ihren Lebensunterhalt beraubt. Hunderttausende Juden wandern durch verschiedene Länder Europas auf der Suche nach Lebensunterhalt, auf der Suche nach Zuflucht. Die meisten von ihnen befinden sich in Flüchtlingslagern und alle erleiden weiterhin große Not ...
Man darf fragen: Können die Vereinten Nationen angesichts einer so schwierigen Situation für Hunderttausende der überlebenden jüdischen Bevölkerung kein Interesse an der Situation dieser Menschen zeigen, die von ihrer Heimat und ihrem Herd abgeschnitten sind? … Es ist Zeit diesen Menschen nicht mit Worten, sondern mit Taten zu helfen...
Die Tatsache, dass kein einziger westeuropäischer Staat in der Lage war, den Schutz der Grundrechte des jüdischen Volkes zu gewährleisten und es vor der Gewalt faschistischer Henker zu schützen, erklärt den Wunsch der Juden, einen eigenen Staat zu gründen. Es wäre unfair, dies nicht zu berücksichtigen und dem jüdischen Volk das Recht zu verweigern, solche Bestrebungen zu verwirklichen ...“
Gromyko nannte vier Optionen zur Lösung des Problems: Es sei möglich, einen einzigen Staat mit gleichen Rechten für Juden und Araber zu bilden; Palästina kann in zwei Staaten geteilt werden; Es ist möglich, einen arabischen Staat zu schaffen, in dem die Juden eine Minderheit sind, und es ist möglich, einen jüdischen Staat zu schaffen, in dem die Araber eine Minderheit sind.
Der sowjetische Vertreter sprach sich für „die Schaffung eines unabhängigen demokratischen arabisch-jüdischen Doppelstaates“ aus. Aber er stellte sofort fest, dass es notwendig sei, zwei unabhängige Staaten zu schaffen, wenn es unmöglich sei, ein friedliches Zusammenleben von Arabern und Juden zu gewährleisten.
Gromykos Rede war für die Zionisten eine angenehme Überraschung. Er sprach nicht nur über das Leid des jüdischen Volkes, sondern auch darüber, dass die Juden einen eigenen Staat verdienten.
Die Araber waren erstaunt. Sie hielten Moskau nicht für einen ernsthaften Akteur im Nahen Osten; es genügte ihnen völlig, England und Russland gegeneinander auszuspielen. Jetzt sahen sie, dass sie die Meinung Russlands berücksichtigen mussten.
Am 15. Mai 1947 schrieb der Sekretär des Washingtoner Büros der American Jewish Conference, D. Wahl, an den Vorsitzenden der amerikanischen Sektion des Vorstands der Jewish Agency for Palestine:
„Ich habe sowohl mit der sowjetischen Botschaft als auch mit der sowjetischen Delegation in New York bedeutende Arbeit geleistet. Ich muss Ihnen mitteilen, dass die Botschaft in Washington großes Interesse daran bekundet hat, mögliche Unterstützung und Vorschläge für ihre Delegation bei den Vereinten Nationen zu erhalten ...
Bei all meinen Gesprächen in der Botschaft und mit der sowjetischen Delegation spürte ich keine Ablehnung der Bestrebungen des jüdischen Volkes. Zu meiner und hoffentlich auch Ihrer großen Zufriedenheit hat uns die sowjetische Delegation über alle Erwartungen hinaus unterstützt, verglichen mit dem, was wir von jeder Großmacht zu erwarten gewohnt waren ...
Entgegen Presseberichten kam es zu gravierenden Widersprüchen zwischen der arabischen und der sowjetischen Delegation. Tatsächlich gibt es viel mehr Ähnlichkeiten in der Position der sowjetischen Delegation und den Bestrebungen der Jewish Agency ...“
Die sowjetische Politik gegenüber Palästina geriet zunehmend in Konflikt mit ihrer Politik gegenüber den eigenen Juden. Stalin beabsichtigte, den palästinensischen Juden einen eigenen Staat zu geben, verbot den sowjetischen Juden jedoch sogar das, was sowjetischen Diplomaten erlaubt war – Worte des Mitgefühls für die Zionisten.
Innerhalb des Landes galt sogar die moralische Unterstützung des Zionismus als schweres Verbrechen.
Gerade in jenen Tagen, als Gromykos Rede für den Zionismus am 27. Mai 1947 in New York diskutiert wurde, erstattete der Minister für Staatssicherheit der Ukraine, Generalleutnant Sergej Romanowitsch Sawtschenko, dem Ersten Sekretär des Zentralkomitees Bericht die Kommunistische Partei der Republik:
„Unter der jüdischen Intelligenz haben zionistische Elemente ihre nationalistischen Aktivitäten merklich verstärkt ...“
In den Kreisen dieser jüdischen Intelligenz werden antisowjetische Verleumdungen gegen die Führer der Allunionskommunistischen Partei (Bolschewiki) und des Sowjetstaates erhoben, die angeblich nicht die notwendigen Voraussetzungen für die nationale Existenz der Juden in der UdSSR geschaffen haben und dass nach dem Ende des Vaterländischen Krieges die sogenannte Judenfrage ihrer Meinung nach eine akute Form angenommen habe.
In diesem Zusammenhang werden Wünsche für die Schaffung eines unabhängigen jüdischen Staates und die Organisation der Auswanderung jüdischer Jugendlicher nach Palästina geäußert...“
Zu diesem Zeitpunkt war Lazar Moiseevich Kaganovich der erste Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Ukraine. Er verleugnete nie seine jüdische Herkunft und förderte das jüdische Theater in Moskau. Aber er vergaß nicht zu wiederholen, dass er sein ganzes Leben lang gegen die Zionisten gekämpft hatte.
Am 15. Mai wurde auf Beschluss der UN-Generalversammlung eine Sonderkommission aus Vertretern von elf Staaten eingesetzt, um die Lage in Palästina zu untersuchen und Empfehlungen abzugeben.
Dreieinhalb Monate später, am 1. September, legte die Sonderkommission der UN einen Bericht vor. Die Mehrheit der Kommissionsmitglieder kam zu dem Schluss, dass es notwendig sei, zwei unabhängige Staaten zu schaffen und Jerusalem unter die Obhut der Vereinten Nationen zu stellen.
Eine Minderheit (Vertreter Jugoslawiens, Indiens und Irans) schlug die Schaffung eines Bundesstaates bestehend aus jüdischen und arabischen Staaten mit der Hauptstadt Jerusalem vor:
„Die Juden werden die soziale Dynamik und die wissenschaftlichen Methoden des Westens in dieses Land bringen, und die Araber wiederum werden diesen Individualismus und ein intuitives Verständnis des Lebens verstärken.“ Palästina wird ein einziges Land bleiben, in dem semitische Ideale verkörpert werden können.“
Am 11. September 1947 lud der erste Sekretär der sowjetischen Botschaft in den Vereinigten Staaten, Michail Sergejewitsch Wawilow, den Vertreter der Jewish Agency for Palestine in Washington, Epstein, zum Frühstück ein.
Vavilov war Metallurge; 1939 schloss er die Graduiertenschule am Allunions-Aluminium-Magnesium-Forschungsinstitut in Leningrad ab und wurde durch Parteirekrutierung zum Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten geschickt. Er diente in Afghanistan, war Vizekonsul in Los Angeles und Generalkonsul in San Francisco.
Beim Frühstück wurde die Arbeit der UN-Sonderkommission besprochen, die über das Schicksal Palästinas entschied. Vavilov stellte Epstein eine direkte Frage, die Moskau am meisten interessierte:
— Wie sehen Sie das Verhältnis zwischen dem künftigen jüdischen Staat in Palästina und der Sowjetunion?
Er antwortete:
„Aus geografischen, wirtschaftlichen und politischen Gründen muss der Aufbau zufriedenstellender Beziehungen zur Sowjetunion offensichtlich das erste Anliegen des jüdischen Staates sein.“ Die relative Nähe der Sowjetunion zu Palästina und die Möglichkeiten eines für beide Seiten vorteilhaften wirtschaftlichen Austauschs sollten den jüdischen Staat unweigerlich dazu veranlassen, sich um den Aufbau freundschaftlicher und gegenseitiger Verständnisbeziehungen mit der Sowjetunion zu bemühen. Über die freundlichen Gefühle der palästinensischen Juden gegenüber den Russen muss nicht gesprochen werden ...
Das erwartete der sowjetische Diplomat zu hören.
Jetzt haben wir Dokumente aus den Archiven des Außenministeriums freigegeben, in denen die sowjetische Position völlig offen und ohne diplomatische Zweideutigkeit zum Ausdruck gebracht wird.
Angesichts der Bedeutung des Geschehens reiste der Erste Stellvertretende Minister Wyschinski nach New York. Gromyko war darüber nicht glücklich. Sie konnten einander nicht ausstehen. Nachdem er den Posten des Botschafters und dann des Vertreters bei den Vereinten Nationen innehatte, gewöhnte sich Gromyko an eine relative Unabhängigkeit; er war verärgert über Wyschinskis herrschaftliche Manieren. Andrei Januaryevich war von Gromykos natürlicher Langsamkeit irritiert.
Am 30. September 1947 telegrafierte Außenminister Molotow an Wyschinski im Code:
„Sie müssen bedenken, dass wir dies aus taktischen Gründen getan haben, als die Ihnen bekannte Weisung an Gromyko die Schaffung eines Doppelstaates als erste Option zur Lösung der Palästinenserfrage vorschlug.
Wir können bei der Schaffung eines jüdischen Staates nicht die Initiative ergreifen, aber unsere Position kommt besser in der zweiten Fassung unserer erwähnten Richtlinie über einen unabhängigen jüdischen Staat zum Ausdruck.
Da nach der Umfrage die Mehrheit der Kommission für die Schaffung eines eigenen jüdischen Staates war, sollten Sie die Meinung dieser Mehrheit unterstützen, die unserer grundsätzlichen Position zu diesem Thema entspricht.
Empfang bestätigen."
Stalin genehmigte persönlich die Anweisungen für die Delegation bei den Vereinten Nationen. Aus taktischen Gründen befahl der Führer Gromyko, die Idee eines einzigen arabisch-jüdischen Staates zum Ausdruck zu bringen, aber in Wirklichkeit wollte er nur Israel in Palästina sehen.
Am 15. Oktober 1947 telegrafierte Wyschinski Molotow aus New York:
„Unsere Stellungnahme zu Palästina wurde von den Juden sehr positiv aufgenommen. Die Araber sind enttäuscht, obwohl sie nach Gromykos Rede auf der Krisensitzung kaum Hoffnung auf eine Möglichkeit hatten, unsere Position zu ändern.“
Der Fokus auf der Unterstützung von Juden war klar. Wyschinski und Gromyko wurden angewiesen, ihre Position mit den Zionisten abzustimmen und für sie zu stimmen.
Am 16. Oktober telegrafierte Molotow Wyschinski in New York mit neuen Anweisungen des Anführers:
„Wir sehen keinen Grund, Einwände gegen den kolumbianischen Vorschlag zu erheben. Aus politischer Sicht erscheint es ratsam, diesen Vorschlag zu unterstützen, da er neben einer Lösung für das Problem der Einwanderung von 150.000 Juden nach Palästina auch eine Lösung für das allgemeine Problem der notleidenden europäischen Juden bietet.
Es ist jedoch notwendig, die Meinung der Juden selbst herauszufinden. Wenn ihnen der kolumbianische Vorschlag zusagt, sollten Sie keine Einwände gegen diesen Vorschlag erheben.
Bitte informieren Sie mich über die Zukunft.“
Am 26. Oktober besuchte der Direktor der politischen Abteilung des Vorstands der Jewish Agency for Palestine, M. Shertok, den sowjetischen Geschäftsträger Semjon Konstantinowitsch Zarapkin.
Semyon Tsarapkin leitete drei Jahre lang die amerikanische Abteilung im Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten und kam dann als Minister-Berater zur Botschaft.
Der aufschlussreiche M. Shertok schrieb:
„Während des Gesprächs äußerte die russische Seite weder ihre Bereitschaft noch insbesondere das Versprechen, unseren Standpunkt zu akzeptieren, sondern zeigte gleichzeitig den Wunsch, sich mit unserer Position vertraut zu machen und sie zu verstehen. Das Gespräch verlief so, als wollten sie von uns so etwas wie Anweisungen erhalten ...“
Shertok wusste nicht, dass die Meinung der Zionisten für sowjetische Diplomaten tatsächlich äußerst wichtig war. Das hat Stalin befohlen. Der Anführer war im Urlaub. Nach dem Krieg verbrachte Stalin jedes Jahr drei bis vier Monate im Süden. Normalerweise kehrte er am 21. Dezember, seinem Geburtstag, nach Moskau zurück.
Aber auch im Urlaub verfolgte Stalin aufmerksam, was bei den Vereinten Nationen geschah. In einem kontinuierlichen Strom erreichten ihn verschlüsselte Telegramme.
Am 26. Oktober sandte Molotow eine ausführliche Notiz an Stalin:
„Vyshinsky berichtet, dass der erste Unterausschuss des Palästina-Komitees begonnen hat, auf der Grundlage der einstimmig angenommenen Empfehlungen und des Berichts der Mehrheit des Sonderausschusses einen Plan für die Organisation Palästinas während der Übergangszeit zu entwickeln.“
Der Plan beinhaltete die Abschaffung des britischen Mandats für die Verwaltung Palästinas, den Abzug der britischen Truppen von dort, die Festlegung der Grenzen des jüdischen und arabischen Staates sowie deren Proklamation.
Molotow wandte sich mit der Bitte um Sanktion an den Anführer:
„Vyshinsky weist darauf hin, dass die oben genannten Bestimmungen im Wesentlichen mit der Meinung von Vertretern der Jewish Agency übereinstimmen.
Ich schlage vor, Wyschinskis Vorschlägen zuzustimmen.“
Eine im Archiv aufbewahrte Notiz lautet:
"Genosse Poskrebyshev berichtete auf HF, dass Genosse Stalin einverstanden sei. Podcerob.
Alexander Nikolajewitsch Poskrebyschew war fast drei Jahrzehnte lang ständiger Assistent des Führers.
Boris Fedorovich Podtserob war Molotows Assistent, 1949 wurde er Generalsekretär des Außenministeriums und 1952 stellvertretender Außenminister.
 
Gromyko hält seine berühmte Rede
Je offener die Sowjetunion die Zionisten unterstützte, desto verzweifelter wehrte sich die amerikanische Regierung gegen die Idee, in Palästina einen jüdischen Staat zu gründen.
Die einflussreichsten Gegner der Zionisten in Washington waren zwei Personen, von denen tatsächlich die Position der Vereinigten Staaten abhing: Außenminister George Marshall und Verteidigungsminister James Forrestal. Sie befürchteten, dass die arabischen Länder sich Russland zuwenden würden und Amerika ohne Öl aus dem Nahen Osten dastehen würde.
George Catlett Marshall verbrachte sein ganzes Leben im Militärdienst. Nach dem japanischen Angriff auf den amerikanischen Marinestützpunkt Pearl Harbor ernannte ihn Präsident Roosevelt zu seinem Militärberater. Es war Marshall, der Truman 1945 empfahl, die Atombombe gegen die Japaner einzusetzen. Stalin ordnete die Verleihung des Ordens des Kommandeurs Suworow an Marshall an, und Botschafter Gromyko überreichte die Auszeichnung.
Nach dem Krieg trat Marshall zurück und Truman ernannte ihn zum Außenminister. Marshall, ein Kriegsheld, war der Autor des berühmten Plans zur Erholung der europäischen Wirtschaft.
Marshalls Gleichgesinnter war sein erster Stellvertreter und zukünftiger Nachfolger, Dean Acheson. Er war ein Mann mit Charakter und Prinzipien, von denen er nicht abwich. Während des Zweiten Weltkriegs war Acheson ein Befürworter der Verbesserung der Beziehungen zur Sowjetunion. Er bot an, die Geheimnisse der Atomenergie mit der Sowjetunion zu teilen, da er glaubte, dass Moskau sonst das Vertrauen in Amerika und England verlieren würde.
Doch dann änderte Acheson seine Position. Ab September 1945 war er Unterstaatssekretär für politische Angelegenheiten. Am stärksten betroffen war er von Stalins Versuch, die Türkei zu zwingen, die Kontrolle über den Bosporus an die Sowjetunion zu übertragen.
Acheson sprach mit Präsident Truman und überzeugte ihn davon, dass die Vereinigten Staaten eine harte Haltung gegenüber Stalin einnehmen müssen. Acheson wurde zum Architekten der Eindämmungspolitik. Marshall war oft in Washington abwesend und Acheson kümmerte sich um die tägliche Arbeit amerikanischer Diplomaten. Er dachte nicht so sehr an Öl, sondern vielmehr an die Notwendigkeit, Stalin daran zu hindern, im Nahen Osten Fuß zu fassen.
Befürworter enger Beziehungen zu arabischen Ländern geben auch im amerikanischen Geheimdienst den Ton an.
Der Leiter des Geheimdienst- und Informationsbüros des Außenministeriums war der jüngste Botschafter in Saudi-Arabien, William Eddy. Seine Sympathie für die arabische Welt lässt sich leicht erklären, wenn man weiß, dass er nach seinem Rücktritt eine hochdotierte Beraterstelle beim arabisch-amerikanischen Ölkonzern Aramco erhielt.
Der führende Nahostexperte der CIA war Kermit Roosevelt, der Enkel des verstorbenen Präsidenten Theodore Roosevelt. Nach seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst erhielt er auch eine Position als Vizepräsident der Ölgesellschaft Gulf Oil.
Die Amerikaner waren überrascht über das plötzliche Interesse der Sowjetunion am Nahen Osten und die unverblümte Unterstützung des Zionismus.
Am 2. November 1947 traf sich der politische Berater des Büros der Jewish Agency for Palestine in New York, L. Gelber, mit Dean Rusk, dem Direktor der UN-Abteilung des Außenministeriums.
„Mr. Rusk empfing mich im Hotelzimmer von Minister Marshall“, schrieb Gerber in dem Bericht. - Während des Krieges war Herr Rusk Oberst, bis März 1947 arbeitete er als ziviler Assistent für politische Angelegenheiten des Verteidigungsministers und wurde vermutlich eine der neuen Personen, die vom Außenminister in das Außenministerium versetzt wurden unter seinen ehemaligen Armeekollegen.
Es wäre logisch zu glauben, dass Herr Rusk kein gewöhnlicher Abteilungsleiter ist. Er ist derjenige, dem man vertraut und der für General Marshall selbst spricht. Und wenn dem so ist, dann sollte einigen der folgenden Aussagen von Herrn Rusk die größte Bedeutung beigemessen werden.
Zu unserem eigenen Vorteil, so glaubt er, müssen wir jeden Anschein einer Verbundenheit mit Russland vermeiden. Die Rede Russlands für die Teilung Palästinas ist aufgrund ihrer Neuheit in der prozionistischen Politik überraschend.
Nun wird hinter den Kulissen davon gesprochen, dass sich jüdische Vertriebene in Constanta am Schwarzen Meer sammeln und aus der russischen Zone nach Palästina segeln. Wir selbst verstehen diesen Umstand vielleicht als Ausdruck einer humanen Haltung der UdSSR, andere mögen ihn jedoch als Manöver einer Großmacht interpretieren, bei dem Vertriebene die Rolle von Bauern spielen und dessen Zweck darin besteht, etwas zu bewirken Sorge um die angloamerikanische Gruppe.
Herr Rusk riet uns, die Auswirkungen, die jede wahrgenommene besondere Verbindung zwischen den Zionisten und der Sowjetunion auf die Vereinigten Staaten und die westliche Welt haben würde, genau zu prüfen.“
Gelber fragte Rusk, warum er glaube, dass Russland den palästinensischen Juden gegenüber sympathischer geworden sei. Rusk antwortete, dass aus seiner Sicht die Hauptaufgabe der Russen darin bestehe, den Marshallplan zu torpedieren, dafür wollen sie die Unterstützung der Juden Europas und Amerikas gewinnen.
Rusk, der eine große Karriere machte und unter John Kennedy Außenminister wurde, hatte Unrecht.
Was veranlasste Stalin also, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um Israel zu schaffen?
Golda Meir, die erste israelische Botschafterin in Moskau und spätere Außenministerin und Regierungschefin, schrieb:
„Jetzt habe ich keinen Zweifel daran, dass das Wichtigste für die Sowjets die Vertreibung Englands aus dem Nahen Osten war. Aber im Herbst 1947, als die Debatten in den Vereinten Nationen stattfanden, schien es mir, dass der Sowjetblock uns auch deshalb unterstützte, weil die Russen selbst ihren Sieg mit einem schrecklichen Preis bezahlt hatten und deshalb tiefes Mitgefühl mit den leidenden Juden hatten so schmerzlich von den Nazis, dass sie verstehen, dass sie ihren Staat verdienen.
Interessierte sich Stalin für das Schicksal der Juden, die im 20. Jahrhundert Opfer des Völkermords wurden? Die einfachste Antwort auf diese Frage ist: Natürlich nicht. Ebenso wenig interessierte ihn das Schicksal anderer Völker.
Stalin fühlte sich schon lange nicht mehr dem georgischen Volk zugehörig. Er wollte Russe sein, hielt sich für einen Russen. Und der kleine Wasja Stalin sagte überrascht zu seiner Schwester: „Wissen Sie, dass unser Vater früher ein Georgier war…“
Der Professor und Literaturkritiker Leonid Iwanowitsch Timofejew, der während des gesamten Krieges ausführliche, erst kürzlich veröffentlichte Tagebücher führte, schrieb am 13. Dezember 1444: „Sie sagen, dass Stalin im letzten Fragebogen angegeben habe, dass er russischer Nationalität sei.“
Tatsächlich hatte Stalin schon lange keine Fragebögen mehr ausgefüllt. Die wenigen, die sie im Dienst sahen, schwiegen in Lumpen. Aber es ist charakteristisch, dass sie darüber gesprochen haben. Das Thema Nationalität war besorgniserregend.
Derselbe Professor Timofeev schrieb in sein Tagebuch:
„Gestern war da Evnin. Ich wollte ihn in einem Schulinstitut unterbringen. Zunächst lief alles gut, aber nachdem er von seiner Nationalität erfahren hatte, wurde seine Kandidatur diskussionslos und kategorisch abgelehnt. Interessant: Ich dachte, es hätte nachgelassen...
An der Universität ist es dasselbe wie bei Evnin: Sie lehnten die Zulassung von Juden zur Graduiertenschule ab, und zwar so taktlos, dass die ganze Universität darüber sprach ...
Eine interessante Note. Egolin [2] fragte, ob ich Leute für das Zentralkomitee hätte. Ich empfahl ihm Shchirina, aber er sagte, dass sie nicht geeignet sei, weil sie Jüdin sei. Der Antisemitismus hat so stark zugenommen, dass es in Moskau das Gerücht gibt, ein Mädchen sei an Ostern von Juden erstochen worden ...
In Gosizdat fragten sie mich, wer mit der Zusammenstellung der Sammlungen betraut werden sollte, allerdings mit der zwingenden Bedingung: nur russische Autoren: Sie sagen, dass sie aktiv Juden von ihren Posten entfernen und durch Russen ersetzen...
Der Antisemitismus entwickelt sich immer noch: Es wird empfohlen, an Universitäten keine Kurse über russische Literatur für Juden anzubieten. Wir haben zwei Assistenzprofessoren, denen die Entlassung droht und die das Pech haben, russische Literatur zu studieren ...
Bei einem Treffen im Staatsverlag, bei dem besprochen wurde, wer in der wiederhergestellten Literaturenzyklopädie arbeiten würde, sagte Chagin, dass es notwendig sei, Menschen „unserer Nationalität“ zu nominieren ...
Vor der Revolution war der Antisemitismus streng im offiziellen Umfeld lokalisiert und von einem Kreis öffentlicher Verurteilung umgeben. Im Gegenteil, er kommt von oben in eine einheitliche Umgebung und ist verpflichtet, die Befehle seiner Vorgesetzten nicht zu diskutieren, sondern zu verstehen, wie Shchedrin sagte. Das heißt, auch Juden müssen diese Politik unterstützen und umsetzen.“
Das alles sind Aufzeichnungen von mehreren Monaten! Nach dem Krieg breiteten sich antisemitische Gefühle noch weiter aus.
Als in New York über das Schicksal Israels entschieden wurde und Stalin Molotow, Wyschinski und Gromyko befahl, die Zionisten zu unterstützen, war der Antisemitismus in der Sowjetunion bereits vollständig zur praktischen Politik des Partei- und Staatsapparats geworden. Und der Kampf um die Gründung Israels ging mit einer Säuberung der Juden aus dem Apparat einher.
Aber Stalin sah darin keinen Widerspruch.
Die aktive Beteiligung an der Gründung eines jüdischen Staates in Palästina war nicht nur eine Möglichkeit, die Briten zu verärgern und ihren Einfluss im Nahen Osten zu verringern, obwohl dies an sich schon angenehm war.
Die Sowjetunion ging als Sieger aus dem Krieg hervor, und dazu gehörten nicht nur Gebietseroberungen, sondern auch die Ausweitung ihres Einflusses auf die ganze Welt.
„Meine Aufgabe war es, die Grenzen des Vaterlandes zu erweitern. Und es scheint, dass Stalin und ich diese Aufgabe gut gemeistert haben“, erinnerte sich Molotow selbstzufrieden.
Maxim Litvinov sagte im Sommer 1946 zu einem amerikanischen Journalisten:
Russland ist zu seinem früheren Sicherheitskonzept zurückgekehrt, das auf der Ausweitung der Grenzen basiert. Je mehr Territorium Sie haben, desto stärker ist Ihre Sicherheit. Wenn der Westen den sowjetischen Forderungen nachgibt, wird dies dazu führen, dass der Westen einige Zeit später mit einer neuen Reihe von Forderungen konfrontiert wird.
Laut Ehrenburg sprach Maxim Maksimovich zurückhaltend über Stalin, schätzte seine Intelligenz und seufzte nur einmal, als er über Außenpolitik sprach: „Er kennt den Westen nicht... Wenn unsere Gegner mehrere Schahs oder Scheichs wären, würde er sie überlisten.“ ...“
Etwa zur gleichen Zeit wurde der Sekretär des Zentralkomitees A.A. Kusnezow sagte:
„Wir verteidigen uns, aber es gibt Anzeichen dafür, dass wir aufgrund der Ergebnisse des Krieges, als wir eine sehr starke Macht wurden, überall unsere eigene unabhängige, aktive Außenpolitik verfolgen müssen. Und den Botschaftern wurde mitgeteilt, dass sie sich nicht auf Unterwürfigkeit einlassen, sondern sich kühner verhalten sollten.“
Mitglied des Zentralkomitees und Leiter des Sovinformbüros S.A. Lozovsky inspirierte Armeepropagandisten:
„Schläge bestimmen das Bewusstsein – und die Tatsache, dass wir uns ins Gesicht schlagen, wird von vielen verinnerlicht, und sie beginnen sich vorzustellen, dass die Sowjetunion Macht repräsentiert und Macht immer respektiert wird; Ob es ihnen gefällt oder nicht, ist eine andere Frage, aber sie respektieren es immer.“
Nach dem Krieg interessierte sich Stalin für Regionen, denen er zuvor keine Beachtung geschenkt hatte. Als das Schicksal der italienischen Kolonien in Afrika besprochen wurde, forderte Molotow bei einem Treffen mit den Amerikanern, dass das Vormundschaftsrecht über eine dieser Kolonien, Tripolitanien, das heutige Libyen, auf die Sowjetunion übertragen werde.
Molotow erinnerte sich:
„Stalin sagt: „Kommt, drückt!“ Ich wurde angewiesen, die Frage zu stellen, damit uns dieser Bereich zugewiesen werden kann. Lassen Sie diejenigen, die dort leben, aber unter unserer Kontrolle.“
Die Amerikaner waren nicht einverstanden und Stalin blieb ohne Libyen zurück. Dann scherzte Molotow:
„Wenn Sie uns keine der italienischen Kolonien überlassen wollen, würden wir uns mit Belgisch-Kongo begnügen.“
Der Kongo verfügte über nachgewiesene Uranreserven. Die erste Atombombe war bereits gezündet und Uran wurde wertvoller als Gold.
Stalin wollte die Kontrolle über die Meerengen des Schwarzen Meeres erlangen und versuchte, auf dem Territorium des Iran und des chinesischen Xinjiang eine Sowjetrepublik zu gründen. Er errichtete sowjetische Marinestützpunkte in Finnland und China. Der Führer rechnete mit etwas Ähnlichem in Palästina. Wenn Sie dort keine sozialistische Republik gründen, dann bekommen Sie zumindest einen zuverlässigen Verbündeten und Militärstützpunkte.
Nach der Niederlage Nazi-Deutschlands, nachdem Osteuropa unter sowjetische Kontrolle kam, schien alles möglich. Wenn neue Regierungen in Polen, der Tschechoslowakei oder Bulgarien in vollem Einklang mit den Anweisungen Moskaus handeln, warum dann nicht mit dem gleichen Verhalten der Führer des künftigen jüdischen Staates rechnen?
War Stalin in der Lage, sich in die Angelegenheiten im Nahen Osten einzumischen und seine Truppen auf israelisches Territorium zu verlegen, wie amerikanische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere befürchteten?
Hier ein Beispiel aus einer Nachbarregion.
„Stalin bereitete fast einen Angriff auf Jugoslawien vor“, sagte Chruschtschow. — Ich erinnere mich, dass mir der Minister für Staatssicherheit der Ukraine einmal berichtete, dass eine große Anzahl von Menschen heimlich von Odessa auf den Balkan geschickt wurde. Sie wurden mit einem Schiff geschickt, wahrscheinlich nach Bulgarien.
Personen, die an der Organisation ihrer Abreise beteiligt waren, berichteten mir, dass sich militärische Formationen gebildet hätten, die zwar in Zivil abreisten, aber Militäruniformen und Waffen in ihren Koffern hätten.
Mir wurde mitgeteilt, dass eine Art Angriff auf Jugoslawien vorbereitet würde. Ich kann nicht sagen, warum es nicht stattgefunden hat. Darüber hinaus habe ich von Stalin selbst überhaupt nichts davon gehört, sondern mir berichteten die Testamentsvollstrecker, die die Entsendung und Verbringung dieser Menschen auf Schiffe organisierten. Sie waren in aggressiver Stimmung: „Sie werden ihnen unsers geben!“ Sie sind bereits auf dem Weg und werden bald mit der Aktion beginnen.“
In ihren Worten lag kein Bedauern darüber, was geschah.“
Israel war weiter von den sowjetischen Grenzen entfernt als Jugoslawien. Die sowjetische Flotte und Luftfahrt konnte eine schnelle Landungsoperation im Nahen Osten nicht unterstützen. Es war notwendig, sich darauf vorzubereiten, zunächst einmal sozusagen die empfangende Partei vorzubereiten.
Am 30. Mai 1947 wurde per Regierungserlass der Informationsausschuss des Ministerrates (Ausschuss Nr. 4) eingerichtet, der politische, militärische sowie wissenschaftlich-technische Aufklärung betreiben sollte. Geleitet wurde das Komitee – nebenberuflich – von Außenminister Wjatscheslaw Molotow.
Der Geheimdienst hatte die Aufgabe, der Führung des Landes verlässliche Informationen über die Ereignisse in Palästina zu liefern. Dies wurde Oberst Andrei Makarovich Otroshchenko anvertraut, der die Richtung des politischen Geheimdienstes im Nahen Osten leitete. Vor dem Krieg lebte er in Teheran. 1938 wurde er verhaftet. Er hatte Glück; Jeschow wurde als Volkskommissar für innere Angelegenheiten von Beria abgelöst. Einige wurden freigelassen, darunter Otroshchenko. Während des Krieges wurde er sogar in die Truppen zurückgebracht und erneut nach Teheran geschickt.
Dem Leiter der illegalen Geheimdienstabteilung, Korotkov, wurde eine andere Aufgabe übertragen – die Rekrutierung von Agenten unter Juden, die nach Palästina auswanderten.
Der erste Bewohner des Informationskomitees wurde nach Israel geschickt, Wladimir Iwanowitsch Vertiporokh, sehr groß, stattlich, mit Schnurrbart. Das Aussehen spielte eine wichtige Rolle in seiner Karriere, die in der Ernennung zum General gipfelte. Im Jahr 1953 ernannte Beria, dem sein schneidiges Aussehen gefiel, Vertiporokh genau aus diesem Grund zum Leiter der östlichen Geheimdienstabteilung.
Als Absolvent des Moskauer Chemisch-Technologischen Instituts der Fleischindustrie landete Vertiporokh sofort im NKWD-Apparat. Der Dienst begann im Fernen Osten – er war mit operativen Sicherheitsdiensten für Unternehmen der Fischereiindustrie beschäftigt. 1942 wurde er in den Iran in die Stadt Maschhad geschickt, in eine von sowjetischen Truppen besetzte Zone.
Vertiporokh kam Ende 1948 nach Israel, wo er Englisch lernte. Geheimdienstoffiziere, die weder Hebräisch noch Arabisch sprachen, konnten nur mit Menschen aus Russland Kontakt aufnehmen; dies schränkte objektiv ihre Einsatzmöglichkeiten ein. Allerdings gab es auch Umstände, die die Arbeit erleichterten – im jungen Staat nahm man Geheimnisse nicht ernst, viel wurde offen und öffentlich gesagt und getan.
In den Memoiren von Pavel Anatolyevich Sudoplatov heißt es, dass der Geheimdienst „Anweisungen erhielt, unsere Agenten über Rumänien nach Palästina zu schicken.“ Sie sollten in Palästina ein illegales Geheimdienstnetzwerk aufbauen, das für Kampf- und Sabotageoperationen gegen die Briten genutzt werden könnte.“ Seit 1946 leitet Generalleutnant Sudoplatov die Abteilung „DR“ im Ministerium für Staatssicherheit – den Dienst für Terror und Sabotage.
Sudoplatov schrieb, dass er drei Offiziere für diese Operation eingesetzt habe: Garbuz, Semenov (richtiger Name Alexander Taubman) und Kolesnikov.
„Semjonow und Kolesnikow“, behauptete Sudoplatow, „siedelten sich in Haifa an und gründeten zwei Geheimdienstnetzwerke, beteiligten sich aber nicht an der Sabotage gegen die Briten.“ Kolesnikov gelang es, die Lieferung der von den Deutschen erbeuteten Kleinwaffen und Panzerabwehrraketen aus Rumänien nach Palästina zu organisieren. Garbuz blieb in Rumänien und wählte dort Kandidaten für eine zukünftige Umsiedlung nach Israel aus.“
Sudoplatovs Leute waren mit spezifischen Aktivitäten beschäftigt – der Vorbereitung operativer Fähigkeiten für Terror und Sabotage gegen westliche Länder im Kriegsfall. Ob sie den palästinensischen Juden geholfen haben, ist unbekannt. Sowjetische Dokumente zu diesem Thema wurden nicht freigegeben. In den israelischen Materialien gibt es keinen Hinweis darauf, obwohl Israel, wenn die sowjetischen Geheimdienste in etwas verwickelt gewesen wären, es in den darauffolgenden Jahrzehnten bereitwillig öffentlich gemacht hätte.
Die Memoiren von Pavel Anatolyevich Sudoplatov sind äußerst interessant, sie lesen sich wie ein Abenteuerroman, aber man kann sie nicht als völlig zuverlässige Quelle betrachten.
Derjenige, den er erwähnte, Joseph Michailowitsch Garbuz, ein pensionierter Oberst, der im Herbst 1952 aus der Staatssicherheit entlassen wurde, starb im August 2004.
Taubman ging in die Geschichte der Geheimdienste als der Mann ein, der die Ermordung des deutschen Kommunisten Rudolf Clemens, eines treuen Anhängers Trotzkis, organisierte. Im Jahr 1938, am Vorabend der Gründungskonferenz der Vierten Internationale, die Trotzki auf Anweisung Moskaus ins Leben gerufen hatte, lockte Taubman Clemens in ein sicheres Haus, wo er erstochen wurde. Die Leiche wurde in die Seine geworfen. Bevor die Polizei die Leiche fand und identifizierte, war Taubman bereits nach Moskau zurückgekehrt. Sein Nachname wurde geändert und er diente weiterhin unter dem Nachnamen Semyonov in der Staatssicherheit.
Oberst Yuri Antonovich Kolesnikov (einige Quellen geben seinen richtigen Namen als Jonah Toivovich Goldstein an), geboren in Bessarabien, verbrachte während des Krieges etwa drei Jahre hinter den feindlichen Linien und befehligte eine Aufklärungs- und Sabotageabteilung. Nach seinem Ausscheiden aus den Staatssicherheitsbehörden begann er mit der literarischen Arbeit und arbeitete mit dem Antizionistischen Komitee der Sowjetöffentlichkeit zusammen. Während des Krieges wurde er zweimal für den Titel „Held der Sowjetunion“ nominiert, aber erst 96 wurde Kolesnikow mit dem goldenen Stern „Held Russlands“ ausgezeichnet. Kolesnikov weigerte sich rundweg, über seine Arbeit in Rumänien und Palästina zu sprechen, und sagte geheimnisvoll, dass er Memoiren schreibe – „alles wird dort sein.“
Natürlich gingen sowjetische Geheimdienstoffiziere nach Palästina und arbeiteten dort unter dem Deckmantel verschiedener sowjetischer Institutionen. Doch offenbar beschränkten sie sich auf die traditionelle Rolle der Informationsbeschaffung und Rekrutierung von Agenten.
Linke palästinensische Juden, Einwanderer aus Osteuropa, nahmen bereitwillig Kontakt zu sowjetischen Vertretern auf, beantworteten alle Fragen und erzählten alles, was sie wussten. Sie haben es aufrichtig und mit Freude getan.
Das größte Interesse der sowjetischen Geheimdienstoffiziere galt dem Militär. Sie interessierten sich für die Führung der unterirdischen Militärorganisation Haganah, die später in die Israel Defence Forces umgewandelt wurde, und für die Palmach (kurz für Plugotmahats – Schockkompanien). Dabei handelte es sich um Kampfeinheiten, die im Zweiten Weltkrieg zur Bekämpfung der Deutschen und ihrer Verbündeten geschaffen wurden. Jüdische Soldaten sympathisierten mit der Sowjetunion und hielten es nicht für eine Schande, Informationen mit der sowjetischen Bevölkerung zu teilen, selbst wenn diese als geheim galten.
Die Fülle an Informationsquellen erzeugte beim Stationspersonal ein trügerisches Machtgefühl. Sie glaubten, dass sie Israel heimlich kontrollieren und dadurch Einfluss auf die amerikanische jüdische Gemeinschaft nehmen könnten. Das waren Illusionen; das sowjetische Volk verstand das politische System Israels nicht. Es waren keine radikalen Militärs, sondern gemäßigte Politiker, die das Land führten und den Kurs Israels bestimmten. Unter den an der Macht befindlichen Politikern befanden sich keine sowjetischen Agenten.
Am 26. November 1947 begann die UN-Generalversammlung mit der Erörterung der Palästinafrage.
Früh am selben Tag erhielten Präsident Truman und wichtige Minister einen Brief der CIA. Darin hieß es, Palästina befinde sich im Chaos, in dem „die Sowjets nach jeder Gelegenheit suchen, ihre Position zu stärken“.
Der amerikanische Geheimdienst warnte seine Regierung, dass die Entstehung eines jüdischen Staates einerseits Amerika das benötigte Öl entziehen und andererseits der sowjetischen Durchdringung des Nahen Ostens Tür und Tor öffnen könnte.
Verteidigungsminister Forrestal traf sich mit dem Vorsitzenden der Demokratischen Partei, zeigte ihm ein geheimes CIA-Memo und bat ihn, Einfluss auf Präsident Truman zu nehmen und ihm zu erklären, dass sich nicht nur die Araber, sondern die gesamte muslimische Welt gegen Amerika erheben würden.
Aber an diesem Tag wurde die Hoffnung der palästinensischen Juden auf einen eigenen Staat nur noch stärker.
Auf der Sitzung der Generalversammlung hielt Gromyko seine berühmte Rede zur Verteidigung des Rechts der Juden auf einen eigenen Staat, die viel stärker und begründeter war als die vorherige. Die Rede wurde hauptsächlich in Moskau geschrieben; Gromyko fügte ihr neue Farben hinzu.
Andrei Andrejewitsch sagte, dass es zwei mögliche Optionen zur Lösung der Frage der Zukunft Palästinas gebe. Die erste ist die Schaffung eines einzigen arabisch-jüdischen Staates. Wenn diese Option unrealistisch ist, weil Araber und Juden sagen, sie könnten nicht zusammenleben, dann muss Palästina in zwei unabhängige demokratische Staaten aufgeteilt werden – einen arabischen und einen jüdischen.
Es ist mittlerweile offensichtlich, dass die Schaffung eines einheitlichen Staates derzeit unmöglich ist. Es bleibt also die zweite Option. Dagegen haben nur die arabischen Staaten Einspruch.
Vielleicht hat niemand besser als Gromyko die Rechte der Juden auf einen eigenen Staat in Palästina begründet:
Vertreter arabischer Länder weisen darauf hin, dass die Teilung Palästinas eine historische Ungerechtigkeit sei. Aber wir können dieser Sichtweise nicht zustimmen, schon allein deshalb, weil das jüdische Volk über einen langen historischen Zeitraum hinweg mit Palästina verbunden war. Darüber hinaus dürfen wir die Situation, in der sich das jüdische Volk infolge des letzten Weltkriegs befand, nicht aus den Augen verlieren. Es lohnt sich, auch heute noch daran zu erinnern, dass die Juden als Volk infolge des von Hitler-Deutschland verordneten Krieges mehr gelitten haben als jedes andere Volk. Sie wissen, dass es in Westeuropa keinen einzigen Staat gab, der die Interessen des jüdischen Volkes ausreichend vor Willkür und Gewalt seitens der Nazis schützen konnte.
Arabische Delegationen äußerten Unzufriedenheit mit dieser Position der Sowjetunion. Gromyko antwortete ihnen: „Nach unserer tiefen Überzeugung entspricht die Teilung Palästinas in zwei unabhängige Staaten den grundlegenden Interessen nicht nur der Juden, sondern auch der Araber.“
Laut Gromyko wird die Teilung Palästinas „von großer historischer Bedeutung sein“:
„Eine solche Entscheidung wird den legitimen Forderungen des jüdischen Volkes gerecht, dessen Vertreter, wie Sie wissen, immer noch zu Hunderttausenden obdachlos und ohne eigenes Zuhause sind und nur vorübergehende Zuflucht in Speziallagern auf dem Territorium einiger Westeuropäer gefunden haben.“ Zustände."
Gromyko griff die britische Regierung an, die erklärte, sie sei nur dann bereit, sich aus Palästina zurückzuziehen und Bedingungen für eine Zwei-Staaten-Lösung zu schaffen, wenn Araber und Juden zu einer Einigung kämen: „Die Diskussion der Palästinafrage in dieser Sitzung zeigt, dass Araber und Juden.“ kann keine Einigung erzielen. Deshalb käme das Vorbringen solcher Bedingungen fast einer Beerdigung gleich, noch bevor die Generalversammlung einen entsprechenden Beschluss fasst.“
Gromyko unterstützte im Wesentlichen den bewaffneten Kampf jüdischer Untergrundgruppen gegen die britischen Behörden: „Die gegenwärtige Ordnung in Palästina wird sowohl von Juden als auch von Arabern gehasst.“ Wie die Einstellung insbesondere der Juden zu diesen Befehlen ist, wissen Sie alle.“
Gromyko antwortete auch den arabischen Delegationen, die darauf bestanden, dass die UN kein Recht hätten, über das Schicksal Palästinas zu entscheiden:
„Die Generalversammlung hat wie die Vereinten Nationen insgesamt nicht nur das Recht, diese Frage zu prüfen, sondern ist angesichts der aktuellen Situation in Palästina auch verpflichtet, eine entsprechende Entscheidung zu treffen.“ Nach Ansicht der sowjetischen Delegation steht der von der Ad-hoc-Kommission ausgearbeitete Plan zur Lösung der Palästinafrage, wonach die praktische Umsetzung der Maßnahmen zu seiner Umsetzung dem Sicherheitsrat obliegen soll, voll und ganz im Einklang mit den Interessen der Aufrechterhaltung und Stärkung des internationalen Friedens und die Interessen einer Stärkung der Zusammenarbeit zwischen Staaten. Deshalb unterstützt die sowjetische Delegation die Empfehlung zur Teilung Palästinas.“
Gromykos Rede war entscheidend für das Schicksal Israels. Es wurde von jüdischen Zeitungen auf der ganzen Welt veröffentlicht. Es beeinflusste auch die Amerikaner. Präsident Truman traf die endgültige Entscheidung. Da Stalin entschlossen war, den Juden einen eigenen Staat zu geben, wäre es dumm, wenn die Vereinigten Staaten Widerstand leisten würden!
Der amerikanische Präsident traf sich heimlich mit Weizmann. Truman lobte den Chef der World Zionist Organization:
„Weizmann war ein wunderbarer Mann, einer der weisesten Männer, die ich je getroffen habe, ein wahrer Anführer, einzigartig …“
Der Präsident sprach direkt darüber, was seine Mitarbeiter beunruhigte: Die Sowjetunion nutzte den jüdischen Staat, um die Region zu infiltrieren.
„Das wird nicht passieren“, antwortete Weizmann. „Wenn die Sowjets die jüdische Auswanderung zur Verbreitung ihrer Ideen nutzen wollten, hätten sie dies schon vor langer Zeit tun können. Aber zu uns kommen Menschen, die vor dem Kommunismus fliehen. Wohlhabende Bauern und Facharbeiter streben nach einem hohen Lebensstandard, der im Kommunismus unmöglich war. Der Kommunismus kann sich nur unter den Analphabeten und verarmten Teilen der Gesellschaft ausbreiten.“
Trotz der widersprüchlichen Meinungen in der amerikanischen Regierung stimmte Truman der Teilung Palästinas zu. Darüber hinaus verlangte er vom Außenministerium, dass die lateinamerikanischen Länder entweder für die Teilung Palästinas stimmen oder sich der Stimme enthalten.
Der Präsident wusste, dass seine eigenen Diplomaten nicht seiner Meinung waren und seine Linie boykottierten. Truman hielt durch. Er rief jeden Tag das Außenministerium an und fragte, wie seine Anweisungen ausgeführt würden.
Sie sagen jedoch, dass die Stimmen der lateinamerikanischen Länder von Nelson Rockefeller gesichert wurden, der zuvor stellvertretender Außenminister für Lateinamerika war. Truman entließ ihn, weil Rockefeller alle örtlichen Diktatoren unterstützte.
Warum beschloss Rockefeller plötzlich, palästinensischen Juden zu helfen? Manche behaupten, er habe aus Schuldgefühlen geheime Geschäfte mit Nazi-Deutschland getätigt. Andere behaupten, dass Rockefeller Angst davor hatte, bloßgestellt zu werden, und dass er den Führern der zionistischen Bewegung das Versprechen abnahm, dieses Thema niemals zur Sprache zu bringen.
Auf die eine oder andere Weise rief Rockefeller innerhalb von drei Tagen jeden an, den er in Lateinamerika kannte. Und er kannte jeden, der in jedem Land Entscheidungen traf. Offenbar war er sehr überzeugend.
Infolgedessen stimmten Brasilien und Haiti, die kurz davor standen, mit „Nein“ zu stimmen, mit „Ja“. Auch Nicaragua, Bolivien und Ecuador, die sich enthalten wollten, stimmten dafür. Argentinien, Kolumbien und El Salvador, die gegen die Teilung Palästinas waren, enthielten sich der Stimme.
Die Resolution Nr. 181 der UN-Generalversammlung – „Über die Schaffung zweier unabhängiger Staaten auf dem Territorium des britischen Mandatsgebiets Palästina“ – wurde am Samstag, dem 29. November 1947, angenommen.
Die Juden mussten eine Zweidrittelmehrheit für die Gründung zweier Staaten erreichen.
Stalins Position war umso wichtiger, als er in der UNO nicht nur eine, sondern fünf Stimmen hatte.
Als die Gründung der Vereinten Nationen diskutiert wurde, versuchte Stalin, alle Sowjetrepubliken in die künftigen Vereinten Nationen einzubeziehen und dadurch seine Position dort zu stärken.
Zu diesem Zweck wurde im Januar 44 auf dem Plenum des Zentralkomitees das Gesetz „Über die Gewährung von Befugnissen an die Unionsrepubliken im Bereich der Außenbeziehungen und über die diesbezügliche Umwandlung des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten von einem Gesamtkommissariat“ verabschiedet „Union one in a Union-Republikanisches Volkskommissariat“ wurde genehmigt.
Im Februar wurde die Verfassung geändert und die Unionsrepubliken erhielten das Recht, Beziehungen zu anderen Staaten aufzunehmen, Vereinbarungen mit ihnen zu treffen und sogar Botschaften und Konsulate auszutauschen.
Am 28. August 1944 erklärte der Botschafter in den Vereinigten Staaten, Gromyko, bei einem Treffen mit amerikanischen und britischen Diplomaten, dass „alle verbündeten sozialistischen Sowjetrepubliken zu den ursprünglichen Teilnehmern der Organisation gehören sollten“.
Die Briten und Amerikaner waren erstaunt. Präsident Roosevelt antwortete, dass es in diesem Fall notwendig sei, alle 48 amerikanischen Staaten in die UN aufzunehmen. Aber Washington versuchte, diese Unterschiede zu verbergen. Die Amerikaner befürchteten, dass der Streit zu diesem Thema öffentlich werden würde und Deutschland zu dem Schluss kommen würde, dass es Zwietracht zwischen den Alliierten gebe, was den Krieg verlängern würde.
Roosevelt schrieb am 1. September einen persönlichen Brief an Stalin und stellte fest, dass diese Forderung die Gründung der Vereinten Nationen gefährdet. Stalin antwortete Roosevelt, dass dies ein grundsätzlich wichtiges Thema für die Sowjetunion sei, zumal beispielsweise die Ukraine und Weißrussland „in Bezug auf die Bevölkerung und ihre politische Bedeutung einige Staaten übertreffen“.
Die Amerikaner hielten Stalins Vorschlag zunächst für „eine kapriziöse Geste oder einen schlechten Scherz“. Tatsächlich handelte es sich um einen Stil unverschämter Diplomatie: Warum es nicht versuchen und was, wenn es gelingt? Und es war teilweise erfolgreich.
Im Februar 1945 trafen Churchill und Roosevelt in Jalta ein. Die Weltordnung der Nachkriegszeit wurde diskutiert. Molotow schlug eine Kompromissformel vor. Moskau zieht die Verpflichtung zur Aufnahme aller sechzehn Republiken zurück, bittet aber um die Aufnahme von drei: der Ukraine, Weißrussland und Litauen. Im schlimmsten Fall sogar zwei. Im Geheimprotokoll der Krim-Konferenz einigten sich die USA und Großbritannien darauf, die Aufnahme der Ukraine und Weißrusslands in die künftige Weltorganisation zu unterstützen.
Die Welt wusste nichts von dieser geheimen Vereinbarung. Roosevelt und Churchill mussten noch ihre eigenen Untergebenen und die Öffentlichkeit ihrer Länder überzeugen.
Doch Stalin und Molotow ordneten im Frühjahr 1945 die Entsendung von Delegationen aus Weißrussland und der Ukraine zur Gründungskonferenz nach San Francisco an. Damit hatten die Amerikaner nicht gerechnet und versuchten es zu verhindern. Sie sagten, dass beide Republiken in die UN aufgenommen werden könnten, nachdem die Organisation selbst gegründet worden sei.
Aber Gromyko vertrat, den Anweisungen Moskaus folgend, eine harte Position. Ohne seine Teilnahme wäre die Konferenz einfach zum Stillstand gekommen. Die Drohungen und Ultimaten funktionierten. Am 27. April 1945 wurde beschlossen, die Ukraine und Weißrussland in die ursprünglichen Mitglieder der Vereinten Nationen aufzunehmen.
Somit hatte Stalin nicht eine Stimme in der UNO, sondern drei – die Sowjetunion, die Ukraine und Weißrussland. Darüber hinaus stimmten die Tschechoslowakei und Polen gemäß den Anweisungen Moskaus ab. Die fünf Stimmen Stalins waren entscheidend. Wenn Stalin dagegen gestimmt hätte, wäre Israel nicht erschienen. Dreiunddreißig Länder stimmten mit „dafür“ und dreizehn mit „dagegen“. Mehrere Länder, darunter England, enthielten sich der Stimme.
Die Entscheidung wurde getroffen.
„Obwohl Frankreich sich offiziell nicht an der Gründung Israels beteiligte“, schrieb General Charles de Gaulle, „befürwortete es dessen Entstehung wärmstens.“ Die Größe der Aufgabe, das jüdische Volk zu sammeln und ihm das Recht zu geben, über sich selbst in einem Land zu herrschen, das von seiner sagenhaften Geschichte geprägt ist und ihm vor neunzehn Jahrhunderten gehörte, konnte mich nicht umhin, in seinen Bann zu ziehen.
Aus menschlicher Sicht hielt ich es für richtig, dass dieses Volk eine eigene nationale Heimat erhielt, und ich sah darin eine Art Entschädigung für all das Leid, das das jüdische Volk im Laufe der Jahrhunderte erlitten hat, von denen die Masse das Schlimmste war Vernichtungen durch Hitler-Deutschland ...“
Hunderttausende palästinensische Juden gingen voller Freude auf die Straße.
Am nächsten Tag, dem 30. November, kam es in Palästina zu Unruhen unter den Arabern, die über die UN-Entscheidung empört waren. Überall wurden Juden angegriffen, sieben Menschen starben.
Die Arabische Befreiungsarmee wurde in Syrien gegründet, um Palästina zu erobern. Bereits im Februar 1948 verfolgten arabische Truppen Juden in ganz Palästina. Es gelang ihnen nicht, die sich verzweifelt widersetzenden jüdischen Siedlungen einzunehmen und zu zerstören, aber die Verbindungen zwischen ihnen wurden zerstört. Jüdische Rettungsmannschaften konnten nicht zu den belagerten Siedlungen vordringen.
Die Briten unternahmen nichts, um die Gewalt zu stoppen. Es war, als wollten sie der Welt zeigen, dass es vergeblich war, dass die UN die dumme Idee einer Teilung Palästinas akzeptierte. Doch mit Beginn des Frühlings begannen die jüdischen Selbstverteidigungseinheiten heftiger zu kämpfen und die Oberhand über die arabischen Armeen zu gewinnen.
Am 4. Dezember 1947 erhielt Gromyko einen Dankesbrief:
„Eure Exzellenz, die Jewish Agency for Palestine möchte der Regierung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken ihren tiefen Dank für ihre Unterstützung der von der Generalversammlung der Vereinten Nationen angenommenen Resolution zur Unterstützung der Gründung eines jüdischen Staates zum Ausdruck bringen.
Ich habe die Ehre, Sir, mit freundlichen Grüßen, Abba Hillel Silver, Vorsitzender der amerikanischen Sektion der Jewish Agency for Palestine.“
Die Annahme dieser Empfehlung markierte einen Wendepunkt in der Geschichte des jüdischen Volkes. Nach zweitausend Jahren ohne nationale Heimat erhalten die Juden nun die Möglichkeit, sich der Familie der Nationen anzuschließen und ihren bedeutenden Beitrag zum internationalen Leben zu leisten ...
Das jüdische Volk wird Ihrer Regierung immer dankbar sein, die ihm auf dieser Sitzung der Generalversammlung geholfen hat, die nationale Befreiung zu erreichen.
Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie den Inhalt dieses Schreibens an Ihre Regierung weiterleiten würden.
 
Waffen für Juden
Die arabischen Länder waren über die sowjetische Position unglaublich empört. Die arabischen kommunistischen Parteien, die es gewohnt waren, gegen den „Zionismus – die Agenten des britischen und amerikanischen Imperialismus“ zu kämpfen, waren einfach ratlos, als sie sahen, dass sich die sowjetische Position bis zur Unkenntlichkeit verändert hatte.
Am 5. November 1947 wurde der Geschäftsträger der UdSSR im Irak A.F. Sultanow schrieb an die Nahost-Abteilung des Außenministeriums: „Arabische Kreise waren zuversichtlich, dass die Sowjetunion dem Projekt der Schaffung eines zionistischen Staates nicht zustimmen würde ...“
Sultanow warnte das Ministerium vor den Konsequenzen: In einer solchen Situation wäre es für die Briten einfacher, „einen antisowjetischen muslimischen Block aus den Ländern der Arabischen Liga, der Türkei, Iran und Pakistan zusammenzustellen“.
In Moskau bat der ägyptische Gesandte Bindari Pascha um einen Besuch beim stellvertretenden Außenminister Gusev (ehemaliger Botschafter in England).
Der ägyptische Diplomat sagte, er sei „als Freund der Sowjetunion“ gekommen und drückte seine Verwirrung darüber aus, dass der sowjetische Vertreter für die Teilung Palästinas gestimmt habe. Nach Angaben des ägyptischen Gesandten sei es notwendig, für den Abzug der britischen Truppen und die Auflösung des Mandats zu stimmen, und „die Frage der Zukunft Palästinas sollte der Bevölkerung selbst überlassen werden“. Bindari Pascha erklärte, dass die Position der Sowjetunion zum Anwachsen der antisowjetischen Stimmung in Ägypten geführt habe.
Die Demarche des ägyptischen Diplomaten blieb unbemerkt. Stalin war nicht an der Reaktion der arabischen Länder interessiert. Er hat sie einfach nicht berücksichtigt.
Ägypten wurde von König Farouk regiert, Jordanien von König Abdullah und der Irak von König Faisal. Sie alle waren treue Vasallen Großbritanniens. Im Nahen Osten konnte sich Stalin nur auf eine den Briten feindlich gesinnte Streitmacht stützen. Wer hasste die Briten damals mehr als die palästinensischen Juden?
Am 18. Dezember 1947 zeichnete der Geschäftsträger der UdSSR in den USA, Sergej Zarapkin, ein Gespräch mit Epstein, einem Vertreter der Jewish Agency for Palestine, auf.
Er kam, um den sowjetischen Diplomaten über die Lage im Nahen Osten zu informieren und übergab ihm einen vertraulichen Bericht aus Jerusalem. Epstein war gegenüber dem sowjetischen Diplomaten äußerst offen und sah ihn als Verbündeten.
„Epstein sagte, dass sie sich jetzt Sorgen machen, an Waffen zu kommen“, teilte Zarapkin Moskau mit. „Sie haben zwar ihre eigenen Fabriken in Palästina, in denen sie Granaten und Mörser herstellen können, aber das alles geschieht immer noch auf provisorische Weise, und jetzt transportieren sie illegal Waffen hauptsächlich aus den Vereinigten Staaten sowie aus einigen europäischen Ländern und aus anderen Ländern.“ ein lateinamerikanisches Land.“
Epstein sagte, dass der jüdische Staat nach dem Vorbild der Schweiz an der Neutralität in der Außenpolitik festhalten werde:
Der jüdische Staat entstand als Ergebnis der Position hauptsächlich der USA und der UdSSR. In den USA gibt es etwa fünf Millionen Juden, in der UdSSR drei Millionen. Der neue jüdische Staat möchte sich nicht an einem bestimmten Land orientieren, daher wäre der korrekteste außenpolitische Kurs Neutralität und Orientierung an den Vereinten Nationen.
Epstein wies darauf hin, dass der jüdische Staat natürlich wirtschaftlich stark von den Vereinigten Staaten abhängig sein wird, da er derzeit nur dort Waffen, Ausrüstung und andere Vorräte für sich selbst kaufen kann.
Gleichzeitig stellte Epstein fest, dass sie derzeit nicht daran denken, sich mit der Bitte um Lieferung von Waffen und Ausrüstung an die UdSSR zu wenden, um keinen Anlass zu Unterstellungen zu geben, da den Juden bereits vorgeworfen wird, angeblich irgendeine Art von Abschluss gemacht zu haben geheimer Vereinbarungen mit der Sowjetunion.
Unterdessen wurde klar, dass die arabischen Länder das Inkrafttreten des UN-Beschlusses nicht zulassen und versuchen würden, die palästinensischen Juden zu vernichten. Die arabischen Herrscher machten keinen Hehl aus ihren Absichten.
Am 23. Dezember 1947 zeichnete der sowjetische Gesandte im Libanon, Solod, ein Gespräch mit dem Premierminister des Landes, Riad Solch, auf:
„Solh sagte, dass die arabischen Länder sich schließlich darauf geeinigt hätten, der Teilung Palästinas und der Schaffung eines jüdischen Staates darin unter keinen Umständen zuzustimmen, sich der Teilung mit aller Kraft zu widersetzen und mit allen Mitteln zu kämpfen, egal wie lange sie dauern würde.“ dauert.
Er wiederholte die Worte, die der syrische Präsident Shukri al-Quatli bereits an mich gerichtet hatte, dass die Araber, wenn nötig, zweihundert Jahre lang für die Erhaltung Palästinas kämpfen werden, wie es während der Kreuzzüge der Fall war ...
Arabische Länder werden der Teilung Palästinas und der Bildung eines jüdischen Staates nicht zustimmen, auch weil die Teilung die tatsächliche Annexion des arabischen Teils Palästinas an Transjordanien bedeutet. Folglich wird dies die Position von König Abdullah und denen, die hinter ihm stehen, stärken.
So bestätigte Riad Solh indirekt, dass Syrien der Initiator und Hauptinspirator des Kampfes der arabischen Länder gegen die Teilung Palästinas ist ...“
Ob die Vereinten Nationen in der Lage sein werden, allein auf der Entscheidung zur Teilung Palästinas zu bestehen und diese umzusetzen, ist das, was die palästinensischen Juden beunruhigt. Und ist die UNO in der Lage, dort für Sicherheit zu sorgen?
In den letzten Dezembertagen 1947 wandte sich der Direktor der politischen Abteilung des Vorstands der Jewish Agency for Palestine, M. Shertok, um Rat und Aufklärung an den stellvertretenden Generalsekretär der Vereinten Nationen, Arkady Aleksandrovich Sobolev. Entsprechend der Aufgabenverteilung leitete Sobolev im UN-Sekretariat die Abteilung für politische Angelegenheiten und Angelegenheiten des Sicherheitsrats.
Shertok fragte, ob die Möglichkeit der Entsendung internationaler Truppen nach Palästina diskutiert werde, die dort nach dem britischen Abzug für die Sicherheit sorgen würden.
Sobolev erklärte, wenn es nur darum gehe, die Stärke und Entschlossenheit der Vereinten Nationen zu demonstrieren, dann hätten die Vereinigten Staaten eine Flotte und eine Luftwaffe im Mittelmeer und die Sowjetunion könne recht schnell zwei Luftstaffeln dorthin verlegen. Wenn Sie jedoch Bodeneinheiten benötigen, die in der Lage sind, Kampfeinsätze durchzuführen, wird dies mindestens einen Monat dauern.
Aber die palästinensischen Juden verstanden, dass sie nicht einmal einen Monat überleben würden, wenn sie sich nicht verteidigen könnten.
Shertok fragte, welche Maßnahmen gegen Länder ergriffen werden könnten, die entgegen der UN-Entscheidung den palästinensischen Arabern militärische Hilfe leisten.
„Wir werden diplomatische Schritte unternehmen“, erklärte Sobolev. „Der Sicherheitsrat kann diese Länder auffordern, solche Aktionen zu stoppen und sogar mit Sanktionen drohen. Eine Entscheidung über die praktische Form solcher Schritte kann jedoch erst getroffen werden, wenn das Ausmaß ihrer Wirkung bekannt ist. Sie müssen verstehen, dass dies ein langsamer Prozess ist.“
Vielleicht wurde zum ersten Mal die Ohnmacht der Vereinten Nationen in Angelegenheiten deutlich, die echtes Handeln erfordern. Die palästinensischen Juden erkannten, dass sie sich nur auf sich selbst verlassen konnten. Die internationale Gemeinschaft wird sie nicht schützen. Sie werden sterben, bevor der UN-Apparat die notwendige Resolution vorbereitet.
Am 30. Dezember 1947 sprach Gromyko bei einem Abendessen, das das American Committee of Jewish Writers, Artists and Scientists zu Ehren der Regierung der UdSSR veranstaltete.
Gromyko wiederholte im Wesentlichen seine Rede vor der Generalversammlung und fügte hinzu:
„Die Entscheidung, Palästina zu teilen, ist unter den gegebenen Umständen die einzig mögliche und praktisch machbare Lösung. Kaum jemand wird bestreiten, dass sich die Beziehungen zwischen Arabern und Juden in Palästina so sehr verschlechtert haben, dass sie nicht mehr im selben Staat leben wollen, wie sie direkt und offen zum Ausdruck bringen.
Zwar hörten wir in der Generalversammlung Aussagen, dass die Araber bereit seien, einen einzigen arabisch-jüdischen Staat zu schaffen, allerdings unter der Bedingung, dass die jüdische Bevölkerung in der Minderheit sei und dass sie daher die entscheidende Kraft in einem solchen neuen Staat sei eine Nationalität sein – die Araber. Es ist jedoch nicht schwer zu verstehen, dass eine solche Lösung des Problems, die die Gewährleistung gleicher Rechte für beide in Palästina lebenden Völker ausschließt, keine angemessene Lösung für die Frage seiner Zukunft bieten könnte, da sie erstens nicht zu einer Regelung der Beziehungen zwischen Arabern und Juden führen. Darüber hinaus würde es zu neuen Spannungen und Komplikationen in den Beziehungen zwischen diesen Völkern führen ...
Gromyko bestätigte erneut:
„Es wäre äußerst unfair, die legitimen Bestrebungen des jüdischen Volkes, einen eigenen Staat zu gründen, nicht zu berücksichtigen. Den Juden das Recht auf einen solchen Staat zu verweigern, wäre nicht zu rechtfertigen, insbesondere wenn man alles bedenkt, was Juden während des Zweiten Weltkriegs erlebt haben. Auch diese Lösung hat ihre historische Berechtigung, denn die jüdische Bevölkerung hat ebenso wie die arabische Bevölkerung tiefe historische Wurzeln in Palästina ...“
Gemäß der Resolution der Generalversammlung vom 29. November wurde die UN-Palästina-Kommission gebildet. Darunter waren Vertreter aus Bolivien, Dänemark, Panama, den Philippinen und der Tschechoslowakei. Die Aufgabe der Kommission bestand darin, Juden und Arabern dabei zu helfen, rechtzeitig für den Abzug der britischen Truppen einen Verwaltungsapparat aufzubauen.
Am 5. Januar 1948 berichteten die Leiter der Nahost-Abteilung des Außenministeriums dem stellvertretenden Minister Valerian Aleksandrovich Zorin, dass der ägyptische Gesandte Gespräche in Moskau führte, um herauszufinden, „ob die Sowjetregierung fest auf ihrer Position steht.“ in der palästinensischen Frage und ob es für die arabischen Länder möglich ist, Zugeständnisse der UdSSR in dieser Frage auszuhandeln, indem sie damit drohen, alle fortschrittlichen und insbesondere kommunistischen Organisationen in arabischen Ländern zu zerstören.“
Der Druck hatte keine Wirkung. Stalin war entschlossen, einen jüdischen Staat zu schaffen.
Die arabischen Länder gingen schnell von Drohungen zu antisowjetischen Aktionen über.
Am 30. November 1947 fand in Damaskus eine von den Behörden organisierte Demonstration statt, um gegen den UN-Beschluss zur Teilung Palästinas zu protestieren. Die Syrer griffen die Räumlichkeiten der Syrischen Gesellschaft für kulturelle Beziehungen mit der Sowjetunion an und zerstörten eine aus Moskau geschickte Ausstellung.
Nach langer Verzögerung versprachen die syrischen Behörden widerwillig, den Vorfall zu untersuchen.
Der sowjetische Gesandte für den Libanon und Syrien, Solod, berichtete Moskau nach einem Gespräch mit Jamil Mardam Bey, dem syrischen Premierminister und Außenminister, dass „es keinen Grund gibt, dem syrischen Außenminister zu glauben, dass“ „Ermittlungen“ werden zu keinem Ergebnis führen, da die Agitation für den Angriff auf das Gelände der Gesellschaft von seinen eigenen Leuten getragen wurde.“
Führer der Jewish Agency beklagten sich bei sowjetischen Diplomaten darüber, dass die Tschechoslowakei Waffen an arabische Regierungen verkaufe. Die Prager Führer verdienten Geld, indem sie deutsche Militärausrüstung verkauften, die sie nach dem Krieg erhalten hatten. Auch die eigene Militärindustrie begann zu arbeiten.
Sowjetische Diplomaten hielten diese Politik der Tschechoslowakei für falsch.
Am 22. Januar 1948 sandte der stellvertretende Außenminister Zorin eine Note an Minister Molotow:
„Nach Angaben des Geschäftsträgers der UdSSR in der Tschechoslowakei, Genosse Bodrov, verkaufte die tschechoslowakische Regierung Waffen (Mörser, Minen, Patronen) an die syrische Regierung.
Gleichzeitig weigerten sich die Tschechen, Waffen an die Jewish Agency in Palästina zu verkaufen, die diesen Antrag im November 1947 stellte...
Unter Berücksichtigung der Position, die wir in der palästinensischen Frage eingenommen haben, würde ich es für möglich halten, Genosse Bodrov gelegentlich anzuweisen, Gottwald darauf aufmerksam zu machen, dass der Verkauf von Waffen durch die tschechoslowakische Regierung an die Araber unter den gegenwärtigen Bedingungen Wenn sich die Situation in Palästina täglich verschlechtert, kann es von den Britisch-Amerikanern gegen die Sowjetunion und die Länder der neuen Demokratie eingesetzt werden.
Ein Entwurf des entsprechenden Telegramms nach Prag ist beigefügt.“
Zorin selbst war kürzlich Botschafter in der Tschechoslowakei und hatte eine gute Vorstellung von der Lage im Land.
Klement Gottwald leitete die Regierung der Tschechoslowakei; 1948 wurde er Präsident des Landes.
Mikhail Fedorovich Bodrov war Berater der Botschaft in der Tschechoslowakei, dann Botschafter in Bulgarien und wurde 1958 Botschafter in Israel.
Am 27. Januar schrieb Molotow auf eine Notiz: „Refrain.“
Heikle Fragen wie illegale Waffentransfers wurden nicht auf dem normalen diplomatischen Weg gelöst.
Ende Januar 1948 berichtete die sowjetische Vertretung bei den Vereinten Nationen an Moskau, dass „die Londoner Regierung ihre Agenten in arabischen Ländern darauf vorbereitet, Palästina zu erobern, nachdem die britischen Truppen von dort abgezogen wurden.“ Deshalb werden nationale und religiöse Feindschaften künstlich geschürt und militärische Zusammenstöße organisiert und gefördert.“
Nach Angaben sowjetischer Diplomaten wollte England ganz Palästina nach Transjordanien verlegen, um dort seine Militärstützpunkte zu errichten. Stalin forderte, dass dies nicht geschehen dürfe. Das sicherste Mittel bestand darin, so schnell wie möglich einen jüdischen Staat zu schaffen, der die britischen Stützpunkte verweigern würde.
Am 26. Januar 1948 beschwerte sich Epstein bei Tsarapkin in New York darüber, dass die Entscheidung der Vereinigten Staaten, ein Embargo für die Einfuhr von Militärmaterial nach Palästina zu verhängen, ein Schlag für die Juden sei. Die Araber kaufen Waffen aus England über den Irak und Transjordanien. Und die palästinensischen Juden haben niemanden, bei dem sie Waffen kaufen können.
„Es sollte berücksichtigt werden“, sagte Epstein, „dass es im Außenministerium im Allgemeinen starke pro-arabische und antijüdische Gefühle gibt.“ Darüber hinaus steht das Außenministerium unter starkem Druck der amerikanischen Ölmonopole, die Konzessionen und andere Interessen in arabischen Ländern haben.“
Außenminister Marshall, Verteidigungsminister Forrestal und der Direktor der neu geschaffenen Central Intelligence Agency, Konteradmiral Roscoe Hillenkouter, wollten keine Waffen an palästinensische Juden liefern. Sie sagten, dass die zionistischen Führer zu pro-kommunistisch seien, so dass man den künftigen Führern Israels, insbesondere Ben-Gurion, der für sein Engagement für den Sozialismus bekannt sei, nicht trauen könne.
Im Juli 1947 verabschiedete der Kongress der Vereinigten Staaten das National Security Act, mit dem der Nationale Sicherheitsrat, ein einheitliches Verteidigungsministerium, die Joint Chiefs of Staff und die Central Intelligence Agency geschaffen wurden.
Das Gesetz sah vor, dass der Direktor der CIA mit Zustimmung des Senats ernannt wurde. Dabei kann es sich entweder um einen Offizier im aktiven Militärdienst oder um einen Zivilisten handeln.
Im dreiundfünfzigsten Jahr wurde eine Gesetzesänderung bezüglich der Position des stellvertretenden Direktors verabschiedet. Es wurde eine Regel erlassen, die die Ernennung von Militärpersonal zu beiden Posten verbietet. Wenn der Direktor der CIA ein Zivilist war, wurde ein Militär zu seinem Stellvertreter gewählt und umgekehrt.
Das Gesetz verbot der CIA die Übertragung von „Polizei-, Vorladungs- und Strafverfolgungsbefugnissen sowie internen Sicherheitsfunktionen“. Mit anderen Worten: Die Aufgabe der CIA besteht darin, ausländische Geheimdienste zu betreiben und im Ausland zu arbeiten. Die operative Arbeit auf amerikanischem Territorium richtet sich nur gegen ausländische Ziele.
Konteradmiral Roscoe Hillenkoiter wurde Direktor der CIA und Brigadegeneral Edwin Wright wurde sein Stellvertreter.
Amerikanische Geheimdienstoffiziere waren äußerst besorgt über die Möglichkeit eines Auftauchens sowjetischer Truppen im Nahen Osten und glaubten, dass dies zu Vorbereitungen für eine Revolution in der Region führen würde. Vielleicht waren die Verweise auf die angeblichen kommunistischen Gefühle palästinensischer jüdischer Führer nur ein Deckmantel.
Admiral Hillenkoiter diente während des Krieges in der Geheimdienstabteilung der Pazifikflotte und war Marineattaché in Paris, bevor er zum CIA berufen wurde. Als Geheimdienstoffizier betrachtete er es als seine Pflicht, sich mit den Werken von Marx, Lenin und Stalin vertraut zu machen, und ließ es sich nicht nehmen, ein Zitat aus den Klassikern des Marxismus-Leninismus vorzuführen.
James Vincent Forrestal war vor dem Krieg geschäftlich sehr erfolgreich, er hatte großes Interesse an der Ölförderung im Nahen Osten und war daher ein glühender Befürworter einer engen Zusammenarbeit mit den Arabern. Die Entstehung eines jüdischen Staates passte ihm überhaupt nicht. 1940 wurde er Sonderassistent von Präsident Roosevelt, dem damaligen stellvertretenden Marineminister. Forrestal argumentierte ständig, dass es unmöglich sei, mit Öl produzierenden Ländern zu streiten, da Amerika ohne sie nicht existieren könne. Und die Amerikaner werden irgendwie ohne den jüdischen Staat auskommen...
Truman bemerkte nicht, dass sein Verteidigungsminister allmählich den Bezug zur Realität verlor. Es endete mit Forrestals Selbstmord. Doch bis er aus dem Fenster sprang, wurde die Militärpolitik der Vereinigten Staaten von einem Verrückten bestimmt, der allmählich verrückt wurde. Er fiel auf den Köder seiner Geheimdienstoffiziere herein, die dem Minister berichteten, dass „kommunistische Agenten ihre Aktivitäten in den Ländern des Nahen Ostens verstärken, einschließlich der Ölförderländer, von denen die freie Welt abhängt.“
Forrestal argumentierte, dass das Öl aus dem Nahen Osten wichtiger sei als alles andere und die Aufgabe der amerikanischen Außenpolitik darin bestünde, die Streitkräfte mit Öl zu versorgen.
„Sie verstehen einfach nicht, dass vierzig Millionen Araber“, überzeugte der Minister seine Gesprächspartner, „vierhunderttausend Juden ins Meer stoßen werden.“ Und alle. Denken Sie besser an Öl – wir müssen auf der Seite des Öls stehen.
Forrestal wuchs in einem antisemitischen Umfeld auf. Als er im Geschäft war, stellten große Unternehmen und Anwaltskanzleien keine Juden ein. Mit diesen Ideen gelangte er in den öffentlichen Dienst. Im von ihm geleiteten Marineministerium hatten jüdische Matrosen keine Aufstiegschancen.
Zu seinen Gleichgesinnten gehörten nicht nur wohlhabende Führungskräfte von Ölkonzernen, sondern auch die Leiter des Außenministeriums – Acheson – und die Mitarbeiter, die für Angelegenheiten des Nahen Ostens zuständig sind.
Außenminister Marshall schloss sich ihnen an. Er befürchtete, dass ein Krieg zwischen Juden und Arabern seinen großen Plan zum Wiederaufbau der europäischen Wirtschaft zunichte machen würde. Europa bezog achtzig Prozent seines Öls aus dem Nahen Osten. Ein Krieg könnte die Versorgung unterbrechen. Ohne Öl wäre der Marshallplan nicht möglich gewesen.
Die Angst vor einer Ölerpressung war weit hergeholt. Ja, der saudische König Ibn Saud sagte den amerikanischen Ölarbeitern: „Unter bestimmten Umständen muss ich möglicherweise Sanktionen gegen Ihre Unternehmen verhängen.“ Nicht aus freien Stücken, sondern weil ich dem Druck der arabischen öffentlichen Meinung nicht widerstehen kann.“
Doch Experten gehen davon aus, dass sie tatsächlich problemlos auf saudisches Öl verzichten können, wenn andere Produzenten wie der Iran die Produktion steigern. Und der König bluffte eindeutig. Das Geld, das er von Aramco erhielt, war seine einzige Einnahmequelle, und die Unterstützung der Vereinigten Staaten war die einzige Garantie für die Unabhängigkeit Saudi-Arabiens.
Die Könige von Irak und Jordanien, die aus der Haschemiten-Dynastie stammten, Kinder Husseins, den er stürzte, hassten Ibn Saud. Wenn er die amerikanische Schirmherrschaft verloren hätte, hätten ihn die Haschemiten gestürzt ... Deshalb umwarb der König sie, obwohl er die Briten und die Amerikaner hasste, auf jede erdenkliche Weise. Im Januar 1948 erhielt er Besuch vom prominenten britischen Politiker Anthony Eden, dem späteren Premierminister. Der König überreichte ihm ein Schwert in einer goldenen Scheide mit Perleneinlagen. Als Eden nach Hause zurückkehrte, wussten die Zollbeamten nicht, was sie mit einem so teuren Geschenk anfangen sollten, erlaubten Eden aber dennoch, das Schwert zollfrei einzuführen – als Geschenk des Oberhauptes eines fremden Staates.
Einflussreiche Politiker und Regierungsbeamte forderten Truman auf, keine praktischen Schritte zur Schaffung eines Zweistaaten-Palästina zu unternehmen: Die Idee würde von selbst sterben.
Truman weigerte sich lange Zeit, sich mit Weizmann zu treffen. Am 19. März akzeptierte er es schließlich – genauso heimlich wie beim letzten Mal. Das Gespräch war ungezwungen und sehr emotional. Truman versprach, den UN-Beschluss umzusetzen.
Am selben Tag forderte der amerikanische Vertreter im Sicherheitsrat, Warren Austin, seinen Präsidenten effektiv heraus. Er sagte, die Lösung zur Teilung Palästinas sei undurchführbar, weshalb die Vereinigten Staaten ihre Politik ändern würden. Zuerst müssen wir eine internationale Regierungsführung in Palästina einführen, die Ordnung wiederherstellen und dann etwas beschließen ...
Truman war erstaunt, als er am nächsten Tag aus den Morgenzeitungen davon erfuhr. Er schrieb in den Kalender:
„Es stellt sich heraus, dass das Außenministerium meine Politik überarbeitet hat. Und ich erfahre es aus den Zeitungen! Was zur Hölle ist das? Jetzt erschien ich in der Rolle eines Lügners, dem man nicht trauen kann. Es gab immer Leute im Außenministerium, die mir die Kehle durchschneiden wollten. Endlich haben sie es geschafft...“
In diesem kritischen Moment kam Stalin den Zionisten erneut zu Hilfe.
Am 9. April 1948 sandte Außenminister Molotow eine Note an Stalin:
„Ich lege den Richtlinienentwurf des Genossen Gromyko für die Sitzung der Generalversammlung zur Genehmigung vor.“
Dies ist die Position, die Gromyko in der Palästina-Frage hätte einnehmen sollen:
„Zur Verteidigung der Resolution der Generalversammlung vom 29. November 1947 zur Teilung Palästinas ...
Den amerikanischen Vorschlag zur Treuhandverwaltung Palästinas zu kritisieren ...“
Stalin stimmte Molotows Vorschlag zu. Der Führer forderte nachdrücklich, dass der jüdische Staat dennoch entstehen müsse.
Die antizionistischen Aktionen amerikanischer Politiker verstärkten nur den Wunsch der sowjetischen Führer, den künftigen jüdischen Staat für ein antiwestliches Spiel zu nutzen.
Sowjetische Diplomaten kämpften Hand in Hand mit den Zionisten. In New York lehnte Tsarapkin den Vorschlag ab, eine UN-Treuhandverwaltung über Palästina einzurichten: „Niemand kann den hohen Grad der kulturellen, sozialen, politischen und wirtschaftlichen Entwicklung des jüdischen Volkes bestreiten.“ Solche Leute können nicht bevormundet werden. Dieses Volk hat jedes Recht auf seinen unabhängigen Staat.“
Am 20. April 1948 sprach Gromyko auf einer Sitzung des ersten Ausschusses der zweiten Sondersitzung der UN-Generalversammlung.
Der sowjetische Vertreter warf den Vereinigten Staaten vor, dass sie sich um das Öl und nicht um das Schicksal der Nationen kümmerten.
Gromyko lehnte den Vorschlag der Vereinigten Staaten, eine Treuhandverwaltung für Palästina einzurichten, entschieden ab und wiederholte: „Die Delegation der Sowjetunion glaubt, dass die Entscheidung zur Teilung Palästinas die richtige Entscheidung ist und dass die Vereinten Nationen wirksame Maßnahmen ergreifen müssen, um sie umzusetzen.“
 
Zweiter Teil.
Flitterwochen und völlige Trennung
 
Am 13. April 1948 erstellte die Nahost-Abteilung des Außenministeriums eine Bescheinigung für ihre Vorgesetzten „Über die Lage in Palästina nach dem UN-Beschluss zur Teilung des Landes“.
Sowjetische Diplomaten schrieben sehr wohlwollend über Juden, die gezwungen waren, sich zu bewaffnen, um sich gegen die Araber zu verteidigen. Über die Araber wurde ganz anders gesagt:
„Die wichtigsten arabischen feudal-bürgerlichen Organisationen – das Arab Higher Committee und das Arab Bureau, inspiriert von den Briten – lehnten die Gründung eines jüdischen Staates und die Teilung Palästinas ab …
Bewaffnete Proteste gegen Juden begannen im Dezember 1947 mit neuer Heftigkeit und dauern bis heute an. Verräter und Quislinge aus der ganzen Welt strömten nach Palästina und beteiligten sich am Kampf auf der Seite der Araber, darunter Anders‘ Abschaum, bosnische Muslime aus Vertriebenenlagern in Deutschland, deutsche Kriegsgefangene, die aus Lagern in Deutschland geflohen waren Ägypten, „Freiwillige“ aus Francos Spanien.
Die Länder der Arabischen Liga entsenden in Erfüllung der Beschlüsse des Ligarates bewaffnete arabische Abteilungen nach Palästina. Die erste Abteilung drang am 9. Januar 1948 von Syrien nach Palästina vor. Sie bestand aus syrischen, irakischen und libanesischen Freiwilligen, die nach dem Angriff auf zwei jüdische Siedlungen gezwungen waren, sich nach Syrien zurückzuziehen ...
Von Januar bis März 1948 überquerten zahlreiche Abteilungen Araber die palästinensische Grenze, reisten in Autos und waren mit Mörsern und automatischen Gewehren bewaffnet... Die Araber erhalten Waffen aus arabischen Ländern, die von England geliefert werden...
Die Transjordanische Arabische Legion ist die Truppe innerhalb Palästinas, mit der Abdallah das Land nach dem Ende des britischen Mandats am 15. Mai erobern will...
An der Grenze der arabischen Stadt Jaffa und der jüdischen Stadt Tel Aviv kommt es seit vier Monaten ununterbrochen zu Straßenschlachten, Scharfschützenfeuer und gegenseitigen Überfällen. Der Verkehr auf den Straßen kann nur unter Bedingungen starker bewaffneter Sicherheit stattfinden. Jüdische Autokonvois zwischen Jerusalem und Tel Aviv werden angegriffen und geplündert. Die Araber führen eine systematische Offensive gegen jüdische Siedlungen durch, die in der südlichen Negev-Wüste verstreut sind ...
Die Araber sind kürzlich dazu übergegangen, systematische und geplante Operationen gegen die im ganzen Land verstreuten jüdischen Kolonien durchzuführen. Die im Süden des Landes, im Negev, und im Norden, in Galiläa gelegenen Kolonien sind von der jüdischen Hauptbevölkerung des Küstenstreifens und ihrer Verteidigung und vor allem von der Herstellung der Kommunikation zwischen ihnen abgeschnitten , ist eine nahezu unmögliche Aufgabe für die halblegale jüdische Miliz.
Darüber hinaus wird den Juden die Hilfe von außen vorenthalten und sie erleiden schwere Verluste an Toten und Verwundeten, was sich nachteilig auf den Widerstand dieser kleinen (nur 640.000 Menschen) Gemeinde auswirken wird ...“
Diese Dokumente des sowjetischen Außenministeriums wurden mehrere Jahrzehnte lang geheim gehalten und hinter sieben Schlössern aufbewahrt. Sie widersprechen der später in Moskau akzeptierten Version des arabisch-israelischen Konflikts, als Israel begann, als Feind zu gelten.
Die benachbarten arabischen Herrscher waren entschlossen, dass der jüdische Staat nicht auf der Landkarte des Nahen Ostens erscheinen würde. Gleichzeitig hatten sie überhaupt nicht die Absicht, einen Staat für die palästinensischen Araber zu gründen, deren Schicksal sie überhaupt nicht interessierte. Transjordanien und Ägypten beabsichtigten, Palästina zu teilen. Die Ägypter befürchteten, dass der jordanische König Abdallah sich kein zu großes Stück schnappen würde.
Am 30. April informierte der sowjetische Gesandte für Libanon und Syrien, D. Solod, Moskau über ein Gespräch mit dem libanesischen Außenminister Hamid Frangier. Der Frangier-Clan war einer der einflussreichsten im Libanon. Der Minister teilte dem Gesandten mit, dass die arabischen Länder dem Vorschlag von König Abdullah von Transjordanien, Palästina zu besetzen, zugestimmt hätten.
„Auf meine Frage“, schrieb Malt, „ob wir über ganz Palästina oder nur seinen arabischen Teil sprechen, antwortete Frangier, dass der arabische Teil Palästinas arabisch bleiben wird, es also keinen Grund gibt, ihn zu besetzen, wir reden über alles.“ von Palästina...
Frangier erklärte, dass Transjordanien kein Mitglied der Vereinten Nationen sei und daher keinerlei Verpflichtungen gegenüber dieser Organisation habe ... „
König Abdullah schlug die Schaffung eines „Großsyriens“ vor, das aus Syrien, dem Libanon, Transjordanien und Palästina unter seiner Kontrolle bestehen würde. Der König war bei den arabischen Massen sehr beliebt, was den Hass der Herrscher der Nachbarländer weckte, die Angst hatten, ihren Thron zu verlieren.
Die arabischen Herrscher warteten nur auf das Ende des britischen Mandats für Palästina, um ihre Truppen zu entsenden. Inzwischen wurde die Vernichtung der palästinensischen Juden eigens zu diesem Zweck aufgestellten Armeen anvertraut.
Die Arabische Befreiungsarmee wurde vom Syrer Fawzi al-Qaukchi kommandiert. Während des Zweiten Weltkriegs befehligte er arabische Einheiten der Wehrmacht. Die Deutschen beförderten ihn zum Major. Nach der Niederlage Nazi-Deutschlands entging Fauzi der Bestrafung und floh in den Nahen Osten, um seine frühere Aufgabe zu übernehmen – die Vernichtung der Juden.
Auch eine Reihe deutscher Kriegsverbrecher flohen in den Nahen Osten. Den Deutschen gefiel es hier nicht wirklich; sie bevorzugten das zivilisiertere Lateinamerika. Aber sie wurden in den arabischen Ländern gut aufgenommen, sie wurden nicht an die Briten übergeben, ihnen wurde eine Arbeit in ihrem Fachgebiet angeboten.
Der Gestapo-Angehörige Alois Brunner, der an der Deportation von Juden aus der Slowakei und Griechenland beteiligt war, wurde als „der zweite Eichmann“ bezeichnet. Es wird angenommen, dass er in Syrien Zuflucht gesucht hat. Sie machten ihn ausfindig und fanden das Haus, in dem er lebte. Er verlor drei Finger an seiner Hand, als er ein Paket öffnete, das er offenbar vom Mossad in Damaskus erhalten hatte. Die syrischen Behörden antworteten, dass ihnen eine solche Person unbekannt sei.
Bei den in den Dokumenten des sowjetischen Außenministeriums genannten bosnischen Muslimen handelt es sich um ehemalige Soldaten der SS-Freiwilligendivision, die von den Deutschen mit Hilfe des Großmufti von Jerusalem, Amin al-Husseini, gebildet wurde. Im Herbst 41 holten ihn die Deutschen nach Berlin. Er wurde von Hitler und dann vom Reichsführer SS Himmler empfangen. Der Mufti verbrachte den gesamten Krieg in Berlin und rief die Deutschen zur unermüdlichen Vernichtung der Juden auf. Nach dem Krieg kehrte er in den Nahen Osten zurück, um sein Lieblingswerk ohne die Nazis fortzusetzen.
„Anders‘ Abschaum“, über den auch sowjetische Diplomaten schreiben, sind Soldaten der ehemaligen polnischen Armee mit einer langen und komplizierten Geschichte.
Nach dem Angriff Nazi-Deutschlands auf die Sowjetunion änderte Moskau seine Haltung gegenüber den Polen, die erneut zu Verbündeten wurden. Im Sommer 1941 wurde im Einvernehmen mit der polnischen Exilregierung auf dem Territorium der Sowjetunion eine polnische Armee unter dem Kommando von General Wladyslaw Anders aufgestellt. Doch Anders‘ Armee wollte nicht gemeinsam mit der Roten Armee kämpfen, die sie kurz zuvor vernichtet hatte. Die polnische Regierung brachte sie in den Nahen Osten.
Nach dem Zweiten Weltkrieg wollten Anders‘ Soldaten nicht in ihre Heimat zurückkehren, wo die Kommunisten an die Macht kamen, und wurden als Söldner in andere Armeen rekrutiert.
Nach dem UN-Beschluss über die Teilung Palästinas kam auch ein junger ägyptischer Offizier, Gamal Abd-al Nasser, zum Großmufti. „Man braucht Offiziere“, sagte Nasser, „um im Kampf zu kommandieren und Freiwillige auszubilden.“ Viele ägyptische Armeeoffiziere werden sich bereitwillig Ihrer Armee anschließen. Sie stehen Ihnen jederzeit zur Verfügung.“
Die Artillerie unter dem Kommando von Oberst Ahmed Abd al Aziz eröffnete das Feuer auf jüdische Siedlungen südlich von Jerusalem. Ein weiterer ägyptischer Offizier, Oberstleutnant der Luftwaffe Hassan Ibrahim, ein zukünftiges Mitglied des Revolutionsrates und Minister in Nassers Regierung, reiste nach Damaskus. Er kam zum ehemaligen Wehrmachtsoffizier Fauzi al-Kaukchi und schlug vor, einen gemeinsamen Aktionsplan zu entwickeln. Es wurde vereinbart, dass ägyptische Flugzeuge palästinensische Juden angreifen und auf syrischen Flugplätzen landen würden.
 
Luftbrücke Tschechoslowakei – Palästina
Am 5. Dezember 1947, wenige Tage nachdem die UN-Generalversammlung für die Gründung zweier neuer Staaten in Palästina gestimmt hatte, verboten die Vereinigten Staaten Waffenverkäufe in den Nahen Osten. Das Außenministerium hat angekündigt, dass es Personen, die beabsichtigen, in nicht-amerikanischen Streitkräften zu dienen, keine Pässe ausstellen wird. Auch dies richtete sich an amerikanische Juden, die Israel helfen wollten.
Britische Geheimdienste hatten ein Auge auf bekannte Zionisten. Der britische Geheimdienst berichtete dem FBI über die Hilfe der Amerikaner für Israel. Auf Wunsch der Briten wurden sie von der amerikanischen Spionageabwehr unter Kontrolle gebracht.
Wo immer Golda Meir auftauchte und amerikanische Juden aufrief, Israel zu helfen, wurde sie überall von FBI-Agenten begleitet. Sie sammelte ziemlich viel Geld – fünfzig Millionen Dollar, die zur Bewaffnung der noch nicht existierenden israelischen Armee verwendet werden sollten.
Doch britische und amerikanische Geheimdienste störten den Kauf von Waffen für palästinensische Juden.
England weigerte sich, sich dem Waffenembargo anzuschließen und verwies auf große Verträge mit arabischen Ländern, die nicht gebrochen werden könnten. Daher erhielt die arabische Welt weiterhin Waffen in großen Mengen.
Palästinensische Juden wandten sich an sowjetische Vertreter. Am 5. Februar 1948 sprach der zukünftige israelische Außenminister Moshe Shertok mit Gromyko. Er forderte die sowjetische Führung auf, einzugreifen, um erstens den Verkauf tschechoslowakischer Waffen an die Araber zu stoppen und zweitens Einfluss auf Jugoslawien zu nehmen, das sich weigerte, Waffen an palästinensische Juden zu verkaufen.
Zu diesem Zeitpunkt hatte Stalin bereits den Befehl gegeben, die palästinensischen Juden zu bewaffnen, damit sie ihren eigenen Staat gründen konnten. Daher fragte Gromyko ohne Diplomatie eifrig, ob die Juden die Möglichkeit hätten, das Entladen von Waffen sicherzustellen, wenn diese an sie verkauft würden.
Shertok telegrafierte sofort Ben-Gurion. Konnte er Gromyko mit Nachdruck sagen, dass die Juden das Entladen übernehmen würden? Es kam eine positive Resonanz.
Die Führer der Tschechoslowakei sympathisieren traditionell mit den palästinensischen Juden. Der erste Präsident des Landes, Tomas Masaryk, unterstützte die Zionisten nachdrücklich. Er sagte:
„Von Staaten kann man nicht erwarten, dass sie sich wie Gentlemen verhalten.“
Aber Tomas Masaryk selbst versuchte, sich tadellos zu verhalten. Sein Sohn Jan Masaryk wurde nach dem Krieg Außenminister in Prag. Er half dabei, jüdische Flüchtlinge nach Palästina zu schicken. Am 10. März 1948 starb Masaryk unter seltsamen Umständen – er stürzte aus dem Fenster seiner Dienstwohnung und stürzte in den Tod.
Die offizielle Version ist Selbstmord, seelische Zwietracht und Unfähigkeit, mit seinen Problemen umzugehen.
In der Tschechoslowakei selbst und im Westen hieß es, der Minister sei von sowjetischen Staatssicherheitsbeamten aus dem Fenster geworfen worden, die sich in Prag wie Bosse aufführten und die tschechoslowakischen Politiker unter Kontrolle hielten ...
Masaryk Jr. strebte mit ganzem Herzen eine enge Zusammenarbeit mit Moskau an. Aber er störte die tschechoslowakischen Kommunisten, die die Macht im Land übernahmen. Aufgrund seines internationalen Prestiges und seines großen Namens war es schwierig, ihn einfach zu entlassen. Sein Vater Tomas Masaryk, der Gründer der Tschechoslowakischen Republik, war sogar einer der Kandidaten für den Friedensnobelpreis.
Nach der Befreiung des Landes von den deutschen Truppen kehrten – anders als in anderen osteuropäischen Ländern – die ehemaligen Staatsoberhäupter in die Tschechoslowakei zurück: Präsident Eduard Benesch und Außenminister Jan Masaryk.
Benesch und Masaryk gelang es, sowohl mit den Westmächten als auch mit der Sowjetunion auszukommen. In Prag wurde eine Koalitionsregierung unter der Führung des Kommunisten Gottwald gebildet. Es schien, dass an der Seite des Kremls eine Mehrparteiendemokratie existieren könnte. Doch das hielt nicht lange an.
Die tschechoslowakische Regierung beschloss, sich am Marshallplan der Amerikaner zum Wiederaufbau Europas zu beteiligen. Aber Stalin erklärte Masaryk, dass die Tschechen den Marshallplan aufgeben sollten, wenn sie die Freundschaft mit der Sowjetunion wertschätzten. Prag gehorchte.
Stalin brauchte weder Benes noch Masaryk mehr. Darüber hinaus verlor die Kommunistische Partei in der Tschechoslowakei an Unterstützung. In Moskau wurde beschlossen, die Situation zu korrigieren.
Die Gelegenheit bot sich.
Nichtkommunistische Minister forderten eine Diskussion der Aktivitäten des Innenministeriums und insbesondere der Staatssicherheitsabteilung, die von Kommunisten und Beratern aus Moskau kontrolliert wurde.
Die Kommunisten wollten niemandem Bericht über die Aktivitäten der Staatssicherheitsbehörden geben. Dann, am 20. Februar 1948, traten die nichtkommunistischen Minister zurück. Sie gingen davon aus, dass Gottwald – wie es in einem demokratischen Land üblich ist – gezwungen sein würde, Neuwahlen abzuhalten. Naiv!
Die Kommunisten gingen mit ihren Anhängern auf die Straße und begannen, Arbeitermilizen zu bilden. Gottwald beschloss, eine rein kommunistische Regierung zu bilden.
Präsident Benesch leistete Widerstand. Gottwald drohte damit, eine Arbeitermiliz aufzustellen und sowjetische Panzer einzuladen. Am 27. Februar ergab sich Benesch. Die gesamte Macht im Land ging an die Kommunisten über. Es war ein Staatsstreich.
Am 10. März wurde Außenminister Jan Masaryk tot unter den Fenstern seiner Wohnung aufgefunden.
Die Sowjetunion gewann die Tschechoslowakei, erlebte jedoch einen Kalten Krieg, den sie trotz aller in diesem Krieg erbrachten Opfer verlieren musste.
Der Putsch in Prag löste Befürchtungen aus, dass in anderen Ländern etwas Ähnliches geschehen könnte. Für den amerikanischen Präsidenten Truman war dies ein Beispiel für den Vormarsch des Kommunismus auf der ganzen Welt. Zwei Monate später, im April 1948, schlossen sich die europäischen Länder im Brüsseler Pakt zusammen, einem Verteidigungsbündnis mit dem Ziel, Versuchen, demokratische Regierungen zu stürzen, Widerstand zu leisten.
Die Reaktion auf die Ereignisse in Prag war die Schaffung der NATO als mächtiger Militärblock, eine Erhöhung der Militärausgaben der Vereinigten Staaten und die Aufrüstung Westdeutschlands. All dies zwang die Sowjetunion zu Vergeltungsmaßnahmen, die eine unerträgliche Belastung für die sozialistische Wirtschaft darstellten...
Traditionell verkaufte die Tschechoslowakei Waffen an diejenigen, denen es aus politischen Gründen verboten war, sowjetische Waffen direkt weiterzugeben.
Seit 1947 versorgte die Tschechoslowakei die griechischen Partisanen mit Waffen. Nach dem Zweiten Weltkrieg brach in Griechenland ein Bürgerkrieg aus. Stalin unterstützte die griechischen Partisanen in der Hoffnung, dass sie eine revolutionäre Situation im Land schaffen und die Kommunistische Partei die Macht übernehmen würden. Er diskutierte sogar die Möglichkeit der Anerkennung der von den Partisanen geschaffenen Provisorischen Demokratischen Regierung Griechenlands unter der Führung von General Markos Vafiadis. Aber zum Glück habe ich mich nicht dazu getraut...
Einige Jahre nach den beschriebenen Ereignissen, im Dezember 1958, bat Prag Moskau um Rat: Unbekannte kubanische Partisanen unter der Führung von Fidel Castro baten darum, ihnen über eine costa-ricanische Tarnfirma Waffen zu verkaufen.
Die Erlaubnis wurde erteilt, verkauft wurden jedoch nur die Reste erbeuteter deutscher Waffen und das, was die Tschechen selbst hergestellt hatten.
Ein Jahr später, im September 1959, teilte Polen Moskau mit, dass die neuen kubanischen Behörden über den polnischen Botschafter in der Schweiz darum baten, ihnen schwerere Waffen zu verkaufen. Dazu sind sie bereit, ein von ihnen kontrolliertes österreichisches Unternehmen zu nutzen.
Das Außenministerium und die internationale Abteilung des ZK der KPdSU waren dagegen: Wer ist dieser Fidel Castro und warum verärgern die Amerikaner seinetwegen? Doch Chruschtschow ordnete den Versand der Waffen an. Er schien zu spüren, dass der Sieg der Partisanen in Kuba ihm neue Möglichkeiten eröffnete ...
Auch der neue Außenminister der Tschechoslowakei, Vlado Clementis, war ein Unterstützer Israels. Die militärische Lieferung nach Palästina wurde vom Leiter der internationalen Abteilung und Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, Bedřich Geminder, der zuvor in Moskau lebte und die Presseabteilung der Komintern leitete, und Bedřich Raitsin, der ebenfalls dort lebte, abgewickelt ein Emigrant in Moskau und diente im tschechoslowakischen Korps von General Svoboda. Raitsin leitete zunächst die Spionageabwehrabteilung des Generalstabs, dann wurde er zum stellvertretenden Verteidigungsminister ernannt.
1952 wurden alle drei Opfer der antisemitischen „Slansky-Affäre“ (Vlado Clementis war kein Jude, er war „verwässert“).
Einer der tschechoslowakischen Flugplätze war für den Versand von Waffen und Ausrüstung an die Israelis vorgesehen. Über die Tschechoslowakei erhielt Israel Artillerie und Mörser sowie deutsche Messerschmitt-Kämpfer. Dabei handelte es sich größtenteils um von Deutschen erbeutete Waffen, wodurch die Frage entfiel, wer Waffen an palästinensische Juden lieferte.
Der amerikanische Militärattaché im Libanon, Major Stephen Meade, berichtete nach Washington, dass einige Flugzeuge nachts auf einem kleinen Flugplatz im Bekaa-Tal landeten. Der amerikanische Attache fand heraus, dass die Flugzeuge Waffen an jüdische Militäreinheiten in Palästina lieferten.
Der amerikanische Militärattaché in Prag teilte seinen Vorgesetzten mit, dass die tschechoslowakische Armee mit offensichtlicher Zustimmung der Sowjetregierung Freiwillige für den jüdischen Staat rekrutiere.
CIA-Direktor Admiral Hillenkoiter berichtete Präsident Truman, dass Waffen illegal aus der Tschechoslowakei in den Nahen Osten geliefert wurden – und zwar mit amerikanischen Flugzeugen.
Außenminister Marshall teilte dem amerikanischen Botschafter in Prag mit, dass er beabsichtige, einen formellen Protest bei den tschechoslowakischen Behörden auszudrücken. Der Botschafter antwortete seinem Chef skeptisch, dass der Protest nirgendwohin führen würde. Prag braucht dringend Geld, und der Verkauf von Waffen bringt den Tschechen gutes Geld.
Ehemalige Militärpiloten und Veteranen des Zweiten Weltkriegs flogen auf der Route Tschechoslowakei-Palästina. Die meisten waren Amerikaner. Dann erklärten sie, warum sie ihr Leben riskierten:
P „Wir mussten zweieinhalbtausend Kilometer fliegen und der Treibstoff in den Tanks betrug zweitausend. Es wurde ein zusätzlicher Tank aufgehängt, was das vollbeladene Fahrzeug sehr schwer machte. Sie sind geflogen und wissen eines ganz sicher: Sie können nur dort landen, wo Sie fliegen. Wenn Sie in Griechenland landen, werden das Flugzeug und die Fracht beschlagnahmt. Wenn Sie in einem arabischen Land sitzen, werden Sie einfach getötet. Aber wenn Sie in Israel landen, werden Sie von schlecht gekleideten und unrasierten Menschen begrüßt, die sofort damit beginnen, Ihr Flugzeug auszuladen. Sie haben keine Waffen, aber sie brauchen sie zum Überleben. Nachts im Hotel erinnert man sich, wem diese Menschen, die so schlecht aussehen, ähneln – Juden, die in Konzentrationslager geschickt wurden. Aber diese werden sich nicht töten lassen. Sie brauchen Hilfe. Deshalb sind Sie am Morgen wieder bereit zu fliegen, obwohl Sie verstehen, dass jeder Flug Ihr letzter sein kann ...“
Die US-Botschaft in der Tschechoslowakei hat damit gedroht, denjenigen, die an illegalen Waffenlieferungen nach Palästina beteiligt sind, die amerikanische Staatsbürgerschaft zu entziehen.
Sie verstießen gegen ein 1940 verabschiedetes Gesetz, das es US-Bürgern verbot, in den Streitkräften anderer Länder zu dienen, es sei denn, dies sei „durch die Gesetze der Vereinigten Staaten gestattet“. Gesetzesverstöße wurden mit einer Geldstrafe von bis zu zweitausend Dollar oder einer Freiheitsstrafe von bis zu drei Jahren geahndet. Am 7. August 1947 gab das Außenministerium ein Rundschreiben heraus, in dem es hieß, dass amerikanische Staatsbürger, die sich in die Streitkräfte eines fremden Landes einschreiben, „ihre US-Staatsbürgerschaft für die Dauer ihres Dienstes verlieren“ und ihr Reisepass entzogen wird.
Der amerikanische Militärattaché in Prag schlug dem Verteidigungsministerium vor, die Besatzungen dieser Flugzeuge zu warnen, dass sie von Abfangjägern abgeschossen würden, wenn die Flugzeuge und Besatzungen nicht sofort in ihr Heimatland zurückkehrten. Dieser Vorschlag wurde in Washington abgelehnt.
Der CIA-Direktor berichtete Präsident Truman, dass die Waffenlieferungen aus der Tschechoslowakei erheblich zugenommen hätten: „Die Tschechoslowakei ist zur Hauptoperationsbasis einer umfangreichen Untergrundorganisation geworden, die sich mit der geheimen Luftbeförderung von Kriegsmaterial nach Palästina beschäftigt.“
Die Regierung der Vereinigten Staaten richtete einen formellen Protest an die Regierung der Tschechoslowakei und informierte die Vereinten Nationen über illegale Waffenlieferungen in den Nahen Osten. Das Außenministerium hat erklärt, dass Amerikaner, die sich an diesem illegalen Geschäft beteiligen, ihre US-Pässe abgeben müssen.
Die tschechoslowakische Regierung antwortete, dass alle in der Note genannten Amerikaner das Land längst verlassen hätten. Doch der amerikanische Militärgeheimdienst fand schnell heraus, dass der Waffentransfer nun von einem kleinen Flugplatz in der Nähe von Bratislava aus stattfand. Auf diesem Flugplatz brachten sowjetische und tschechoslowakische Ausbilder den Israelis das Fliegen bei. Auf dem Rückweg aus Palästina erbeuteten die Piloten Orangen für tschechoslowakische Kinder.
Das israelische Militär kaufte billig alte britische Spitfire-Jäger und erbeutete deutsche Me-109-Jäger. Im Raum Brünn wurden sie in Einzelteile zerlegt und nach Israel geschickt.
Freiwillige Piloten kamen illegal in die Tschechoslowakei. Auf dem Flugplatz in Ceske Budejovice lernten sie die zu steuernden Flugzeuge kennen und flogen nach Israel.
Auf dem Territorium der Tschechoslowakei wurden nicht nur zukünftige israelische Piloten ausgebildet. Dort, in Ceske Budejovice, wurden Panzerbesatzungen und Fallschirmjäger ausgebildet. Eineinhalbtausend Infanteristen der israelischen Streitkräfte wurden in Olomouc ausgebildet, weitere zweitausend in Mikulov. Sie bildeten eine Einheit, die ursprünglich „Brigade“ genannt wurde. Gottwald“ wurde die Brigade über Italien nach Palästina verlegt. Das medizinische Personal wurde in Wielké Strebne ausgebildet. Funker und Telegraphenbetreiber – in Liberec. Elektromechanik - in Pardubice. Sowjetische Ausbilder hielten Vorträge zu politischen Themen für junge Israelis.
Der Kauf militärischer Ausrüstung in der Tschechoslowakei wurde insbesondere vom jüngsten Sergeant und Kommandeur einer Maschinengewehreinheit der britischen Armee, Israel Tal, dem zukünftigen General und Kommandeur der Panzertruppen der israelischen Streitkräfte, durchgeführt.
Auch der spätere Kommandeur der Luftwaffe, General Mordechai Hod, studierte Flugwesen in der Tschechoslowakei. Sein Großvater verließ einst Russland nach Palästina. Während des Sechstagekrieges zerstörten ihre Piloten ägyptische Flugzeuge direkt auf den Flugplätzen.
„Wer weiß“, erinnert sich Golda Meir, „wir hätten überlebt, wenn es nicht die Waffen und Munition gegeben hätte, die wir in der Tschechoslowakei kaufen und durch Jugoslawien und andere Balkanländer transportieren konnten, in jenen dunklen Tagen des Kriegsausbruchs, bis …“ Hat sich die Situation im Juni 48 des Jahres geändert?
In den ersten sechs Wochen des Krieges verließen wir uns stark auf die Granaten, Maschinengewehre und Kugeln, die die Haganah aus Osteuropa kaufen konnte – während sogar Amerika ein Waffenembargo gegen den Nahen Osten verhängte …
Auch wenn sich die Sowjetunion später so heftig gegen uns wandte, war die sowjetische Anerkennung Israels für uns von großer Bedeutung. Dies bedeutete, dass sich die beiden größten Mächte zum ersten Mal seit dem Zweiten Weltkrieg in der Frage der Unterstützung des jüdischen Staates geeinigt hatten, und obwohl wir in Lebensgefahr schwebten, wussten wir zumindest, dass wir nicht allein waren.
Aus diesem Bewusstsein – und aus der dringenden Notwendigkeit – schöpften wir jene, wenn nicht materielle, so doch moralische Stärke, die uns zum Sieg führte.“
Die Waffen aus der Tschechoslowakei kamen pünktlich an. Am 29. März 1948 packten palästinensische Juden die ersten vier erbeuteten Messerschmitt Bf-109-Jäger aus und bauten sie zusammen.
An diesem Tag befand sich eine ägyptische Militärkolonne, einschließlich Panzer, nur wenige Dutzend Kilometer von Tel Aviv entfernt. Sie begannen über die Evakuierung der Stadt zu sprechen. Wenn Tel Aviv verloren ginge, wäre der Fall verloren. Ben-Gurion verfügte nicht über Truppen, die in der Lage waren, die Stadt zu bedecken. Er schickte alles, was er hatte – diese vier Flugzeuge. Einer kehrte aus der Schlacht zurück. Doch als sie sahen, dass die Juden über eine Luftfahrt verfügten, hielten die Ägypter inne. Sie wagten es nicht, die Stadt einzunehmen, die wehrlos blieb.
Die Tschechoslowakei versorgte palästinensische Juden mit Waffen und Munition. Und die Moral der jüdischen Soldaten war sehr hoch. Sie wussten, dass sie entweder gewinnen oder sterben konnten. Sie konnten sich nirgendwo zurückziehen oder fliehen.
Nachdem sie Waffen erhalten hatten, schlugen die jüdischen Militärformationen die Araber zurück. Die durch die Bemühungen des Großmufti geschaffene Arabische Befreiungsarmee wurde besiegt; jüdische Selbstverteidigungseinheiten besetzten die strategisch wichtigen Städte Haifa und Jaffa.
Die Westmächte bereiteten im UN-Sicherheitsrat einen Entwurf einer Erklärung „zum Eindringen von Waffen auf dem See- und Landweg nach Palästina“ vor. Die Stellungnahme richtete sich gegen Juden und jüdische Einwanderung.
Der sowjetische Vertreter Gromyko, der nicht in der Lage war, Kontakt zu Moskau aufzunehmen, protestierte sofort. Die Zustimmung wurde nachträglich eingeholt. Molotow telegrafierte, dass das Politbüro seiner Linie zustimmte.
Aber in Moskau sorgte man dafür, dass der Anstand gewahrt blieb.
Nach der Gründung Israels, am 22. Mai 1948, telegrafierte Außenminister Shertok an Israels Sonderbeauftragten in den Vereinigten Staaten, Elijah Epstein: Fragen Sie das Außenministerium, ob sie dringend Jagdbomber, Flugabwehr- und Panzerabwehrartillerie dorthin schicken können Israel?
Die amerikanische Antwort war natürlich negativ.
Shertok wies seinen Vertreter an:
„Kontaktieren Sie außerdem umgehend die sowjetische Botschaft mit der Bitte, sich wegen der gleichen Unterstützung dringend an Moskau zu wenden.“
In Moskau wurde die Nahost-Abteilung des Außenministeriums von Iwan Nikolajewitsch Bakulin geleitet. Er war ein Molotow-Diplomatenentwurf. Er wurde 1939 in das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten versetzt; während des Krieges war er Leiter der Personalabteilung des NKID, dann verließ er das Land als Botschafter nach Afghanistan.
Am 5. Juni berichtete Bakulin, der Parteilinie folgend, seinem Vorgesetzten, dem stellvertretenden Minister Valerian Zorin:
„Im Zusammenhang mit der Botschaft von Genosse Gromyko über Bitten von Vertretern des Staates Israel, der israelischen Regierung Hilfe zu leisten, halte ich es für möglich:
1. Machen Sie den Tschechen und Jugoslawen im Vertrauen durch unsere Botschafter in Prag und Belgrad klar, dass es wünschenswert ist, Vertreter des Staates Israel beim Kauf und der Entsendung von Artillerie und Flugzeugen nach Palästina zu unterstützen, unter Berücksichtigung der Tatsache, dass Trotz der Entscheidung des Sicherheitsrats, den Waffenimport in arabische Länder zu verbieten, haben diese alle Möglichkeiten, Waffen in den erforderlichen Mengen aus britischen Lagern und Stützpunkten in Transjordanien, Irak und Ägypten zu erhalten.
2. Verzichten Sie darauf, Vertretern der israelischen Regierung aus der Tschechoslowakei Genehmigungen zu erteilen, in die UdSSR zu reisen, um über den Kauf von Flugzeugen aus der UdSSR zu verhandeln, da solche Verhandlungen von einer israelischen Mission geführt werden könnten, deren Organisation vereinbart wurde von der Sowjetregierung.“
Zorin korrigierte den undiplomatischen Untergebenen:
„Wir können nicht so leichtsinnig handeln. Schließlich haben wir für einen Waffenstillstand in Palästina gestimmt. Wir sollten davon Abstand nehmen, Schritte zu unternehmen, die gegen uns verwendet werden könnten.“
Die Waffenlieferungen erfolgten weiterhin, jedoch heimlich über Dritte, so dass der Sowjetunion kein Verstoß gegen Beschlüsse der Vereinten Nationen vorgeworfen werden konnte.
 
Die ägyptische Armee greift Israel an
Amerikanische Diplomaten in Jerusalem, wo sich das Konsulat befand, sahen, dass bald ein Krieg ausbrechen würde. Die Amerikaner kauften Stromgeneratoren und füllten ihre Vorräte mit Benzin und Trinkwasser auf.
Im März beschlagnahmten arabische Terroristen das Auto eines amerikanischen Diplomaten. Doch ein arabischer Übersetzer, der den Diplomaten begleitete, überredete die Entführer, sie gehen zu lassen. Auch der arabische Fahrer des Wagens des Generalkonsuls entpuppte sich als Terrorist. Er bepackte ein Auto mit Sprengstoff und fuhr mit wehender amerikanischer Flagge in den Innenhof des Hauptquartiers der Jewish Agency. Der Fahrer flüchtete und das Auto explodierte, wobei mehrere Menschen ums Leben kamen.
Wenige Tage später entführten Unbekannte den Chef-Verschlüsselungsbeauftragten des amerikanischen Konsulats, George Paro. Er wurde tagelang verhört und verlangte, alles zu erzählen, was er über die Vorbereitung der Explosion wusste. Dann wurde er zur Polizeistation gebracht.
Diese Geschichte hat die Einstellung der palästinensischen Juden gegenüber der amerikanischen Diplomatie nicht verbessert.
Präsident Truman hatte die Sabotage seiner Nahostpolitik satt. Er entließ den für palästinensische Angelegenheiten zuständigen Beamten im Außenministerium und ernannte an seiner Stelle einen zionistischen Sympathisanten.
Am 12. Mai, nur noch zwei Tage bis zum Ende des britischen Mandats in Palästina, hielt Truman sein letztes Treffen im Weißen Haus ab.
Sein Berater Clark Clifford äußerte die Absicht des Präsidenten, den jüdischen Staat sofort nach seiner Ausrufung anzuerkennen. Während Clifford sprach, wurde das Gesicht von Außenminister Marshall lila.
Marshall blickte den Präsidenten an und sagte:
„Wenn Sie das tun, werde ich bei den Wahlen im November gegen Sie stimmen.“
So etwas hatte Truman im Weißen Haus noch nie gehört. Er könnte die Beamten im Außenministerium so oft wechseln, wie er wollte, aber am Vorabend einer Wahl mit einem der beliebtesten Menschen des Landes zu streiten, wäre eine Katastrophe.
Truman sagte, dass er darüber nachdenken würde und bat alle, ihn in Ruhe zu lassen. Tatsächlich traf der Präsident eine Entscheidung – egal wie gefährlich Marshalls Opposition war, er würde nicht zulassen, dass seine republikanischen Rivalen ihn am Vorabend der Wahl als Schurken hinstellten, der palästinensische Juden daran hinderte, ihren eigenen Staat zu gründen.
Außenminister Marshall tat alles, was er konnte. Am nächsten Tag, dem 13. Mai, legte er dem Präsidenten einen ausführlichen Bericht über die Lage in Palästina vor und kam zu dem Schluss: „Der jüdische Staat kann umgeben von einer feindlichen arabischen Welt nicht lange überleben.“
Marshall warnte den künftigen israelischen Außenminister Shertok eindringlich, dass die Vereinigten Staaten nicht mit Hilfe rechnen sollten, wenn der jüdische Staat von arabischen Armeen angegriffen würde. Er riet den palästinensischen Juden, ihren Staat nicht überstürzt auszurufen, um sich nicht dem Risiko der Vernichtung auszusetzen.
Als Shertok nach Tel Aviv zurückkehrte, übermittelte er Ben Gurion die Worte des amerikanischen Außenministers und bemerkte zögernd, dass in einer solchen Situation die Ausrufung eines jüdischen Staates vielleicht verschoben werden sollte.
Aber Ben-Gurion glaubte, dass die Juden seit zweitausend Jahren auf diesen Moment gewartet hatten – niemand konnte ihnen mangelnde Geduld vorwerfen. Aber jetzt ist es dumm, Zeit zu verschwenden.
Am Freitag, dem 14. Mai 1948, um vier Uhr nachmittags wurde im Museumsgebäude am Rothschild Boulevard in Tel Aviv der Staat Israel ausgerufen.
Ben-Gurion las die Unabhängigkeitserklärung vor, in der es hieß:
„Zwangsvertrieben aus ihrer Heimat blieb das jüdische Volk ihr treu... Voller dem Bewusstsein dieser historischen Verbindung unternahmen Juden von Generation zu Generation Versuche, sich in ihrer alten Heimat wieder zu etablieren. Die letzten Jahrzehnte waren von einer massiven Rückkehr in ihre Heimat geprägt. Diese Menschen wurden zu ihren Verteidigern, mit ihrer Arbeit erblühte die Wüste, sie belebten die alte Sprache, bauten Städte und Gemeinden, schufen eine sich dynamisch entwickelnde Gesellschaft... Auf dieser Grundlage haben wir, Vertreter der jüdischen Bevölkerung, am Tag des Ablaufs des britischen Mandats verkünden wir kraft unseres natürlichen und historischen Rechts und auf Grundlage der Resolution der UN-Generalversammlung die Gründung eines jüdischen Staates – des Staates Israel ...“
Ben-Gurion wandte sich sofort an die palästinensischen Araber und arabischen Staaten:
„Wir rufen die Söhne des im Staat Israel lebenden arabischen Volkes auf, den Frieden zu wahren und sich auf der Grundlage völliger bürgerlicher Gleichheit am Aufbau des Staates zu beteiligen … Wir reichen allen Nachbarstaaten und ihren Völkern die Hand des Friedens, Wir rufen sie auf, mit dem jüdischen Volk zusammenzuarbeiten ...
Mitglieder des Nationalrats unterzeichneten die Unabhängigkeitserklärung und sangen die Nationalhymne HaTikvah:
Bis das Feuer im Herzen erlischt
Von unserer jüdischen rebellischen Seele,
Wir werden weiter nach Osten gehen,
Blick nach Zion.
Lasst uns unsere Hoffnung nicht vergessen,
Was wir seit zweitausend Jahren in uns tragen.
Wir werden wieder ein freies Volk sein
In unserer Heimat,
Im Land Zion, Jerusalem.
Der gesamte Vorgang dauerte fünfzehn Minuten.
Rückblickend kann man nicht anders, als zu sagen, dass die Geschichte des Nahen Ostens anders verlaufen wäre, wenn die arabischen Nachbarländer nicht sofort beschlossen hätten, den jüdischen Staat zu erdrosseln. Wie viele Kriege und welche Opfer hätten vermieden werden können, wenn die arabischen Herrscher weniger Egoismus gezeigt hätten, das Erscheinen Israels, das sie in keiner Weise bedrohte, gelassen begrüßt und den palästinensischen Arabern erlaubt hätten, ihren eigenen Staat zu gründen.
Doch im 20. Jahrhundert antworteten arabische Herrscher auf alle Vorschläge mit „Nein“ – und handelten zu ihrem Nachteil.
Hätten sie 1919 keine Einwände gegen Lord Balfours Erklärung erhoben, hätte die kleine jüdische Bevölkerung Palästinas nur einen winzigen Teil der Autonomie erhalten. Juden müssten sich damit zufrieden geben, in einem arabischen Staat eine Minderheit zu sein, wie die maronitischen Christen im Libanon.
Wenn die Araber vor dem Zweiten Weltkrieg dem britischen Vorschlag zugestimmt hätten, in Palästina einen kleinen jüdischen Staat und einen großen arabischen Staat zu gründen, wäre Israel, das ein paar Quadratkilometer erhalten hätte, völlig unsichtbar gewesen.
Im Jahr 1947 mussten sich die palästinensischen Juden zwischen der realen Möglichkeit der Gründung eines Staates auf einem sehr kleinen Territorium und der Fortsetzung eines aussichtslosen Kampfes für ganz Palästina entscheiden. Die Beratungen waren von kurzer Dauer und Israel erschien auf der politischen Landkarte. Vernünftige Menschen, die nicht zum Fanatismus neigen, konnten keine andere Wahl treffen.
Die palästinensischen Araber, die zwischen der Möglichkeit, auf dem ihnen von der UNO zugewiesenen Territorium einen eigenen Staat zu gründen, und dem Kampf um die Eroberung ganz Palästinas wählen mussten, entschieden sich für Letzteres.
Was die Palästinenser seit so vielen Jahren anstreben und wofür sie viele Leben zerstört haben – ihr eigenes und das anderer –, könnte im Mai 1948 ein palästinensischer Staat entstehen. Und es waren nicht die Juden, die sie daran hinderten; Das neugeborene Israel beanspruchte keinen einzigen zusätzlichen Quadratmeter Land, der über die in der UN-Entscheidung vorgesehene Fläche hinausging. Aber die arabischen Länder erlaubten den palästinensischen Arabern einfach nicht, einen eigenen Staat zu gründen. Darüber wurde nicht einmal gesprochen, es wurde nichts unternommen, um einen arabischen Staat auszurufen. So begann die Tragödie im Nahen Osten.
Wenige Stunden nach dem Auftritt Israels teilte der ägyptische Außenminister dem Präsidenten des UN-Sicherheitsrates mit, dass die ägyptische Armee die Grenzen Palästinas überschritten habe, um dort die Ordnung wiederherzustellen. Am Samstagmorgen bombardierten arabische Flugzeuge das Kraftwerk und den Flughafen von Tel Aviv. 44 Zivilisten wurden getötet.
Die arabischen Armeen, die einen leichten Sieg erwarteten, stießen auf heftigen Widerstand. Ägyptische Truppen wurden an der Südfront im Raum Falludscha umzingelt. Eineinhalb Monate lang konnten die Ägypter der Einkreisung nicht entkommen. Ägyptische Offiziere begannen sofort mit der Suche nach den Tätern und kamen zu dem Schluss, dass sie verraten worden waren: Sie wurden mit unbrauchbaren Waffen in die Schlacht geschickt und waren nicht mit ausreichend Munition versorgt.
Der zukünftige Präsident des Landes, Gamal Abd-al Nasser, kämpfte als Teil der ägyptischen Armee.
„Ich erinnere mich an die Tage, die ich in den Schützengräben verbracht habe“, schrieb Nasser später. „Ich habe oft gedacht: Hier sitzen wir in diesem Erdloch, umgeben von Feinden.“ Wie sie uns betrogen und in einen Krieg hineingezogen haben, auf den wir nicht vorbereitet waren! Wie ehrgeizig, geldgierig und Intriganten mit unserem Schicksal spielen! Wegen ihnen liegen wir hier, unbewaffnet, unter Beschuss.
Wir haben in Palästina gekämpft, aber unsere Seelen waren in Ägypten. Was jetzt in Palästina passiert, ist nur eine Miniaturkopie dessen, was in Ägypten passiert. Unser Heimatland erlebt die gleichen Schwierigkeiten und wird von seinen Feinden ebenso verwüstet. Sie wurde auch getäuscht und gezwungen, ohne jegliche Vorbereitung zu kämpfen.“
Wer diese mysteriösen Feinde sind, die die ägyptische Armee nach Palästina schickten, bleibt ein Rätsel ...
Während jüdische Kampftruppen den Vormarsch der ägyptischen Armee abwehrten, sandte Schertok, der zum israelischen Außenminister ernannt wurde, im Namen der provisorischen Regierung am 15. Mai ein Telegramm an den sowjetischen Außenminister Molotow:
„Ich habe die Ehre, Ihnen mitzuteilen, und bitte Sie, Ihre Regierung darüber zu informieren, dass der Nationalrat des jüdischen Staates, bestehend aus Mitgliedern der gewählten Vertreter der jüdischen Organisationen Palästinas, gestern, am 14. Mai, nach dem Ende der Briten zusammengetreten ist.“ Mandat und auf der Grundlage der Resolution der Generalversammlung der Vereinten Nationen vom 29. November 1947 proklamierte er die Bildung eines unabhängigen jüdischen Staates in Palästina, der den Namen Staat Israel tragen sollte...
Der Nationalrat forderte die arabischen Bewohner des Staates Israel auf, auf den Weg des Friedens zurückzukehren und ihre Rolle bei seiner Entwicklung durch volle und gleichberechtigte Staatsbürgerschaft und ordnungsgemäße Vertretung in seinen vorübergehenden und dauerhaften Leitungsgremien zu spielen. Der Rat schlug auch allen Nachbarstaaten und ihren Völkern Frieden vor ...
Im Namen der Provisorischen Regierung Israels beantrage ich hiermit die offizielle Anerkennung des Staates Israel und seiner Provisorischen Regierung durch die Regierung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken ...
Ich nutze diese Gelegenheit, um die tiefe Dankbarkeit und das Verständnis des jüdischen Volkes Palästinas zum Ausdruck zu bringen, das von Juden auf der ganzen Welt geteilt wird, für die starke Position, die die Delegation der UdSSR bei den Vereinten Nationen zur Unterstützung der Bildung eines unabhängigen Souveräns einnimmt jüdischer Staat in Palästina; für die konsequente Förderung dieser Idee trotz aller Schwierigkeiten; für ihren Ausdruck echten Mitgefühls für das Leid des jüdischen Volkes in Europa durch die Nazi-Folterer und für ihre Unterstützung des Grundsatzes, dass die Juden Palästinas eine Nation sind, die Souveränität und Unabhängigkeit verdient.“
Die Entscheidung, den jüdischen Staat anzuerkennen, wurde von Stalin getroffen. Am 18. Mai antwortete Molotow mit einem Telegramm an Shertok:
„Hiermit teile ich Ihnen mit, dass die Regierung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken beschlossen hat, den Staat Israel und seine Provisorische Regierung offiziell anzuerkennen …“
Die Vereinigten Staaten waren die ersten, die Israel anerkannten, wie Präsident Truman beschloss. Dies geschah buchstäblich zehn Minuten nach der Ausrufung des jüdischen Staates. In Washington war es bereits Mitternacht. Aber die Amerikaner erkannten Israel „de facto“ an, was ein geringeres Niveau diplomatischer Beziehungen bedeutete. „De jure“ erkannten die Vereinigten Staaten Israel erst am 31. Januar 49 an. Die Amerikaner warteten auf die Wahlen, weil die CIA einen Sieg der Linken und die Machtübernahme einer prosowjetischen Regierung vorhersagte.
Die schnelle Anerkennung des jüdischen Staates war für amerikanische Diplomaten kostspielig. Wenige Tage später erschossen Unbekannte einen Konsulatswächter und einen Funker beim Marineattache. Am 20. Mai schoss ein Scharfschütze auf den Konsul und den Vizekonsul, verfehlte ihn jedoch. Nur zehn Minuten später erschoss ein Scharfschütze Generalkonsul Thomas Wasson in der Gasse hinter dem Konsulatsgebäude.
Wasson kehrte von einer Sitzung der UN-Waffenstillstandskommission zurück. Er trug eine kugelsichere Weste, aber die Kugel traf seine Schulter und prallte von der kugelsicheren Weste in seine Brust ab. Er wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er am nächsten Tag starb.
Die Haltung der amerikanischen Bürokratie gegenüber den palästinensischen Juden hat sich nicht verbessert.
„Das Auftauchen von Europäern in Palästina“, schrieb der amtierende Außenminister Robert Lovett an Verteidigungsminister Forrestal, „bietet der Sowjetunion eine einzigartige Gelegenheit, in dieses strategisch wichtige Gebiet einzudringen.“ Unsere Militärattachés in Israel müssen ausdrücklich angewiesen werden, die sowjetischen Aktivitäten zu überwachen. Sie müssen auch die sowjetische Taktik bis ins Detail kennen.“
Das amerikanische Militär wurde in Israel mit Zurückhaltung behandelt. Der Luftattaché, Colonel Archibald, der über ein eigenes Flugzeug verfügte, wurde gewarnt, dass das Feuer eröffnet würde, wenn das Flugzeug vom festgelegten Kurs abweiche. Die Israelis machten keine Witze: Im März 1949 wurde Archibalds Flugzeug beschossen. Er musste absteigen und landen.
Amerikanische Militärattachés, von Beruf Geheimdienstoffiziere, beschwerten sich bei ihrem Ministerium:
„Die Vereinigten Staaten haben Daten über die Organisation der Streitkräfte fast aller Länder außer Israel, der Sowjetunion und mehreren ihrer Satelliten erhalten.
Israel verweigerte uns selbst einen so kleinen Dienst wie die Bitte um Auskunft über die Abzeichen, Embleme seiner Armeeformationen oder allgemeine Informationen über den Standort der wichtigsten Militäreinheiten.“
Amerikanische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere waren verpflichtet, Informationen über das sowjetische militärische Eindringen in Palästina bereitzustellen. Unmittelbar nach der Proklamation Israels erhielt das Außenministerium die Information, dass achttausend ehemalige Soldaten und Offiziere der Sowjetarmee eingetroffen seien, um den Juden zu helfen.
Der amerikanische Generalkonsul in Jerusalem, Thomas Wasson, der mit der Überprüfung der Zahl beauftragt war, telegrafierte an Washington: „Das sind Gerüchte, Geschwätz, purer Unsinn.“
Die Sowjetunion war die erste, die den jüdischen Staat „de jure“ vollständig anerkannte, weshalb der sowjetische Botschafter in Israel mit besonderer Ehre begrüßt wurde.
Die amerikanische Botschaft sandte einen detaillierten Bericht über die Ankunft sowjetischer Diplomaten nach Washington und stellte mit Enttäuschung fest, dass sich trotz der späten Stunde eine große Menschenmenge versammelt hatte, um den sowjetischen Botschafter zu begrüßen. Das Einzige, was die Amerikaner tröstete, war die Unzufriedenheit der müden Kellnerinnen im Hotel, wo sowjetische Diplomaten um drei Uhr morgens ein komplettes Fünf-Gänge-Menü verlangten.
 
„Es lebe die Freundschaft zwischen der UdSSR und Israel!“
Am 16. Mai schrieb der junge Moskauer Frontdichter David Samoilov in sein Tagebuch:
„Der Staat Israel entstand. Das hat seine eigene Größe, mit der der Rest der Menschheit wahrscheinlich nicht sympathisieren wird. Spricht die Stimme des Blutes in mir? Irgendwo plappert er nur mit den Lippen ...
Wenn dieser Staat überlebt, werden wir vielleicht etwas mehr respektiert, aber auch als Ausländer betrachtet, wo immer wir seit Tausenden von Jahren Wurzeln schlagen.“
Am 20. Mai erschien ein neuer Tagebucheintrag:
„Israel kämpft hervorragend. Aber was können eine Handvoll Menschen mit der Gleichgültigkeit der Welt anfangen!
Niemand versteht, wie viel langweiliger unser Planet ohne diesen überschwänglichen und hartnäckigen Stamm werden wird.“
Am 30. Mai sandte das Jüdische Antifaschistische Komitee einen Gruß an den ersten Präsidenten Israels, Weizmann (sie arbeiteten lange an dem Text, er wurde zuvor vom Zentralkomitee gelesen und genehmigt), in dem es insbesondere heißt :
„Zum ersten Mal in seiner reichen und leidenden Geschichte hatte das jüdische Volk einen wahren Verteidiger seiner Rechte und Interessen – die Sowjetunion, Freund und Beschützer aller Völker.“
Viele sowjetische Juden fühlten sich mit Israel solidarisch und waren bereit, dem jungen Staat zu helfen. Jüdische Offiziere und Kriegsveteranen, die kürzlich ihre Schultergurte abgenommen hatten, äußerten ihre Bereitschaft, nach Palästina zu gehen, um Israel zu helfen.
Der zweifache Tankerheld der Sowjetunion, David Abramovich Dragunsky, schlug vor, eine Division zu bilden und diese nach Palästina zu verlegen. Der junge Kriegsheld konnte sich damals nicht vorstellen, dass der betagte Generaloberst Dragunsky im Laufe der Zeit mit der Leitung des Antizionistischen Komitees der sowjetischen Öffentlichkeit beauftragt werden würde, mit der Aufgabe, „die aggressive Politik Israels und die Verbrechen des internationalen Zionismus aufzudecken“. .
Jüdische Frontsoldaten fühlten sich zuversichtlich. Bezogen auf die Zahl der von den Völkern der Sowjetunion verliehenen militärischen Auszeichnungen lagen Juden an dritter Stelle – nach Russen und Ukrainern. Darüber hinaus glaubten die sowjetischen Juden aufrichtig, dass die sowjetische Führung Israel unterstützte, und handelten daher im Einklang mit der offiziellen sowjetischen Politik.
Noch vor der Proklamation Israels, Mitte April 1948, wurde der Anwalt aus Wyborg E.G. Lemberg, ein Ingenieur und Hauptmann der Roten Armee während des Krieges, der Befehle erteilte, schickte einen Brief an den stellvertretenden Außenminister Wyschinski mit dem Titel: „Über die Notwendigkeit, einen bedeutenden Kader von Juden der UdSSR nach Palästina zu schicken.“
Dieses Dokument wurde im Archiv des Ministeriums aufbewahrt.
Der ehemalige Befehlshaber schlug vor, innerhalb eines Jahres fünfzigtausend sowjetische Juden nach Palästina zu überführen, die „bereit sein sollten, die Sowjetunion im palästinensischen Frontabschnitt zu verteidigen“.
Wyschinski leitete den Bericht an den Berater des Außenministeriums, Boris Jefimowitsch Stein, Doktor der Geschichtswissenschaften und ehemaligen Bevollmächtigten in Italien, weiter. Drei Tage später übermittelte er Wyschinskis Sekretariat eine negative Schlussfolgerung.
Der erfahrene Stein schrieb, dass der unbedeutende Anteil des jüdischen Palästina im Nahen Osten England und die Vereinigten Staaten nicht daran hindern werde, die Länder des Nahen Ostens in ein antisowjetisches Sprungbrett zu verwandeln. Darüber hinaus glaubte Stein, dass die Zionisten aufgrund ihres Klassencharakters nicht die Sowjetunion, sondern die Vereinigten Staaten unterstützen würden.
Sowjetische Juden, die nicht an den Klassenkampf dachten, waren von der Gründung Israels inspiriert und wollten ihm aufrichtig helfen. Sie haben offen darüber gesprochen und geschrieben.
Nur sehr erfahrene Funktionäre vermuteten, dass etwas nicht stimmte. Am 18. Mai 1948 beeilte sich der stellvertretende Exekutivsekretär des Jüdischen Antifaschistischen Komitees, Grigory Markovich Kheifets, dem Zentralkomitee der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki zu berichten:
„Im Zusammenhang mit den Ereignissen in Palästina wird das Jüdische Antifaschistische Komitee telefonisch und persönlich kontaktiert, es gehen Bewerbungen ein, um als Freiwillige nach Palästina geschickt zu werden, „um am Kampf gegen den Aggressor und die Faschisten teilzunehmen“...
Es liegen Aussagen von Mitarbeitern des Rüstungsministeriums und von Offizieren der Sowjetarmee vor. Die Antragsteller begründen ihre Anträge mit dem Wunsch, dem jüdischen Volk im Kampf gegen den britischen Aggressor zu helfen … Das JAC erhielt auch Erklärungen über die Organisation einer Spendenaktion für den Kauf von Waffen …“
Der stellvertretende Exekutivsekretär war ratlos und bat das Zentralkomitee um Anweisungen.
Kheifetz diente seit seinem 22. Lebensjahr in den staatlichen Sicherheitsbehörden. Während des gesamten Krieges arbeitete er in der Auslandsgeheimdienststation in San Francisco. 1947 wurde er nach Moskau zurückgebracht und zum stellvertretenden Exekutivsekretär des Jüdischen Antifaschistischen Komitees ernannt, mit der Anweisung, alles dem Ministerium für Staatssicherheit zu melden.
JAC-Funktionäre erkannten sofort, dass von ihnen erwartet wurde, dass sie den „sowjetischen Patriotismus“ bestätigen und sich den Ideen der Auswanderung nach Palästina widersetzen: Israel sei für Juden aus anderen Ländern bestimmt, für Juden, denen eine sozialistische Heimat fehlt.
Kheifetz stellte Listen von Juden zusammen, die zum antifaschistischen Komitee kamen und darum baten, als Freiwillige nach Palästina geschickt zu werden, um auf der Seite Israels gegen arabische Reaktionäre zu kämpfen. Er übergab die Listen dem Ministerium für Staatssicherheit zur „Maßnahme“.
Diese Wachsamkeit rettete Heifetz selbst nicht vor der Verhaftung im Jahr 1951. Aber immerhin wurde das Leben des ehemaligen Sicherheitsbeamten gerettet. Er wurde nicht zusammen mit anderen Aktivisten des Jüdischen Antifaschistischen Komitees erschossen, sondern zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt ...
Am 24. Mai 1948 fand in Moskau ein Abend zum Gedenken an Solomon Mikhoels statt.
Die Umstände des tragischen Todes des Intendanten des Staatlichen Jüdischen Theaters und des Vorsitzenden des Jüdischen Antifaschistischen Komitees waren zu diesem Zeitpunkt nicht bekannt. Erst später wird klar, dass er auf geheimen Befehl Stalins von Sicherheitsbeamten getötet wurde. Sie inszenierten eine Fahrerflucht und gaben an, dass Mikhoels und sein Begleiter, die sich in Minsk aufhielten, von einem Lastwagen überfahren worden seien. Aber die Inszenierung war grob, sie glaubten es nicht. Es gab Gerüchte, dass Mikhoels getötet wurde. Aber es gab keine Anweisungen von oben, also begrub man ihn ehrenhaft.
Der berühmte Schriftsteller Ilja Grigorjewitsch Erenburg sprach:
- An diesem Abend, der dem Gedenken an den großen Schauspieler und großen Mann Salomon Michailowitsch Michoels gewidmet ist, möchte ich Sie noch einmal daran erinnern - einen unsterblichen Durst: Das sind die trockenen Lippen eines Volkes, das schon lange von Gerechtigkeit träumt, das verschlossen ist in stickigen Ghettos suchte er nach der Wahrheit, sang für andere und für andere rebellierte er.
Wenn wir uns jetzt an den großen sowjetischen Tragiker Solomon Michoels erinnern, explodieren irgendwo in der Ferne Bomben und Granaten: Die Juden des jungen Staates verteidigen ihre Städte und Dörfer vor englischen Söldnern. Wieder einmal kollidierte Gerechtigkeit mit Gier. Wegen des Öls wird das Blut der Menschen vergossen. Ich habe die Ideen des Zionismus nie geteilt, aber jetzt sprechen wir nicht über Ideen, sondern über lebende Menschen.
Ich bin überzeugt, dass in der Altstadt von Jerusalem, in den Katakomben, wo jetzt Schlachten stattfinden, das Bild eines großen Sowjetbürgers, eines großen Künstlers, eines großen Mannes die Menschen zu Heldentaten inspiriert ...
Die sowjetische Presse verurteilte arabische Reaktionäre, die versuchten, den jüdischen Staat zu erwürgen.
Als Ehrenburg seine Rede hielt, fragte Minister Schertok Molotows Kollegen, ob er damit einverstanden sei, dass Israel „unverzüglich seine Mission in Moskau aufbaut, bestehend aus einem Gesandten oder Geschäftsträger und einem Generalkonsul, und dass gleichzeitig in Tel Aviv eine sowjetische Mission eingerichtet wird.“ gleichen Rang.“
Am nächsten Tag, nachdem Stalin den Wortlaut der Antwort genehmigt hatte, telegrafierte Molotow sein Einverständnis nach Tel Aviv.
Pavel Ivanovich Ershov wurde zum ersten Botschafter in Israel ernannt. Er hatte Erfahrung in der Arbeit im Osten. Ab 1944 war er als Berater an der sowjetischen Botschaft in der Türkei tätig.
Und bei den Vereinten Nationen kämpften sowjetische Diplomaten weiterhin gegen arabische Länder und England, die versuchten, die „souveränen Rechte Israels“ einzuschränken, und verteidigten den jüdischen Staat auf jede erdenkliche Weise.
Auf einer Sitzung des Sicherheitsrats forderte der sowjetische Vertreter den sofortigen Abzug ausländischer bewaffneter Formationen aus dem Gebiet Palästinas, also arabischer Armeen, die versuchten, den jüdischen Staat im Keim zu zerstören.
Die Vereinten Nationen schickten dreihundert Militärbeobachter nach Palästina, die ständige Verstöße der Araber gegen den Waffenstillstand in Jerusalem registrierten.
Der einzige Verbündete, der Israel praktische Hilfe leistete, war die Sowjetunion. In einer kritischen Situation wandten sich israelische Führer an ihn.
Am 9. Juni 1948 telegrafierte Minister Shertok seinem Vertreter in den Vereinigten Staaten, Epstein:
„Bitte wenden Sie sich nach Ihrem Ermessen an die Vertreter der UdSSR in New York oder Washington mit der Bitte um die Möglichkeit eines Besuchs einer Sondermission in Moskau, um die Frage des Kaufs von Waffen und Lebensmitteln zu besprechen. Seine vorläufige Zusammensetzung ist Namir, Ben-Aron, Pearlson.
Die Sondermission wartet auf eine Entscheidung über den Abflug. Bei Annahme beantragen die oben genannten Personen bei ihrer Ankunft in Prag oder Warschau ein Visum.
Die Angelegenheit ist äußerst dringend. Telegrafieren Sie die Hinrichtung, informieren Sie Golda Meyerson.“
Am 16. Juni schickte Shertok Epstein ein verzweifeltes Telegramm:
„Aufgrund der kritischen Kraftstoffsituation schicken wir einen Sondergesandten nach Rumänien, um über den Kauf von Benzin zu verhandeln. Der Tanker muss während des Waffenstillstands eintreffen. Bitten Sie in diesem Zusammenhang um sowjetische Unterstützung für unseren Appell an die rumänische Regierung.“
Am 23. Juni bat Außenminister Shertok Epstein per Telegramm, sich mit Gromyko zu treffen und zu besprechen, „wie man Flugzeuge und andere schwere Waffen mit ihrer anschließenden Lieferung nach dem Ende des Waffenstillstands verkauft (falls dies geschieht).“ Weisen Sie darauf hin, dass die Bedingungen des Waffenstillstands den Erwerb von Waffen im Ausland nicht verbieten.“
In der Zwischenzeit beendete Gromyko seine Arbeit in den Vereinigten Staaten und bereitete sich auf die Rückkehr nach Hause vor.
Er arbeitete neun Jahre im Ausland. Nun wollte Molotow ihn in seiner Nähe, in Moskau, haben und ernannte ihn zu einem weiteren ersten stellvertretenden Minister. Molotow bevormundete Gromyko, und Wyschinski mochte seinen schnell wachsenden Rivalen, der ebenfalls ein Vierteljahrhundert jünger war, ebenso offen nicht.
Andrei Andrejewitsch war zu lange in Moskau abwesend, sammelte keine Erfahrung in komplexen bürokratischen Intrigen, Denunziationen und Schnüffeleien. Sein Namensvetter Wyschinski fühlte sich auf dieser Welt wie ein Fisch im Wasser.
Gromyko wurde in der Rolle des ständigen Vertreters bei den Vereinten Nationen durch Jakow Alexandrowitsch Malik ersetzt.
Malik wurde außerdem zum stellvertretenden Außenminister befördert. Malik war erst vierzig Jahre alt, nicht alt für einen Diplomaten von so hohem Rang. Er verbrachte den gesamten Krieg in Japan. Er war der einzige Botschafter der alliierten Mächte, der im Frühjahr 1945 zusah, wie Tokio infolge amerikanischer Bombenangriffe brannte. Überlebte die Atombombenabwürfe auf Hiroshima und Nagasaki.
Am 23. Juli 1948 telegrafierte Israels Vertreter bei den Vereinten Nationen, Abba Eban, an Außenminister Shertok:
„Heute hatte ich mein erstes langes, sehr herzliches Gespräch mit Malik. Er bewertete unsere militärischen Erfolge und erörterte die Auswirkungen von Misserfolgen auf arabische Regime. Er hat unserem Antrag auf Mitgliedschaft in den Vereinten Nationen zugestimmt, rät uns aber zu sorgfältiger Vorbereitung und glaubt, dass alles vom Grad der amerikanischen Unterstützung abhängt. Hoffnungen auf die baldige Gründung der Golda-Meyerson-Mission.“
Die Niederlage der arabischen Armeen wurde in Moskau als Niederlage Englands betrachtet und man war darüber unglaublich froh; glaubte, dass Englands Position im gesamten Nahen Osten untergraben wurde.
Eban wurde in Südafrika geboren und studierte in London. Großzügig mit sprachlichen Fähigkeiten ausgestattet, lernte er nicht nur die klassischen Sprachen – Altgriechisch und Latein, sondern auch viele Sprachen des Nahen Ostens – Arabisch, Farsi, Hebräisch und Aramäisch. Mit 23 Jahren erhielt er den Auftrag, in Cambridge orientalische Sprachen zu unterrichten.
Während des Zweiten Weltkriegs trat er in die britische Armee ein. Er diente in Kairo, wo er seine zukünftige Frau kennenlernte. Und ihre Schwester heiratete den zukünftigen Generalstabschef der israelischen Streitkräfte, Chaim Herzog.
1942 schickte das Kommando Major Eban nach Jerusalem, um jüdische Freiwillige für Spezialeinheiten auszuwählen. 1947 begann seine diplomatische Tätigkeit; er wurde in die Delegation der Jewish Agency zur Sitzung der Generalversammlung aufgenommen. Im Mai 1948 hielt er seine erste Rede vor den Vereinten Nationen – gegen die Vereinigten Staaten. Er wies die Argumente der amerikanischen Delegation zurück, die Einwände gegen die Teilung Palästinas erhob.
Bei den Vereinten Nationen war er nicht nur aufgrund seiner hervorragenden Englischkenntnisse als kompetenter Redner bekannt. Er wusste, wie man überzeugt. Nach einer Diskussion im Sicherheitsrat über Vergeltungsmaßnahmen gegen Terroristen, die mit der Verurteilung Israels endete, flog Eban nach Jerusalem. Er war empört über das Vorgehen des israelischen Militärs und fragte Ben Gurion, kaum seine Wut unterdrückend, warum diese Operation durchgeführt wurde.
„Ich hatte auch Zweifel daran“, antwortete der listige Premierminister, „aber als ich Ihre Rede im Sicherheitsrat las, war ich überzeugt, dass es notwendig war.“
Am 12. August schickte Eban einen Brief an Shertok, in dem er von einem neuen Gespräch mit Malik berichtete:
„Er drückte seine tiefe Bewunderung für die militärischen Bemühungen Israels aus... Niemand hatte mit einer solchen Niederlage gerechnet.
Herr Malik sagte mir, dass inzwischen alle Delegationen der Ansicht seien, dass die Gründung des Staates Israel eine unumkehrbare Tatsache sei ...
Mir wurde klar, dass die sowjetische Seite glaubt, die richtige Analyse und die richtige Entscheidung getroffen zu haben, und dass sie danach mit Dividenden rechnet. Er schlug vor, dass wir die Tatsache, dass wir Hilfe aus Osteuropa und den Balkanländern erhalten, aufgrund der wohlwollenden Haltung Russlands bewerten würden ...
Die sowjetische Seite sieht ihre Entscheidung, den jüdischen Staat zu unterstützen, als eine triumphale Rechtfertigung im Kontext der Ziele an, die sie sich im Nahen Osten gesetzt hat ...“
Am 14. August nahm der Zweite Sekretär der Mission der UdSSR in Israel, Kommissar der Allunionsgesellschaft für kulturelle Beziehungen mit dem Ausland, Mitrofan Petrowitsch Fedorin, an einem Treffen der Liga für freundschaftliche Beziehungen mit Israel teil, das anlässlich des Jahres organisiert wurde Ankunft der sowjetischen Mission.
Fedorin schloss 1941 sein Studium am Institut für Fremdsprachen ab und arbeitete als diplomatischer Kurier in der sowjetischen Botschaft im Iran. 1943 wurde er als Praktikant zur sowjetischen Mission in Ägypten geschickt. 1948 wurden wir nach Israel geschickt.
Etwa zweitausend Menschen versammelten sich im Gebäude eines der größten Kinos in Tel Aviv, „Ester“, und etwa tausend weitere Menschen versammelten sich auf der Straße, um der Übertragung aller Aufführungen zuzuhören. Über dem Präsidiumstisch hängten sie ein großes Porträt Stalins und den Slogan „Es lebe die Freundschaft zwischen dem Staat Israel und der UdSSR!“
Bei der Erwähnung der Sowjetunion und sowjetischer Vertreter, insbesondere Gromyko, explodierte der Saal in Applaus.
Der arbeitende Jugendchor sang die jüdische Hymne, dann die Hymne der Sowjetunion. Der ganze Saal sang bereits „Internationale“. Dann spielte der Chor mehrere weitere sowjetische Lieder – „Marsch der Artilleristen“, „Lied von Budyonny“.
 
Genosse Stalin weist Ehrenburg an...
Am 7. September empfing Molotow sehr freundlich Israels erste Gesandte in der Sowjetunion, Golda Meyerson. Sie wurde vor der Revolution in Kiew geboren, ihr Großvater diente dreißig Jahre lang in der zaristischen Armee, ihr Vater war Zimmermann. Die Familie wurde zur Bettlerin, fünf der acht Kinder starben früh.
Unglückliche Erinnerungen begleiteten sie ihr ganzes Leben lang:
„Ich erinnere mich noch genau an Gespräche über das Pogrom, das über uns hereinbrechen sollte. Natürlich wusste ich damals nicht, was ein Pogrom ist, aber ich wusste bereits, dass es etwas damit zu tun hatte, dass wir Juden waren und dass eine Menge Abschaum mit Messern und Stöcken durch die Stadt lief schreien: „Christus wurde gekreuzigt!“
Sie wurde als Kind nach Amerika gebracht und sprach daher kein Russisch. Ihr Ehemann war Maurice Meyerson, ebenfalls ein Auswanderer aus Russland. In seinen politischen Ansichten war er Sozialist und Gegner des Zionismus. Doch seiner Frau zuliebe stimmte er zu, nach Palästina zu ziehen. Maurice arbeitete als Kassiererin und Goldas Temperament, Energie und Entschlossenheit führten sie in die Politik.
Es gefiel ihr nicht, daran erinnert zu werden, dass sie eine Frau war. Ein Journalist fragte sie:
— Wie ist es für eine Frau, Premierministerin zu sein?
Sie erwiderte:
– Ich weiß nicht, ich war nie ein männlicher Premierminister.
Ihr Aussehen verkörperte Israel. Sie trug immer dunkle Kleidung – ein Kleid oder eine Jacke, eine geschmackvolle Anstecknadel, eine kleine Uhr, mit Nikotin befleckte Finger (sie rauchte starke Zigaretten ohne Filter), ein männliches Kinn und einen ernsten Blick, der manchmal durch ein warmes Lächeln gemildert wurde.
Bevor Wyschinski ihrer Ankunft in Moskau zustimmte, richtete er eine Anfrage an den Minister für Staatssicherheit, Generaloberst Wiktor Semenowitsch Abakumow: „Gibt es irgendwelche Hindernisse für ihre Aufnahme in die UdSSR?“ Die Sicherheitsbeamten hatten keine Einwände.
Alle israelischen Führer änderten ihre Nachnamen ins Hebräische und nahmen neue Namen an, die aus zwei Silben bestanden, wobei die letzte Silbe im Vordergrund stand. Es war ein symbolischer Akt, eine Rückkehr zu biblischen Namen. Die Zionisten wollten ihr Leben im Exil vergessen. Aus Golda Meyerson wurde bald Golda Meir und aus Minister Moshe Shertok Sharett. Der zukünftige Premierminister und Friedensnobelpreisträger Shimon Persky verwandelte sich in Peres.
Wjatscheslaw Michailowitsch fragte den Botschafter nach der Lage in Palästina. Golda Meir sagte unter anderem: „Infolge des Krieges kam die Regierung des Staates Israel zu dem Schluss, dass sie die Frage der Grenzen wahrscheinlich ansprechen müsste, um sie erfolgreicher verteidigen zu können als die.“ Grenzen, die in der Resolution vom 29. November vorgesehen sind.“
Mit anderen Worten erklärte sie, dass sich die von den Vereinten Nationen festgelegten Grenzen als unrealistisch erwiesen hätten und Israel sein Verteidigungsgebiet vergrößern müsse. Diese Worte lösten bei Molotow keine Einwände aus. Sein Assistent und Übersetzer Oleg Troyanovsky (Sohn des ersten Botschafters in den Vereinigten Staaten) zeichnete die ausweichenden Worte des sowjetischen Außenministers auf: „Die Regierung des Staates Israel wird über diese Frage nachdenken müssen.“ Er, Molotow, ist jedoch der Meinung, dass der Staat Israel einen guten Start hat und die Grundlage für die Schaffung eines starken Staates hat.“
Golda Meir war eine unglaublich selbstbewusste Frau. Das Vertrauen, dass sie Recht hatte, verließ sie nie. Und sie hatte die Fähigkeit, dieses Selbstvertrauen anderen zu vermitteln. Sie war vielleicht Israels effektivste Diplomatin.
Am 13. September besuchte der Militärattaché der israelischen Mission, Oberst Johann Ratner, das Ministerium der Streitkräfte und sprach in der Abteilung für Außenbeziehungen mit Generalmajor der Artillerie I.M. Saraev und sein Stellvertreter.
Der in Odessa geborene Ratner schaffte es, in der zaristischen Armee zu dienen – als Gefreiter im 3. Samara-Grenadier-Regiment der Moskauer Division. Nach der Revolution kämpfte er in den Reihen der Roten Armee. Im dreiundzwanzigsten Jahr ging er nach Palästina und unterrichtete Architektur. Er war einer der Gründer der Hagana und leitete am Vorabend des Unabhängigkeitskrieges die Planungsabteilung des Generalstabs der künftigen israelischen Streitkräfte.
Oberst Ratner stellte den Vertretern des Ministeriums mehrere Fragen. Erstens möchte man in Israel sowjetische Literatur für militärische Bildungseinrichtungen erhalten. Zweitens würden die Israelis ihre Offiziere gerne zum Studium an sowjetische Bildungseinrichtungen schicken.
General Saraev antwortete, dass solche Fragen nicht vom Ministerium, sondern von der Regierung entschieden würden. Entweder muss die Gesandte Golda Meyerson sie dem Außenministerium vorbringen, oder die israelische Regierung kann sich offiziell an die sowjetische Gesandtschaft in Tel Aviv wenden.
Am 14. September stattete Golda Meir ihrem Hauptpartner, dem stellvertretenden Außenminister Zorin, der für den Nahen Osten zuständig war, ihren ersten Besuch ab.
Sie begann sofort, über ein Thema zu sprechen, das in den Beziehungen zwischen den beiden Ländern sehr heikel werden würde.
„Meyerson“, schrieb Zorin nach dem Gespräch, „sagte, dass das jüdische Problem nur durch eine umfassende Einwanderung von Juden in den Staat Israel radikal gelöst werden kann.“
Ich habe in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass Einwanderung allein dieses Problem meiner Meinung nach nicht lösen kann, da viele Juden nicht nach Palästina gehen, sondern weiterhin in anderen Ländern leben werden. Ich fügte hinzu, dass in der UdSSR, in einem sozialistischen Staat, die nationale Unterdrückung und die ungleiche Stellung der Juden für immer beendet seien ...
Meyerson verzichtete auf weitere Aussagen zu diesem Thema.
Und am 17. August überreichte der sowjetische Gesandte Pawel Iwanowitsch Erschow in Israel dem israelischen Premierminister Ben-Gurion sein Beglaubigungsschreiben. In dem Hotel, in dem Ershov übernachtete, waren Menschen auf der Straße, die den sowjetischen Gesandten aufrichtig begrüßten.
Vor dem Haus des Premierministers stand eine aus vierzig Soldaten bestehende Ehrenwache. Das Orchester spielte die Nationalhymne der Sowjetunion und HaTikvah.
Nach der Übergabe der Zertifikate sagte Ben-Gurion zu Erschow: „Das Volk Israel ist der Sowjetunion für ihre moralische Unterstützung bei den Vereinten Nationen zu Dank verpflichtet. Der Staat Israel ist nun stärker geworden, sein Volk und insbesondere seine Jugend wissen, dass sie für ihren Staat und ihre Idee kämpfen, und ich muss sagen, sie wissen, wie man kämpft, was in Schlachten bewiesen wurde. Die Armee erhielt eine beträchtliche Menge an Waffen aus der Tschechoslowakei und Jugoslawien, darunter auch Artillerie, die zu Beginn des Krieges völlig fehlte.“
Das Leben in Israel, wo die Kämpfe gerade zu Ende waren, war nicht einfach. Das spürten auch sowjetische Diplomaten trotz ihrer privilegierten Stellung.
Im September wandte sich Ershov an den Generaldirektor des israelischen Außenministeriums, Walter Eitan, und beschwerte sich darüber, dass das Missionsgebäude und die Wohnwohnungen für die Mitarbeiter noch nicht fertig seien. Es gab Schwierigkeiten mit dem Essen. Den Diplomaten wurden keine Essenskarten ausgehändigt. Infolgedessen wurde dem sowjetischen Gesandten am Morgen im Hotel eine zweite Tasse Kaffee verweigert.
Die Sowjetunion versuchte, die Lage Israels zu entschärfen und forderte den Abzug der arabischen Truppen aus Palästina.
Am 26. August unterzeichnete der stellvertretende Außenminister Gromyko Richtlinienentwürfe für die sowjetische Delegation bei der UN-Generalversammlung. Wenn die Palästina-Frage erörtert wird, ordnete Gromyko an, dass folgender Vorschlag gemacht werden sollte: „Die Generalversammlung erkennt die Notwendigkeit des sofortigen Rückzugs der jüdischen und arabischen Staaten in Palästina aus dem Hoheitsgebiet an, deren Gründung durch die … vorgesehen ist.“ Beschluss der Generalversammlung vom 29. November 1947 aller ausländischen Truppen und ausländischen Militärangehörigen und fordert den Sicherheitsrat auf, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten in Palästina zu verhindern.
Es ging um den Abzug arabischer Formationen aus Palästina, die die Hoffnung auf die Zerstörung des jüdischen Staates nicht verloren hatten.
Am 17. September wurden die Richtlinien vom Politbüro des Zentralkomitees der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki genehmigt. Die Sowjetunion unterstützte Israel weiterhin uneingeschränkt.
Golda Mair konnte natürlich nicht wissen, was das Politbüro entschieden hatte. Am selben Tag, dem 17. September, besuchte sie einen anderen stellvertretenden Außenminister, F. Gusev. Sie äußerte die Hoffnung, dass die sowjetische Delegation auf der bevorstehenden Sitzung der Generalversammlung wie zuvor eine für Israel günstige Position einnehmen werde.
„Die Position der Sowjetunion gegenüber dem Staat Israel“, antwortete Gusev, „ist bei den Vereinten Nationen wohlbekannt.“ Unser Land versteht die Schwierigkeiten, mit denen der junge Staat Israel zu kämpfen hat, und wir können glauben, dass es diese Schwierigkeiten überwinden kann.“
Und in Palästina selbst wurde am selben Tag, dem 17. September, der UN-Vermittler in Palästina, Graf Folke Bernadotte, getötet. Er wurde erschossen, als er zusammen mit dem Chef der UN-Beobachtergruppe, dem französischen Oberst A. Serot, die Grenze der neutralen Zone in Jerusalem überquerte. Bernadottes Auto musste vor einer Blockade der Straße anhalten. Die Mörder wurden nicht gefunden. Es wurden israelische Radikale vermutet.
Der amtierende US-Außenminister Robert Lovett bildete eine Arbeitsgruppe, um den Fall des Attentats auf Bernadotte zu untersuchen. Amerikanische Diplomaten berichteten aus Jerusalem, dass die tschechischen Konsulate in Jerusalem und Haifa am Tag des Mordes bis Mitternacht geöffnet waren und dreißig Visa für in den Fall verwickelte israelische Militante bearbeiteten. Am nächsten Tag flogen die Militanten nach Prag. Der amerikanische Luftattache in der Tschechoslowakei erhielt aus Washington den Auftrag, die Passagierlisten aller Flüge aus Israel zu überprüfen. Die Amerikaner gingen davon aus, dass der Mord von sowjetischen und tschechoslowakischen Geheimdiensten organisiert wurde.
Zwei Tage nach Bernadottes Tod saß der amerikanische Militärattache Major Nicholas Andronovich in einem Jerusalemer Sportverein. Am Nebentisch diskutierte eine Gruppe Israelis über das jüngste Attentat. Und der Major hörte:
— Als nächstes steht der amerikanische Konsul an der Reihe. Er wird bald seins bekommen.
Generalkonsul James MacDonald nahm die Drohung ernst und meldete das belauschte Gespräch nach Washington. Das Außenministerium empfahl dem Verteidigungsministerium, die Zahl der Marinesoldaten im Jerusalemer Konsulat von dreizehn auf siebenundzwanzig zu erhöhen. Aber das israelische Außenministerium lehnte es ab, dass die Marines auf der Straße Waffen trugen, selbst wenn sie Konsulatsbeamte eskortierten.
In der Moskauer Zeitschrift „Novoe Vremya“ erschien ein Artikel, in dem die Briten des Mordes an Bernadotte beschuldigt wurden.
Graf Folke Bernadotte hatte einen schlechten Ruf. Während der Kriegsjahre leitete er die Schwedische Rotkreuzgesellschaft. Ihm wurde vorgeworfen, zu eng mit den Nazis zusammenzuarbeiten. Deutsche Geheimdienste nutzten das Rote Kreuz in großem Umfang, und nach dem Krieg entkamen viele Nazis mit Rotkreuz-Dokumenten dem besiegten Reich.
Bernadotte hielt die UN-Resolution zur Teilung Palästinas für gescheitert. Er hatte seine eigene Idee – einen einheitlichen Staat Transjordanien und Palästina zu schaffen. Bernadotte glaubte, dass es praktischer sei, den arabischen Staat Transjordanien (einschließlich des arabischen Territoriums Palästina) und den jüdischen Staat Israel zu vereinen. Die Umsetzung seiner Idee würde bedeuten, dass Israel, sobald es auftauchte, von der politischen Landkarte der Welt verschwinden würde.
Die palästinensischen Juden und Stalin waren dagegen.
Molotow berichtete Stalin über die Richtlinienentwürfe der sowjetischen Delegation bezüglich der Diskussion von Bernadottes Vorschlägen im Ersten Ausschuss der Generalversammlung.
Molotow und Wyschinski schlugen vor, Bernadottes Idee der Demobilisierung von Truppen in Palästina und seine Vorschläge zur territorialen Neuverteilung abzulehnen, die Israel vier Fünftel des Territoriums wegnehmen und nach Transjordanien verlegen würde.
Stalin stimmte zu.
Nachdem er Anweisungen aus Moskau erhalten hatte, lehnte der Vertreter der Ukraine im Sicherheitsrat Bernadottes Plan mit der Begründung ab, der Zweck des Plans sei die Zerstörung Israels.
Sowjetische Diplomaten forderten die strikte Umsetzung des Beschlusses der Generalversammlung vom 29. November 1947. Sie lehnten auch die Neufestlegung der Grenzen in Palästina und die Übertragung einiger Gebiete an die Araber ab. Was das Problem der arabischen Flüchtlinge angeht, war die sowjetische Diplomatie für sie im Allgemeinen von geringem Interesse.
Das sowjetische Außenministerium schlug vor, „diese Frage durch direkte Verhandlungen zwischen den betroffenen Parteien, das heißt zwischen der Regierung Israels und der Regierung des arabischen Staates in Palästina, zu lösen“. Damit nahm die sowjetische Diplomatie eine sehr positive Position gegenüber Israel ein, das die Rückkehr der palästinensischen Araber keineswegs wollte, da es sie als Feinde des jüdischen Staates betrachtete und befürchtete, dass sie zu einer fünften Kolonne werden würden.
Im Herbst 1948 äußerte der Vertreter der Sowjetukraine im Sicherheitsrat, Dmitri Sacharowitsch Manuilski, eine weitere Idee: die aus Palästina geflohenen Araber nach Sowjet-Zentralasien umzusiedeln ...
Die sowjetischen Führer sahen in dem Geschehen nichts Schlimmes. Juden aus arabischen Ländern (ungefähr neunhunderttausend Menschen!) wurden gezwungen, ihre Häuser und ihren gesamten Besitz aufzugeben und aus ihren Häusern zu fliehen. Eine halbe Million ließ sich in Israel nieder, wo sie ein neues Leben begannen. Sowjetische Diplomaten glaubten, dass Araber, die nicht in Israel bleiben wollten, sich in benachbarten arabischen Ländern niederlassen sollten. Ein solcher Bevölkerungsaustausch erschien den sowjetischen Führern nicht ungewöhnlich.
Am Ende des Zweiten Weltkriegs, im September 1944, vereinbarte Stalin mit der neuen Regierung in Warschau, dass die Polen Wolhynien und Galizien und die Ukrainer die Gebiete Bieszczady und Chelm verlassen würden. Mit anderen Worten: Alle Polen werden in Polen leben und alle Ukrainer werden in der Ukraine leben.
Das Polnische Komitee für Nationale Befreiung unterzeichnete ein Abkommen über „die Rückführung der ukrainischen Bevölkerung aus den neuen Gebieten Polens und der polnischen Bevölkerung aus dem Gebiet der Ukrainischen SSR“.
Polnischen Ukrainern, die sich bereit erklärten, freiwillig in ihre historische Heimat zu ziehen, wurde ein Schuldenerlass in Polen und die Zuteilung von Grundstücken in der Ukraine versprochen. Doch bis zum 1. März 1945 nutzten weniger als hunderttausend Menschen dieses Angebot. Den Menschen fiel es schwer, ihre Häuser zu verlassen. Dann wandten sie Gewalt an. Polnische Polizei- und Armeeeinheiten umzingelten die Dörfer, den Bauern wurde mehrere Stunden Zeit gegeben, sich fertig zu machen, dann wurden sie zur Eisenbahn gefahren und in Waggons verladen. Wer nicht gehorchen wollte, wurde geschlagen.
Nach Ansicht Stalins war dies eine sehr vernünftige Operation. Und er verstand nicht, warum das Gleiche im Nahen Osten nicht möglich war? Aber Stalin gefiel das aufrichtige Interesse der sowjetischen Juden an Israel und ihre Bereitschaft, dem jüdischen Staat zu helfen, nicht.
Es ist lustig, dass der Direktor des Federal Bureau of Investigation, Edgar Hoover, gleichzeitig eine besondere Botschaft an Präsident Truman sandte:
„Eine Quelle, die für ihre zuverlässigen Informationen bekannt ist, sagte uns, dass die Russen etwa zweihunderttausend kommunistisch gesinnte Juden darauf vorbereiten, nach Palästina geschickt zu werden.“
Hoover betrachtete alle Zionisten als Kommunisten. Stalin war anderer Meinung und ordnete an, dass die Politik der Partei den sowjetischen Juden erklärt werden sollte.
Am 18. September, als Stalin im Süden Urlaub machte, erhielt er eine Nachricht vom Sekretär des Zentralkomitees, Malenkow, der in Abwesenheit des Führers als Senior im Politbüro blieb:
„An Genosse Stalin.
Vor Ihrer Abreise gaben Sie die Anweisung, einen Artikel über Israel vorzubereiten. Aufgrund der Abwesenheit Ehrenburgs in Moskau verzögerte sich die Angelegenheit etwas. Neulich kam Ehrenburg an. Kaganowitsch, Pospelow und Iljitschow und ich unterhielten uns mit ihm. Ehrenburg erklärte sich bereit, den Artikel zu verfassen und sprach sich mit mehreren Unterschriften gegen eine Veröffentlichung des Artikels aus.
Ich sende Ihnen einen Artikel von I. Ehrenburg „Über einen Brief“. Sofern keine anderen Anweisungen Ihrerseits vorliegen, möchten wir diesen Artikel am Dienstag, 21. September, in der Zeitung „Prawda“ veröffentlichen.
Stalin hatte eine seltsame Haltung gegenüber Ehrenburg.
Eines Tages rief Stalin den Vorsitzenden des Schriftstellerverbandes, Alexander Alexandrowitsch Fadejew, zu sich:
- Hören Sie, Genosse Fadeev, Sie müssen uns helfen. Sie tun nichts, um dem Staat im Kampf gegen seine Feinde wirklich zu helfen. Wir haben Ihnen den hochkarätigen Titel „Generalsekretär des Schriftstellerverbandes der UdSSR“ verliehen, aber Sie wissen nicht, dass Sie von großen internationalen Spionen umgeben sind.
-Wer sind diese Spione?
Stalin lächelte eines dieser Lächeln, die manche Menschen in Ohnmacht fallen ließen und die, wie Fadeev wusste, nichts Gutes verhießen.
- Warum sollte ich Ihnen die Namen dieser Spione nennen, wenn Sie sie kennen mussten? Aber wenn Sie ein so schwacher Mensch sind, Genosse Fadeev, dann werde ich Ihnen sagen, in welche Richtung Sie schauen müssen und womit Sie uns helfen sollten. Sie wissen sehr gut, dass Ilya Erenburg ein internationaler Spion ist. Warum, frage ich Sie, haben Sie darüber geschwiegen? Warum hast du uns kein einziges Zeichen gegeben?
Anfang 1949 überreichte Minister für Staatssicherheit Abakumow Stalin eine Liste von Personen, die im Fall des Jüdischen Antifaschistischen Komitees verhaftet werden sollten. Dort wurde auch Ehrenburg aufgeführt.
„Laut Geheimdienstdaten“, heißt es in der Mitteilung des Ministeriums für Staatssicherheit, „verübte Ehrenburg 1938 in Spanien in einem Gespräch mit dem französischen Schriftsteller und Trotzkisten Andre Malraux feindselige Angriffe gegen Genossen Stalin ... 1940– 1947. Als Folge der durchgeführten Sicherheitsmaßnahmen wurden Ehrenburgs antisowjetische Äußerungen gegen die Politik der KPdSU (b) und des Sowjetstaates aufgezeichnet.“
Beim Durchsehen der Liste setzte Stalin neben den Namen der Verurteilten ein Häkchen und zwei Buchstaben „Ar“, also „Verhaftung“. Neben Ehrenburgs Namen setzte Stalin so etwas wie ein Fragezeichen. Der nahegelegene Poskrebyshev schrieb: „Nachricht an Genosse Abakumow.“ Dies bedeutete, dass Ehrenburg nicht berührt werden durfte.
Vielleicht schätzte Stalin Ilja Grigorjewitsch als einen unübertroffenen Meisterpublizisten. Und als der Führer eine Person brauchte, die maßgeblich für das Land und die Welt über Israel sprechen konnte, erwies sich Ehrenburg als eine solche Person. Ilja Grigorjewitsch wusste zu formulieren, was Stalin hören wollte.
Auf dem Malenkow-Papier befand sich eine Notiz eines Sekretärs des Führers: „Genosse Stalin stimmt zu.“
Der Artikel wurde in der Prawda veröffentlicht. Es wurde nicht nur vom sowjetischen Volk, sondern auch von ausländischen Diplomaten sorgfältig gelesen, wobei man erkannte, dass Ehrenburg nicht zufällig sprach.
Was wollte Stalin also durch seine Lippen sagen?
Frage eins: Wie soll mit Israel umgegangen werden?
„Diese Frage“, schrieb Ehrenburg, „kann kurz beantwortet werden: Die Sowjetregierung erkannte als erste den neuen Staat an, protestierte energisch gegen die Aggressoren, und als die israelische Armee ihr Land vor den von britischen Offizieren kommandierten arabischen Legionen verteidigte, alle.“ Die Sympathien des sowjetischen Volkes waren auf der Seite der Beleidigten und nicht auf der Seite der Täter.“
Frage zwei: Löst die Entstehung Israels die Judenfrage?
„Ich muss die zweite Frage verneinen …“
Ich bewunderte den Mut der israelischen Kämpfer, als sie die Angriffe britischer Söldner abwehrten, aber ich wusste, dass die Lösung der „jüdischen Frage“ nicht vom militärischen Erfolg in Palästina abhing, sondern vom Sieg des Sozialismus über den Kapitalismus ...
Ein Bürger einer sozialistischen Gesellschaft betrachtet die Menschen jedes bürgerlichen Landes, einschließlich der Menschen des Staates Israel, als Reisende, die dem dunklen Wald noch nicht entkommen sind... Das Schicksal jüdischer Arbeiter aller Länder ist nicht damit verbunden das Schicksal des Staates Israel, aber mit dem Schicksal des Fortschritts, mit dem Schicksal des Sozialismus ...
Sowjetische Juden blicken nicht auf den Nahen Osten, sie blicken in die Zukunft. Und ich denke, dass die Werktätigen des Staates Israel, weit entfernt von der Mystik der Zionisten und auf der Suche nach Gerechtigkeit, jetzt nach Norden blicken – zur Sowjetunion, die der Menschheit voraus ist und sich einer besseren Zukunft entgegenbewegt.“
Israelische Diplomaten haben den Artikel richtig verstanden.
Am 24. September schickte Golda Meir ein Telegramm an Außenminister Shertok:
„Ehrenburgs Artikel ist für Israel und gegen den Zionismus: Er lehnt die Idee einer Rückführung aus der UdSSR ab …“
Bei einem Empfang in der tschechoslowakischen Botschaft versuchte Ehrenburg im Gespräch mit dem Berater der israelischen Botschaft, Mordechai Namir, ihm zu erklären, was die israelischen Diplomaten überhaupt nicht verstanden: Israel sollte sowjetische Juden nicht zur Auswanderung überreden, weil dies der Fall sei würde heftigen Widerstand seitens der Behörden hervorrufen und wäre für alle schädlich.
Israelische Diplomaten verstanden Ehrenburg nicht, weil die Behörden sie und den Staat, den sie in Moskau vertraten, äußerst positiv behandelten. Das Einzige, was nicht erlaubt war, war der Aufbau besonderer Beziehungen zu sowjetischen Juden.
Molotow ordnete an, die Kommunikation zwischen Mitarbeitern der israelischen Botschaft und der Moskauer Chorsynagoge und ihren Besuchern einzuschränken, nachdem das Außenministerium einen Brief des Rates für religiöse Angelegenheiten des Ministerrates erhalten hatte. In dieser Abteilung arbeiteten Tschekisten; sie äußerten ihre Unzufriedenheit mit der Lubjanka hinsichtlich der Kontakte von Israelis mit Sowjetbürgern.
Am 6. Oktober sandte der Militärattaché Oberst Ratner ein Telegramm an den Premierminister und Verteidigungsminister Ben Gurion:
„Heute habe ich anderthalb Stunden mit Armeegeneral Antonow gesprochen, der derzeit Wassiljewski ablöst.
Diese Art von Gespräch ist für die Ebene der Militärattachés völlig ungewöhnlich; ich wurde gebeten, meinen Kollegen aus anderen Ländern nichts davon zu erzählen. Daher ist absolute Geheimhaltung erforderlich.
Wir sprachen über den Verlauf der Kämpfe, über die Armeen der arabischen Koalition, insbesondere des Irak, über nationale Minderheiten im Nahen Osten, über die Natur unserer Streitkräfte, ihr Kommando und ihre Waffen, über die Möglichkeiten einer Wiederaufnahme der Feindseligkeiten, über die Bedeutung des Negev und Jerusalems. Es stellte sich die Frage nach ihrer Hilfe für uns.
Folgende Themen wurden besprochen: a) Ausbildung des Führungspersonals (Kurzzeit- und Langzeitkurse), b) Waffenversorgung aus deutschen Trophäen, c) Versandmethoden – auf dem Luft- oder Seeweg.
Gemäß dem Protokoll müssen wir diese Fragen nun dem sowjetischen Außenministerium zur Diskussion vorlegen, das eine Entscheidung treffen wird. Im Vorfeld dessen müssen Sie uns in den kommenden Tagen mitteilen, welche Waffentypen und in welchen Mengen wir von dieser Quelle benötigen.“
Armeegeneral Alexei Innokenievich Antonov diente als erster stellvertretender Generalstabschef und genoss während des Großen Vaterländischen Krieges besondere Autorität von Stalin. Sein Gespräch mit dem ausländischen Militärattaché war ein außergewöhnliches Ereignis. Es deutete darauf hin, dass Stalin seine Linie im Nahen Osten weiterverfolgte. Sowjetische Juden werden nicht nach Israel gehen, aber der jüdische Staat wird als Außenposten im Kampf gegen westliche Imperialisten militärische Unterstützung erhalten.
Am 8. November schickte Ben-Gurion dem israelischen Militärattache in Moskau eine lange Liste von Waffen, die er gerne von der Sowjetunion erhalten würde: T-34-Panzer, Artillerie mit Granaten, Jäger und Bomber mit Ersatzteilen, Öl und Munition.
Es stellte sich als unmöglich heraus, die Liste an General Antonov an den Generalstab weiterzuleiten. Alexei Innokentyevich wurde plötzlich zum ersten stellvertretenden Kommandeur des Transkaukasischen Militärbezirks ernannt.
Als der israelische Außenminister Shertok von der Sitzung der Generalversammlung aus Paris zurückkehrte, berichtete er seiner Regierung:
„Der Ostblock steht fest hinter uns... Die Sowjetunion steht fest hinter uns. Alle im Land verbreiteten Gerüchte, dass sich ihre Position geändert habe, entbehren jeder Grundlage ... Wyschinski und Malik nahmen von russischer Seite an unserem ersten Treffen teil ... Ich erklärte, warum der Negev für uns so wichtig ist. Wyschinski wandte sich an Malik und sagte: „Sie haben Recht.“
Bezeichnend war die Ansprache an Malik – er wandte sich nicht an mich, sondern an Malik, woraus ich schloss, dass sie zu diesem Thema einen Streit hatten. Malik hielt an der Resolution vom 29. November zweifellos fest.
Dann sagte Wyschinski: „Sie haben in allem Recht ...“
In den meisten Fragen haben wir sehr gute Beziehungen zur UdSSR. Die Russen wollen sich unsere Lage bis ins kleinste Detail vorstellen...
Im Sicherheitsrat arbeiten die Russen nicht nur als unsere Verbündeten, sondern auch als unsere Abgesandten. Sie übernehmen jede Aufgabe... Russland und seine Verbündeten haben sechs Stimmen. A priori ist das eine Minderheit. Malik entschuldigte sich dafür, dass er es versäumt hatte, ein unangenehmes Element (die Bernadotte-Klausel) aus der Resolution zu entfernen. Ich habe ihm gesagt, dass dies kein sehr wichtiger Punkt ist, dass er uns ernsthaft geholfen hat und dass nicht alles erreicht werden kann ...“
Am 9. November telegrafierte Golda Meir den Bericht der Mission über das Gespräch mit Molotow an den Generaldirektor des Außenministeriums, Walter Eitan:
„Golda, Namir, Ratner und ihre Familien waren bei der Parade anwesend, die eine großartige Machtdemonstration war, und am Abend spürten sie eine besondere Wärme in Molotows Haus. Golda war am Abend auch bei der festlichen Sitzung des Moskauer Rates, bei der Molotow sprach.
Ab diesem Zeitpunkt nicht mehr zur Veröffentlichung bestimmt.
Molotow bot Golda ein Glas Wodka an. Sie lobte die Parade und sagte:
„Wenn wir nur einige der Waffen hätten, die in der Parade waren.“
Molotow bemerkte:
- Du wirst sie haben. Auch wir haben klein angefangen.
Ein langes, emotionales Gespräch auf Jiddisch mit Molotows Frau, die unsere Besuche in der Synagoge lobte. Auf ihre Bitte hin wurden Sarah, Tochter von Golda Meir, und Jael, Tochter von Namir, vorgestellt. Sie sprach wie Mutter und Schwester zu ihnen und kam zu dem Schluss:
„Möge dir alles gut gehen, dann wird es allen Juden gut gehen.“
Gespräche mit Popova, Leiterin des antifaschistischen Frauenkomitees, mit der Dichterin Michalkow, Autorin des Textes der sowjetischen Hymne, und anderen. Ich traf mich zweimal mit Ehrenburg, aber er vermied Gespräche. Bei der Parade war Ratner der einzige Militärattache, mit dem Slavin, Antonows Stellvertreter, sprach.“
Der Grad der Verwandtschaft wird durch eine Aufforderung zum Verkauf von Waffen belegt. Das Versprechen Molotows, der kein einziges Wort mehr sagte, war viel wert.
Am 24. November berichtete der Leiter der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens des Außenministeriums, Ivan Nikolaevich Bakulin, seinem Kurator Valerian Zorin:
„11. November. In einem Gespräch mit mir berichteten die Gesandte des Staates Israel in Moskau, Golda Meyerson, und der Militärattaché der Mission, Ratner, über die Bitte der Regierung des Staates Israel an die Sowjetregierung, dem Staat Israel zu helfen mit schweren Waffen und anderer Ausrüstung, die die israelische Armee benötigt.
Militärattaché Oberst Ratner sagte, dass die israelische Armee in erster Linie Artillerie, Panzer und Flugzeuge benötige und dass die Waffenanfrage der israelischen Regierung die Arten schwerer Waffen und anderer Ausrüstung spezifiziert habe.
Ich antwortete, dass ich die Bitte der israelischen Regierung der Leitung des Ministeriums zur Kenntnis bringen werde.“
Bakulin schlug eine Antwort wie folgt vor:
„Die Sowjetregierung, die auf das Schicksal des Staates Israel achtet und seine Rechte auf eine unabhängige und unabhängige Existenz verteidigt, möchte dennoch nicht mit der Entscheidung des Sicherheitsrats in Konflikt geraten, die Feindseligkeiten in Palästina zu beenden und UN-Mitgliedern die Lieferung zu verbieten.“ Waffen für die Armeen der in Palästina kämpfenden Länder.
Mit der Resolution Nr. 50 des UN-Sicherheitsrates vom 29. Mai 1948 wurde ein Waffenembargo gegen alle am Palästinakonflikt beteiligten Staaten verhängt.
Nachdem Zorin es gelesen hatte, schrieb er: „t. Bakulin. Geben Sie mir eine an Genosse Molotow gerichtete Nachricht.“
Stalin wollte die Waffen nicht direkt liefern, weshalb israelischen Vertretern dies nach offizieller Aussage des Außenministeriums verweigert wurde. Die Waffen kamen über Dritte.
Am 2. Dezember war der stellvertretende Außenminister Wyschinski in Paris. Der libanesische Premierminister Riad Bey Solh bat um ein Treffen mit ihm. Der Libanese sagte in einem Gespräch selbstbewusst:
— In Palästina kann es keinen unabhängigen jüdischen Staat geben.
„Der Staat Israel existiert bereits“, schnappte Wyschinski, „und hat das Recht, seine Interessen zu verteidigen.“
 
Das Antifaschistische Komitee ist geschlossen
Am 20. November 1948 unterzeichnete Stalin den geheimen Beschluss des Präsidiums des Ministerrats: „Das Jüdische Antifaschistische Komitee sollte sofort aufgelöst werden, die Presseorgane dieses Komitees sollten geschlossen werden, die Angelegenheiten des Komitees sollten weggenommen werden, und vorerst sollte niemand verhaftet werden.“
Am nächsten Tag durchsuchten Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit die Räumlichkeiten des Komitees, beschlagnahmten sämtliche Unterlagen und versiegelten das Gebäude.
Am 10. Dezember telegrafierte Israels Geschäftsträger in der Sowjetunion, Mordechai Namir, an den Direktor der Osteuropa-Abteilung des israelischen Außenministeriums, Sh.
„Das Schild des Jüdischen Antifaschistischen Komitees wurde entfernt. Wir glauben, dass die Organisation geschlossen ist.“
Doch auch danach hatte Außenminister Schertok Gelegenheit, ein langes Gespräch mit Wyschinski und Zarapkin zu führen und ihnen die Bedeutung der jüdischen Einwanderung nach Israel zu beweisen.
Wyschinski war mit diesem Standpunkt natürlich nicht einverstanden, zeigte sich aber recht freundlich, vertiefte sich in die Probleme der bilateralen Beziehungen und versprach, sie zu besprechen und zu lösen. Er sprach darüber, wie es der Sowjetunion und Israel gelungen sei, bei den Vereinten Nationen gemeinsam ihr Ziel zu erreichen ...
Das Schicksal der Mitglieder des Jüdischen Antifaschistischen Komitees blieb den israelischen Diplomaten unbekannt, da weder über die Festnahmen noch über den Prozess geschrieben wurde.
Die Auflösung des Ausschusses wurde seit langem vorbereitet.
Am 26. März 1948 übermittelte der Minister für Staatssicherheit Viktor Abakumow dem Zentralkomitee eine Notiz:
„Aufgrund der laufenden Sicherheitsmaßnahmen hat das Ministerium für Staatssicherheit der UdSSR festgestellt, dass die Führer des Jüdischen Antifaschistischen Komitees, die aktive Nationalisten sind und sich auf die Amerikaner konzentrieren, im Wesentlichen antisowjetische nationalistische Arbeit leisten.“ Der proamerikanische Einfluss in der Arbeit des Jüdischen Antifaschistischen Komitees machte sich besonders deutlich nach der Reise der Komiteeführer Mikhoels und Fefer in die Vereinigten Staaten von Amerika bemerkbar, wo sie Kontakte zu prominenten jüdischen Persönlichkeiten knüpften, von denen einige es sind mit dem amerikanischen Geheimdienst verbunden...
Unter den kürzlich verhafteten jüdischen Nationalisten des Ministeriums für Staatssicherheit der UdSSR wurden eine Reihe amerikanischer und britischer Spione entlarvt, die aus feindseliger Haltung gegenüber dem Sowjetsystem subversive Arbeit leisteten.“
Das Urteil im Fall des Jüdischen Antifaschistischen Komitees, das 1941 zur Bekämpfung des Nationalsozialismus gegründet wurde, sollte zeigen, dass alle Juden amerikanische Spione sind und für ausländische Herren arbeiten. Doch der Prozess musste eingestellt werden, weil die Angeklagten nicht zugaben, Spione zu sein.
Die Festgenommenen wurden zu Tode geprügelt. Einige starben direkt im Gefängnis. Die Ermittlungen erforderten etwas Ernsthaftes – die Vorbereitung eines Attentats auf Stalin, Spionage, Sabotage, aber diese Leute konnten sich so etwas nicht einfallen lassen, selbst als sie geschlagen wurden. Sie spielten im Theater, schrieben Gedichte und behandelten Kranke.
Alle Angeklagten waren Juden: Schauspieler Veniamin Zuskin, Akademikerin Lina Stern, Schriftsteller Perets Markish, Lev Kvitko, Semyon Galkin, David Gofshtein, Chefarzt des Botkin-Krankenhauses Boris Shimeliovich, ehemaliges Mitglied des Zentralkomitees der Allunionskommunistischen Partei Bolschewiki und der stellvertretende Außenminister Solomon Lozovsky... Es war ein ethnischer Prozess. Sie wurden nicht wegen des Verbrechens, sondern wegen ihrer Herkunft angeklagt. Trotz Folter und Mobbing zeigten diese nicht mehr jungen und nicht sehr gesunden Menschen ein Beispiel an Standhaftigkeit und Mut.
Die berühmten Schauspieler, Schriftsteller und Ärzte, die auf der Anklagebank saßen, beteiligten sich nicht an der Vorbereitung terroristischer Anschläge gegen Genosse Stalin, beteiligten sich nicht an Spionage und Verrat und betrieben nicht einmal antisowjetische Propaganda.
Generalleutnant der Justiz Tscheptsow, der den Prozess leitete, verurteilte die Angeklagten wegen ihres Wunsches, in ihrer Muttersprache zu schreiben, Bücher auf Jiddisch zu veröffentlichen, ein eigenes Theater zu haben und dort jüdische Theaterstücke aufzuführen und Schulen zu unterhalten, in denen Hebräisch unterrichtet wird.
General Cheptsov machte einem der Angeklagten Vorwürfe:
– Warum sollte ein Kommunist, Schriftsteller, Marxist, fortschrittlicher jüdischer Intellektueller Kontakt zu Priestern, Rabbinern und Obskurantisten aufnehmen und ihnen Ratschläge zu Predigten, zu Mazza, zu Gebetbüchern und zu koscherem Fleisch geben?
Die Behörden forderten von den Juden eine vollständige Assimilation, so wie sie dies nun auch von den Russen in einigen Republiken der ehemaligen Sowjetunion fordern. Ein ungebildeter Ermittler, der sah, dass der Schriftsteller Abram Kogan Fehler im Text seiner eigenen Vernehmung korrigierte, schlug ihn: Er kennt, der Schurke, die russische Sprache, schreibt aber auf Hebräisch! Die Sorge um die nationale Kultur wurde als schädlich und unpatriotisch angesehen.
Doch der General und seine Gutachter wollten dafür nicht erschossen werden. General Tscheptsow riskierte seinen Parteiausweis, seine Karriere und vielleicht sogar sein Leben und bat das Zentralkomitee um Erlaubnis, den Fall zur weiteren Untersuchung zurückzugeben.
Doch Malenkow, an den sich der General wandte, ließ dies nicht zu:
„Sie wollen uns vor diesen Kriminellen in die Knie zwingen.“ Das Urteil in diesem Fall wurde vom Volk gebilligt; das Politbüro befasste sich dreimal mit diesem Fall. Folgen Sie der Entscheidung des Politbüros.
Und das zu Recht. Der Prozess im Fall des Jüdischen Antifaschistischen Komitees begann am 8. Mai 1952 in Lefortowo. Und einen Monat zuvor, am 3. April, schlug der neue Minister für Staatssicherheit Semyon Denisovich Ignatiev in einem Memo an Stalin vor, alle im Fall des Jüdischen Antifaschistischen Komitees Angeklagten zu erschießen. Der Leiter stimmte zu. Nachsicht gewährte er nur der Akademikerin Lina Stern, einer weltberühmten Biologin, die aus der Schweiz kam, um den Sozialismus aufzubauen. Ihr wurden zehn Jahre gegeben. Der Rest wurde erschossen...
Aber das kommt später. In der Zwischenzeit, am 11. Januar 1949, sprach der Direktor der Osteuropa-Abteilung des israelischen Außenministeriums, Sh. Friedman, mit dem Berater der UdSSR-Mission in Israel, M.I. Muchin. Ershov erkältete sich und blieb zu Hause.
„Mukhin“, schrieb der israelische Diplomat in dem Bericht, „sprach mit Bewunderung über die operativen Fähigkeiten, die wir bei der letzten Militäroperation gezeigt haben, fragte nach der Stimmung in unseren Kreisen und ob wir im aktuellen Konflikt mit Großbritannien standhaft bleiben wollen.“ .“
Die Briten verstärkten ihre auf ägyptischem Territorium stationierte Garnison. Am 7. Januar schossen die Israelis fünf britische Jäger über ägyptischen Stellungen ab, weil sie glaubten, sie seien Ägypter.
Die Amerikaner warnten die Israelis, dass England auf der Grundlage des anglo-ägyptischen Vertrags von 1936 mit Israel in den Krieg ziehen könnte. Moskau freute sich, aber die Israelis lachten nicht. Sie zählten auf die Unterstützung der Sowjetunion, doch die Flitterwochen in den Beziehungen zwischen den beiden Ländern waren bereits vorbei. Die Israelis verstanden dies nicht und stellten den sowjetischen Beamten weiterhin die äußerst unangenehme Frage, die Verwandten derjenigen, die sich bereits in Palästina niedergelassen hatten, nach Israel zu deportieren.
Am 21. Januar schrieb der Leiter der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens, Bakulin, an den Gesandten in Israel Ershov:
„Wie Sie wissen, sind in der israelischen Presse in letzter Zeit zunehmend Artikel und Botschaften erschienen, die der UdSSR feindlich gesinnt sind und die oft ohne Gegengewicht unsererseits bleiben...“
Die Abteilung ist davon überzeugt, dass die Veröffentlichung eines Bulletins im Namen unserer Mission in Tel Aviv eine ernstzunehmende Gegenmaßnahme gegen die sowjetfeindliche Propaganda darstellt und die Öffentlichkeit des Landes mit der tatsächlichen Lage in der UdSSR und mit den Ansichten der Sowjetunion vertraut machen wird Sowjetische Öffentlichkeit zu Fragen des internationalen Lebens.“
Auch in der sowjetischen Presse machte sich antiisraelische Propaganda bemerkbar.
Am 1. Februar sprach der Direktor der Osteuropa-Abteilung des israelischen Außenministeriums, Sh. Friedman, mit dem sowjetischen Gesandten Ershov über eine vom Prawda-Verlag herausgegebene Broschüre über Israel, einen Artikel in der Zeitung Trud und Moskauer Radiosendungen . Alle waren unfreundlich geschrieben.
Der friedliebende Ershov schlug vor, ihnen keine Beachtung zu schenken, und wies darauf hin, dass auch in der israelischen Presse Artikel erschienen seien, die der Sowjetunion gegenüber feindlich gesinnt seien.
Friedman antwortete, dass es sich um private Zeitungen handele, dass die israelische Regierung sie nicht betreibe und dass die Situation in der Sowjetunion anders sei. Diese Erklärungen wurden in Moskau nicht akzeptiert. Sie glaubten einfach nicht, dass Zeitungen ihren eigenen Standpunkt zum Ausdruck bringen könnten.
Am 7. Februar rief der stellvertretende Außenminister V. Zorin Golda Meir um sieben Uhr abends zu sich und „gab eine mündliche Erklärung zu den illegalen Aktivitäten der Mission des Staates Israel, zur Ermutigung sowjetischer Bürger zum Verzicht auf die sowjetische Staatsbürgerschaft und zur Verteilung von … ab.“ der Newsletter der Mission an öffentliche Organisationen und einzelne Sowjetbürger“
Dies war der erste Verweis dieser Art und stand in scharfem Kontrast zu früheren freundschaftlichen Beziehungen. Das Signal kam von Sicherheitsbeamten des Rates für religiöse Angelegenheiten des Ministerrates, die auf den Inhalt des Botschaftsbulletins aufmerksam machten: Es enthielt Nachrichten über Juden, die aus aller Welt nach Israel zogen.
„Das Außenministerium“, las Zorin aus seinem Artikel, „betrachtet diese Missionsaktivität als illegale Rekrutierung von Bürgern der Sowjetunion und deren Verzicht auf die sowjetische Staatsbürgerschaft.“ Vor diesem Hintergrund wird vorgeschlagen, dass die Mission und ihre Vertreter diese Aktivitäten einstellen, die im Widerspruch zu ihrer loyalen Haltung gegenüber der Sowjetunion stehen.
„Golda Meir“, schrieb Zorin in dem Bericht, „war sichtlich verlegen … Sie beeilte sich zu antworten, dass seitens der Mission die Absicht bestehe und auch nicht bestehen könne, etwas zu tun, was im Widerspruch zu den Gesetzen der UdSSR stehe. Möglicherweise gab es Fehlhandlungen seitens der Mission, die nur mit der Unerfahrenheit der Mission in der diplomatischen Praxis zu erklären sind.“
Golda Meir erzählte Zorin, dass Menschen, die ausreisen wollten, die israelische Mission kontaktierten, ihnen jedoch gesagt wurde, dass sie die Erlaubnis der sowjetischen Behörden einholen müssten, oder dass die Mission Briefe an Menschen verschickte, deren Verwandte in Israel lebten.
Zorin erklärte, dass „die Mission das Falsche getan hat, da sie Briefe nicht direkt an Sowjetbürger unter Umgehung des Außenministeriums versenden kann.“
Golda Meir versprach, dass so etwas nicht noch einmal passieren würde. Sie fragte etwas verwirrt, wer den von der Mission herausgegebenen Newsletter verschicken könne? Zunächst wurde es an öffentliche Organisationen, Zeitungen, Bibliotheken, Religionsgemeinschaften und drei jüdische Kolchosen verschickt.
Zorin antwortete, dass in Moskau Missionsbulletins normalerweise an das diplomatische Korps geschickt würden.
— Ist der Versand eines Newsletters an Bibliotheken und Zeitungsredaktionen möglich? - Golda Meir klargestellt.
Zorin antwortete negativ.
Am 9. Februar telegrafierte Golda Meir Außenminister Shertok:
„Der Ton des Gesprächs war höflich und kalt, der Inhalt des gedruckten Dokuments war sehr hart. Wir haben tatsächlich unsere letzten Chancen verpasst. Das bedeutet, dass es völlig verboten ist, auf Briefe von ortsansässigen Juden zu antworten.
Wir baten darum, uns den Text der Notiz zu geben, aber Zorin antwortete, dass es sich nicht um eine Notiz, sondern um eine mündliche Erklärung handele, sodass der Text nicht übermittelt werden würde.“
Am 13. Februar lud der sowjetische Botschafter in den Vereinigten Staaten, Alexander Semjonowitsch Panjuschkin, den israelischen Botschafter Elyahu Elat zum Abendessen ein (Epstein änderte auch seinen Nachnamen und wurde Elat).
Die Israelis wussten kaum, dass Panjuschkin seit 1938 im NKWD gedient hatte. Nach der Schaffung eines einheitlichen Geheimdienstapparats – des Informationsausschusses des Ministerrats der UdSSR – wurde Panjuschkin zum Chefsekretär des Ausschusses ernannt und verließ das Unternehmen im November 1947 als Botschafter in den Vereinigten Staaten. Laut Panjuschkins Position war er auch ein Mitarbeiter des Auslandsgeheimdienstes in Washington.
Der israelische Außenminister Schertok sagte gegenüber Golda Meir, dass Panjuschkin ein „informelles Gespräch mit Elat über Informationen geführt habe, die in der amerikanischen Presse über die Möglichkeit eines Beitritts Israels zum Marshallplan erschienen seien.“ Er sagte, dass die Russen nicht verlangen würden, dass wir ihrem Block beitreten, weil sie wüssten, dass die überwiegende Mehrheit der israelischen Bürger keine Kommunisten seien und dass sie wollten, dass wir völlig unabhängig von ausländischem Einfluss und Vorherrschaft seien.
Elat dementierte Informationen über den Marshall-Plan und erklärte, dass wir fest entschlossen seien, den Weg der Unabhängigkeit zu beschreiten und aufrichtig freundschaftliche Beziehungen zur Sowjetunion aufrechterhalten wollten ...“
Bei den ersten Wahlen am 25. Januar 1949 unterlag die Linke in Israel. Die Kommunistische Partei erhielt nur vier Mandate. Daher wurden die Kommunisten nicht ernst genommen. Die Prognose des US-Außenministeriums, dass Kommunisten in Israel die Macht übernehmen würden, wurde nicht bestätigt.
Aber amerikanische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere, die in Israel arbeiten, berichteten weiterhin von einer „erhöhten roten Gefahr“. Geschäftsträger Richard Ford schickte ein vierzehnseitiges Memo nach Washington mit dem Titel „Kommunismus in Israel“.
Am beeindruckendsten war der Bericht über den Besuch eines amerikanischen Diplomaten in einem Dorf nahe der transjordanischen Grenze, wo er drei Israelis traf, die gerade aus der Sowjetunion angekommen waren:
„Alle drei hatten die dicken Hälse, Gorillaschultern und tief hängenden Köpfe russischer Bauern, die vielleicht erst gestern aus der Steppe auftauchten ...“
Es versteht sich von selbst, dass wir heldenhafte Anstrengungen unternehmen müssen, um die fortgeschrittene kommunistische Infiltration zu stoppen ...“
Bei den Wahlen gewann Mapam, die 1948 gegründete und von der Sowjetunion unterstützte Vereinigte Arbeiterpartei, neunzehn Sitze in der Knesset. Die Partei vereinte Menschen mit linkssozialistischen Ansichten. Der in Russland geborene ehemalige Stabschef der Haganah, Moshe Sneh (Kleinbaum), wurde zum Führer der Mapam gewählt. Er wurde außerdem Generalsekretär der Liga für freundschaftliche Beziehungen zur Sowjetunion.
Die Liga erhielt finanzielle Unterstützung aus Moskau. Moshe Sneh wird manchmal als sowjetischer Agent bezeichnet. Als Doktor der Medizin wurde er 1939 zur polnischen Armee eingezogen. Nachdem die Rote Armee in den Krieg mit Polen eingetreten war, geriet er in sowjetische Gefangenschaft. Einige Forscher glauben, dass er sich bereit erklärte, für den sowjetischen Geheimdienst zu arbeiten, um sein Leben zu retten.
Aber es war neununddreißig! Die NKWD-Ermittler, die ihn verhörten, wussten nichts über Palästina und wollten es auch nicht wissen. Warum mussten sie polnische Juden rekrutieren? Wenn sie dem Staatsschutz auffielen, landeten sie hinter Gittern. So geriet beispielsweise auch der künftige Ministerpräsident Israels Menachem Begin, ein Mann mit rechtsextremen Gesinnungen, in sowjetische Gefangenschaft. Als Zionist wurde er wegen antisowjetischer Aktivitäten verurteilt und in ein Lager geschickt.
Die sowjetischen Diplomaten und Geheimdienstoffiziere, die in Israel auftauchten, gingen den einfachen Weg: Sie knüpften zunächst Beziehungen zu denen, die mit der Sowjetunion sympathisierten.
Moshe Sneh traf sich in seiner Rolle als Parteiführer tatsächlich oft mit sowjetischen Diplomaten und Geheimdienstoffizieren und teilte ihm großzügig die ihm bekannten Informationen mit. Aber er durfte die Geheimnisse nicht erfahren. Ben-Gurion mochte keine radikalen Sozialisten und beauftragte die Spionageabwehr, sie im Auge zu behalten.
Moshe Sneh war, in der Sprache der sowjetischen Geheimdienstoffiziere, ein klassischer „Agent des Einflusses“. 1953 trat er der Kommunistischen Partei Israels bei. Sein Sohn Ephraim wurde ein bekannter Militärarzt, stellvertretender Verteidigungsminister und Gesundheitsminister. Wäre sein Vater der Spionage verdächtigt worden, wäre er kaum in der Lage gewesen, General zu werden und eine politische Karriere zu machen.
Natürlich gab es unter den jungen Zionisten viele Menschen mit sozialistischer Überzeugung. Sie bewunderten die Sowjetunion.
Mitte der dreißiger Jahre besuchte der berühmte russische Sänger Alexander Nikolajewitsch Vertinsky Palästina.
„Tel Aviv“, schrieb er, „ist eine kleine, bescheidene, eher saubere Provinzstadt, erbaut von den Händen von Pionieren, die aus der ganzen Welt hierher kamen.“ Die meisten von ihnen sind Menschen in intelligenten Berufen – Ärzte, Anwälte, Architekten, Studenten. Begeistert von der Idee, ein eigenes Vaterland zu haben, kamen sie im Land an und machten sich eifrig an die Arbeit. In unermüdlicher Arbeit bauten sie Straßen und Häuser, bewirtschafteten das Land, schufen alles selbst und scheuten keine niedere Arbeit.
In Palästina spricht man entweder Hebräisch oder Russisch. Die hebräische Sprache ist sehr schön. Wenn man es hört, spürt man die ganze Leidenschaft, die ganze Leidenschaft dieser tausend Jahre alten Rasse.“
In Jerusalem zeigte einer von Vertinskys Bewunderern christliche Heiligtümer und lud ihn dann nach Hause ein.
„Was war mein Erstaunen“, erinnerte sich Vertinsky, „als ich, als ich eintrat, an der Wand seines Büros ... ein riesiges Porträt von Stalin sah!“ Nach all der Stimmung, die das Wandern durch Höhlen und Altäre erzeugt, nach dem mystischen Halbdunkel, dem Duft von Weihrauch, dem Knistern von Kerzen und dem Flackern von Lampen – plötzlich ein Porträt Stalins.
„Hier ist also der Einfluss dieses Mannes eingedrungen!“ - Ich dachte. „Zur Wiege der alten Welt!“
Ich war davon so erstaunt, dass ich lange mit offenem Mund dastand und das Porträt betrachtete.“
Nach dem Krieg empfanden viele Zionisten eine natürliche Dankbarkeit gegenüber der Roten Armee, die den Nationalsozialismus niederschlug. Sie grüßten Stalin und wollten lange Zeit nicht an die Geschehnisse in der Sowjetunion während der Stalin-Jahre denken.
Die Führer der Mapam-Partei verloren ihre Liebe zu Stalin erst, als sie Parteimitglied Mordechai Oren in der Tschechoslowakei als „Zionisten und Spion“ auf die Anklagebank setzten. Obwohl die Hingabe an die Sowjetunion unter den Parteimitgliedern groß war. Einer der Führer von MAPAM, Yakov-Arie Khazan, der in Brest-Litowsk geboren wurde, sagte 1951:
„Der Zionismus konnte sein Ziel nur dank der Revolution erreichen.“
Sogar während der Verschwörung der Ärzte, die Israel schockierte, sagte Knesset-Abgeordneter Khazan weiterhin: „Wir sind an diesem Prozess nicht interessiert.“ Er kann unsere Haltung gegenüber den sozialistischen Ländern nicht ändern.“
Nur ein Jahr nach Stalins Tod stellten die Parteiführer klar: „Wir sind nicht länger von der Sowjetunion abhängig.“
Doch der Generalsekretär der Partei, Meir Yaari, versuchte immer noch, Zionismus mit Leninismus zu verbinden. In seiner Jugend war er ein Bewunderer von Leo Tolstoi und Aaron David Gordon, die körperliche Arbeit und eine Rückkehr zur Natur als notwendige Bedingungen für die Wiedergeburt der Juden in Palästina ansahen. Yaari diente im Ersten Weltkrieg in der österreichisch-ungarischen Armee, wanderte im 20. Weltkrieg nach Palästina aus und arbeitete in einem Kibbuz, wo er den biblischen Sozialismus predigte.
Die Haltung gegenüber der Sowjetunion als zweitem Heimatland blieb bis zum Sechstagekrieg bestehen, als die Parteiführer erkannten, dass Ägypten beabsichtigte, den jüdischen Staat mit sowjetischen Waffen zu zerstören ...
Im Januar 1949 beschloss Truman schließlich, Verteidigungsminister Forrestal loszuwerden, der ihn langweilte. Der Präsident schlug vor, noch ein paar Monate zu arbeiten und seinen Rücktritt zu schreiben, aber jeder wusste: Der arme James wurde gefeuert. Am 28. März kam der scheidende Minister zum letzten Mal ins Weiße Haus. Truman überreichte ihm eine Medaille und dankte ihm für seinen Dienst.
Forrestal begann jedem, den er kannte, zu erzählen, dass die Zionisten ihn aus dem Verteidigungsministerium vertrieben hatten. Der erstaunte Truman bat darum, sorgfältig herauszufinden, was mit dem Minister geschah. Dem Präsidenten wurde mitgeteilt, dass Forrestal an einer psychischen Störung leide und zum Selbstmord neige.
An seinem letzten Arbeitstag saß Forrestal mehrere Stunden an seinem Schreibtisch, bis ihn ein Assistent nach Hause brachte und einen engen Freund des ehemaligen Ministers anrief. Er kam schnell an. Der Minister begann sich darüber zu beschweren, dass die Kommunisten, Juden und Leute aus dem Weißen Haus sich zusammengeschlossen und zusammengearbeitet hätten, um ihn loszuwerden. Sie bestellten sofort ein Flugzeug und schickten Forrestal nach Florida, in der Hoffnung, dass sich das milde Klima positiv auf ihn auswirken würde, doch es kam zu keiner Besserung.
Als er am Ufer entlang ging, sagte er plötzlich besorgt zu den ihn begleitenden Freunden und zeigte auf die Sonnenschirme, unter denen die Urlauber Schutz vor der Sonne suchten: „Wir sollten hier nicht reden.“ Das sind Abhörgeräte. Sie wissen alles, was wir sagen.
Es stellte sich heraus, dass er schwer erkrankt war.
Im April 1949 wurde er in das Marinekrankenhaus in Bethesda eingeliefert, wo hochrangige Beamte behandelt werden. Er schrie, dass er von Juden und Kommunisten verfolgt werde. Am frühen Morgen des 22. Mai beging er Selbstmord. Aufgrund eines Versehens wurde er allein gelassen und sprang aus dem sechzehnten Stock.
Wenn die Regierung der Vereinigten Staaten einen Kämpfer weniger gegen den Zionismus hat, dann ist in der Sowjetunion ihr Regiment hinzugekommen.
 
Die Geschichte von Molotow und seiner Frau
Am 4. März 1949 verlor Wjatscheslaw Michailowitsch Molotow sein Amt als Außenminister. Dies war ein sicheres Zeichen der Schande, obwohl er Mitglied des Politbüros und stellvertretender Leiter blieb.
Stalin zerschmetterte systematisch die Autorität Molotows, der als zweiter Mann im Land galt. Der Anführer wählte Molotows Frau als Objekt der Diskreditierung.
Polina Semyonovna Zhemchuzhina (Karpovskaya) war sieben Jahre jünger als Molotov. Sie wurde in Jekaterinoslaw geboren und arbeitete ab ihrem vierzehnten Lebensjahr als Füllerin in einer Zigarettenfabrik. Im Mai 17 erkrankte sie an Tuberkulose. Ich konnte nicht arbeiten, wurde behandelt und lebte bei meiner Schwester.
Nach der Revolution trat sie in die Rote Armee ein. 1818 trat sie der Partei bei und im nächsten Jahr wurde sie als Ausbilderin für das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Ukraine für Frauenarbeit eingestellt.
Sie trafen Molotow bei einem Treffen in Petrograd. Im einundzwanzigsten Jahr folgte sie Wjatscheslaw Michailowitsch nach Moskau und wurde Ausbilderin im Bezirkskomitee Rogoschsko-Simonowski. Im selben Jahr heirateten sie und Molotow.
Nach der Hochzeit ging Zhemchuzhina zum Lernen. Im fünfundzwanzigsten Jahr absolvierte sie die nach M.N. benannte Arbeitsfakultät. Pokrowski, 1927 – Marxismuskurse an der Kommunistischen Akademie.
Im Sommer 27 wurde Zhemchuzhina Sekretärin der Parteizelle in der Parfümfabrik Novaya Zarya. Sie arbeitete ein Jahr lang als Ausbilderin für das Bezirkskomitee Zamoskvoretsky.
Im September 1930 wurde sie zur Direktorin der Parfümfabrik Novaya Zarya ernannt. Nach den Memoiren von Anastas Mikojan zu urteilen, hörte Stalin Anfang der dreißiger Jahre wirklich auf die Meinung von Polina Semjonowna. Sie inspirierte den Führer, dass es notwendig sei, Parfümerie zu entwickeln, weil sowjetische Frauen nicht nur Seife, sondern auch Parfüm und Kosmetika brauchten.
Zhemchuzhina leitete zunächst den Trust der Seifen- und Parfümindustrie und im Sommer 1936 die Hauptabteilung der Seifen-, Parfüm- und Kosmetikindustrie des Volkskommissariats für Lebensmittelindustrie. Ein Jahr später war sie bereits stellvertretende Volkskommissarin der Lebensmittelindustrie.
Im Januar 1939 ernannte Stalin sie zur Volkskommissarin für die Fischereiindustrie und befahl, sie als Kandidatin zum Mitglied des Zentralkomitees und zur Stellvertreterin des Obersten Sowjets der UdSSR zu wählen. Sie wurde mit dem Lenin-Orden, dem Roten Banner der Arbeit, dem Roten Stern und dem Ehrenabzeichen ausgezeichnet. Doch im selben Jahr änderte sich Stalins Haltung gegenüber Molotow dramatisch.
Von nun an wird Wjatscheslaw Michailowitsch nicht mehr die Rolle eines Mitstreiters, sondern wie alle anderen die eines stellvertretenden Anführers zugewiesen. Stalin besprach weiterhin die wichtigsten Fragen mit Molotow, beschloss jedoch, ihn in seine Schranken zu weisen und die bisherigen freundschaftlichen Beziehungen zu beenden.
1937 entließ das Politbüro mehrere Assistenten Molotows, und er konnte sie nicht schützen. Dann entdeckte Stalin die Schwachstelle von Wjatscheslaw Michailowitsch – seine Frau ...
Im Jahr 1939 erhielt der Regierungschef Molotow eine unerwartete Ernennung – er wurde auch Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten. Es wird angenommen, dass Stalin auf diese Weise die außenpolitische Ausrichtung stärken wollte. In Wirklichkeit war Molotows Ernennung zum Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten ein Zeichen beginnender Schande: Wjatscheslaw Michailowitsch wurde im Wesentlichen aus anderen Angelegenheiten entfernt. Im selben Jahr geriet seine Frau in viel ernstere Schwierigkeiten.
Gegen sie wurde im Volkskommissariat für innere Angelegenheiten ein Verfahren wegen Verbindungen zu „Volksfeinden und Spionen“ eröffnet. Obwohl Stalin selbst in erster Linie nach diesem Vorwurf hätte beurteilt werden müssen, war er doch derjenige, der diejenigen in hohe Positionen berief, die er später selbst zu seinen Feinden erklärte.
Am 10. August 1939 verabschiedete das Politbüro einen Beschluss, der unter die höchste Geheimhaltungsstufe „Sonderordner“ eingestuft wurde. Darin hieß es, dass Molotows Frau (Wjatscheslaw Michailowitschs Name wurde nicht genannt) „in Bezug auf ihre Beziehungen Unvorsichtigkeit und Promiskuität an den Tag gelegt habe, was zur Folge hatte, dass sie von einem Kameraden umgeben war.“ Es stellte sich heraus, dass die Pearl über eine ganze Reihe feindlicher Spionageelemente verfügte, was ihre Spionagearbeit unbeabsichtigt erleichterte.“
Das Politbüro wies das NKWD an, „eine gründliche Prüfung aller Materialien im Zusammenhang mit der Genossin Zhemchuzhina durchzuführen“. Fachkräfte der Staatssicherheit stellten sofort Zeugenaussagen über ihre Beteiligung an „Sabotage- und Spionagearbeiten“ zusammen und legten sie dem Zentralkomitee vor.
Doch Stalin begnadigte sie vorerst – das genügte ihm, um Molotows Ruf zu untergraben. Am 24. Oktober untersuchte das Politbüro erneut das Verhalten von Polina Semjonowna. Die schwerwiegenderen Vorwürfe gegen sie wurden als „verleumderisch“ eingestuft, der Vorwurf der „Unvorsichtigkeit und Unleserlichkeit“ wurde jedoch in das Urteil aufgenommen.
Sie wurde ihres Amtes als Volkskommissarin für die Fischereiindustrie enthoben und mit großer Degradierung als Leiterin der Textilindustrie zum Republikanischen Volkskommissariat für lokale Industrie versetzt. Im Februar 1941 verlor Zhemchuzhina auf der XVIII. Konferenz der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki ihren Parteititel – Kandidatin für das Zentralkomitee.
Nach dem Krieg schien es, als hätte Stalin ihr ihre alten Sünden vergeben. Im Oktober 1946 wurde Zhemchuzhina zum Leiter der Hauptabteilung der Textil- und Kurzwarenindustrie des Ministeriums für Leichtindustrie der UdSSR befördert.
Es stellte sich jedoch heraus, dass Stalin die Idee, Molotow loszuwerden, nicht aufgab. Im Oktober 1948 wurde Zhemchuzhina ihres Arbeitsplatzes enthoben und in die Reserve des Ministeriums für Leichtindustrie versetzt. Das Ministerium für Staatssicherheit eröffnete ein neues Verfahren gegen sie.
Am 29. Dezember 1948 berichteten der Minister für Staatssicherheit Wiktor Abakumow und der stellvertretende Vorsitzende der Parteikontrollkommission beim Zentralkomitee der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki Matwej Schkirjatow dem Politbüro über den Fortgang des Falles.
Das Politbüro entschied:
„1. Eine Inspektion durch die Parteikontrollkommission ergab, dass P.S. Zhemchuzhina unterhielt lange Zeit Kontakte und enge Beziehungen zu jüdischen Nationalisten, die kein politisches Vertrauen verdienten und der Spionage verdächtigt wurden; nahm an der Beerdigung des Führers der jüdischen Nationalisten Mikhoels teil und sorgte durch ihr Gespräch über die Umstände seines Todes mit dem jüdischen Nationalisten Zuskin [3] dafür, dass feindliche Personen antisowjetische provokative Gerüchte über den Tod von Mikhoels verbreiteten; nahm an einer religiösen Zeremonie in der Moskauer Synagoge teil.
2. Ungeachtet dessen, was P.S. Zhemchuzhina wurde 1939 vom Zentralkomitee der Allunionskommunistischen Partei (Bolschewiki) vor ihrer Promiskuität in ihren Beziehungen zu Personen gewarnt, die kein politisches Vertrauen verdienten; sie verstieß gegen diese Parteientscheidung und verhielt sich anschließend weiterhin politisch unwürdig.
Schließen Sie im Zusammenhang mit dem oben Gesagten P.S. Zhemchuzhina aus. von Mitgliedern der Allunionskommunistischen Partei (Bolschewiki).“
All dies wurde in Anwesenheit Molotows gesagt. Er wagte nicht, ein Wort zu ihrer Verteidigung zu sagen, erlaubte sich aber, sich bei der Abstimmung der Stimme zu enthalten. Diese natürliche, aber damals mutige Tat (einige andere Parteiführer, die vor Angst wahnsinnig geworden waren, baten darum, mit eigenen Händen die Möglichkeit zu bekommen, ihre Verwandten zu vernichten, erklärten sich zu Volksfeinden), wurde später auch ihm angelastet.
Stalin sagte zu Molotow:
- Sie müssen sich von Ihrer Frau trennen.
Molotow liebte Polina Semjonowna sein ganzes Leben lang hingebungsvoll. Wenn er irgendwohin ging, nahm er immer ein Foto seiner Frau und seiner Tochter mit. Wjatscheslaw Michailowitsch kehrte nach Hause zurück und erzählte seiner Frau von seinem Gespräch mit Stalin. Polina Semjonowna sagte bestimmt:
- Da dies für die Partei notwendig ist, werden wir uns trennen.
Sie hatte auch viel Charakter.
Sie packte ihre Sachen und zog bei einer Verwandten ein – es war wie eine Scheidung von Molotow.
Am 20. Januar 1949 schrieb Wjatscheslaw Michailowitsch auf der Flucht einen Reuebrief an Stalin:
„Bei der Abstimmung im Zentralkomitee über den Vorschlag, P.S. aus der Partei auszuschließen. Ich habe mich der Pearl enthalten, was ich als politisch falsch erkenne.
Ich erkläre, dass ich, nachdem ich über diese Angelegenheit nachgedacht habe, für diesen Beschluss des Zentralkomitees stimme, der den Interessen der Partei und des Staates entspricht und das richtige Verständnis der kommunistischen Partei lehrt.
Darüber hinaus gebe ich die schwere Schuld zu, dass ich Zhemchuzhina, eine mir nahestehende Person, nicht rechtzeitig davon abgehalten habe, Fehltritte zu begehen und Kontakte zu antisowjetischen jüdischen Nationalisten wie Michoels zu knüpfen.“
Molotows Brief stellt die Grenze der menschlichen Demütigung dar, an die das System einen Menschen gebracht hat. Die einfachsten menschlichen Gefühle, wie die Liebe zur eigenen Frau und der Wunsch, sie zu beschützen, galten als schweres politisches Verbrechen.
Eine Woche später, am 26. Januar, wurde Zhemchuzhina verhaftet. Den Mitgliedern des Zentralkomitees wurden Materialien zu ihrem Fall zugesandt. Es gab viele abscheuliche Details, die von den Ermittlern erfunden wurden, mit dem klaren Wunsch, Molotow in einem wenig beneidenswerten Licht darzustellen und ihn lächerlich zu machen. In den Unterlagen des Ministeriums für Staatssicherheit hieß es, Zhemchuzhina sei ihrem Mann untreu gewesen, und nannte sogar die Namen ihrer imaginären Liebhaber.
Als Beria und seine Komplizen 1953 vor Gericht gestellt wurden, fanden die Ermittler die Personen, von denen sie Aussagen gegen Polina Zhemchuzhina erpressten. Eine festgenommene Person, ein ehemaliger Direktor eines Forschungsinstituts, wurde einfach gefoltert. Diese wurde von Berias damaligem ersten Stellvertreter, dem Staatssicherheitskommissar 3. Ranges, Wsewolod Merkulow, geleitet. Dieser Festgenommene überlebte und erzählte 1953, was Merkulov und die Ermittler ihm antaten:
„Vom ersten Tag meiner Festnahme an wurde ich drei- bis viermal am Tag und sogar am Wochenende gnadenlos geschlagen. Sie schlugen mich mit Gummiknüppeln und schlugen mir auf die Genitalien. Ich verlor das Bewusstsein. Sie verbrannten mich mit brennenden Zigaretten, übergossen mich mit Wasser, brachten mich zur Besinnung und schlugen mich erneut. Dann verbanden sie ihn in der Ambulanz, warfen ihn in eine Strafzelle und am nächsten Tag schlugen sie ihn erneut ...
Sie verlangten von mir ein Geständnis, dass ich mit der Bürgerin Zhemchuzhina zusammenlebte und ein Spion war. Ich konnte eine Frau nicht verleumden, weil es eine Lüge war und außerdem war ich von Geburt an impotent. Ich war nie an Spionageaktivitäten beteiligt. Sie sagten mir, ich solle einfach eine kurze Erklärung an den Volkskommissar schreiben, dass ich mich dafür schuldig bekenne, und sie selbst würden mir die Fakten mitteilen ...“
Der Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Israels, Samuel Mikunis, traf Molotow 1955 im Zentralkrankenhaus und fragte empört:
- Wie haben Sie als Mitglied des Politbüros die Verhaftung Ihrer Frau zugelassen?
Auf Molotows Gesicht bewegte sich kein einziger Muskel:
- Weil ich Mitglied des Politbüros bin und mich der Parteidisziplin unterwerfen musste. Ich gehorchte.
Disziplin hat damit nichts zu tun. Die Verhaftung seiner Frau war für ihn eine kolossale Tragödie, aber Molotow wagte nicht, gegen Stalin Einspruch zu erheben, sonst wäre er ihr sofort nachgegangen.
Nach dem Plan des Ministeriums für Staatssicherheit sollte Molotows Frau Zhemchuzhina, eine Jüdin, zu einer der Angeklagten im Fall des Jüdischen Antifaschistischen Komitees werden.
Wjatscheslaw Michailowitsch wurde beschuldigt, über seine Frau mit dem Jüdischen Antifaschistischen Komitee in Verbindung zu stehen und beinahe die Idee zu unterstützen, kriegsbedingt obdachlose Juden aus der Ukraine und Weißrussland auf die Krim umzusiedeln, von wo aus die Krimtataren vertrieben wurden. Wer auf die unglückliche „Krim-Idee“ kam, ist noch unbekannt. Mikhoels und andere prominente Persönlichkeiten des Jüdischen Antifaschistischen Komitees hielten es nicht für möglich, sich in den Häusern der von dort vertriebenen Krimtataren niederzulassen.
Aber mehrere hauptamtliche Funktionäre des Komitees, die vom Apparat des Zentralkomitees ernannt wurden (und wie sich später herausstellte, waren dies geheime Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit), trieben diese Idee aktiv voran und erreichten ihr Ziel – sie zogen Molotow hinein seine Diskussion.
In Stalins Vision wollten die Juden die Krim erobern, um das zu tun, was dem weißen General Wrangel im 20. Jahrhundert nicht gelang: an die Amerikaner zu appellieren und die Halbinsel von der Sowjetunion loszureißen.
Molotow verstand richtig, dass nicht er wegen seiner Frau Stalins Vertrauen verlor, sondern sie wegen ihm inhaftiert wurde: „Sie suchten nach einer Annäherung an mich und verhörten sie, dass sie, so heißt es, auch welche ist.“ Als eine Art Teilnehmerin der Verschwörung muss sie herabgesetzt werden. Es ging mir sozusagen darum, mich nass zu machen. Sie riefen sie an und fragten sie, ob ich kein wirklicher Anhänger der allgemeinen Parteilinie sei.“
Polina Semjonowna wurde in der Lubjanka verhört. Jeden Tag fuhr Molotow in einer schwarzen Limousine mit Wachen am Gebäude des Ministeriums für Staatssicherheit vorbei. Aber er konnte nichts für seine Frau tun. Er wagte nicht einmal, nach ihrem Schicksal zu fragen. Die Prügel blieben ihr jedoch erspart, schließlich war sein Schicksal noch nicht endgültig entschieden.
Am 29. Dezember 1949 wurde sie in einer Sondersitzung im Ministerium für Staatssicherheit zu fünf Jahren Verbannung verurteilt. Sie wurde in die Region Kostanay in Kasachstan geschickt.
Beria flüsterte Molotow manchmal ins Ohr: „Polina lebt.“
Wie zum Hohn wurde Molotow zunächst mit der Leitung des Büros des Ministerrats für Metallurgie und Geologie und dann des Büros für Verkehr und Kommunikation beauftragt.
Jeden Tag kam er in den Kreml und saß den ganzen Tag in seinem riesigen Büro, las Zeitungen und Tass-Nachrichtenberichte, ging zum Mittagessen nach Hause und kehrte in sein Büro zurück. Er hatte nichts zu suchen. Stalin rief ihn nicht an und lud ihn nicht zu sich nach Hause ein.
Einer von Molotows Assistenten sagte mir: „Damals war es einfach schade, ihn anzusehen ...“
Historiker versuchen zu verstehen, warum Stalin das alles brauchte? Was war das – ein extremer Ausdruck des langjährigen Hasses auf Juden? Paranoia? Das Ergebnis von Hirnstörungen?
All dies spielte seine fatale Rolle. Aber die Hauptsache war anders. Er bereitete sich auf einen neuen Krieg vor.
Der Begriff „Kalter Krieg“ hat mit der Zeit seine erschreckende Bedeutung verloren. Aber dies war eine Zeit, in der beide Seiten psychologisch bereits in einen „heißen“ Krieg geraten waren. Und Stalin musste die Menschen auf den Krieg vorbereiten, einen äußeren Feind identifizieren und ihn mit dem inneren Feind verbinden.
Der wahre Grund für die Verfolgung sowjetischer Juden, die für ein Land, das Nazi-Deutschland besiegte, so unerwartet war, war die Ermordung des künstlerischen Leiters des Staatlichen Jüdischen Theaters Solomon Mikhoels, der Prozess gegen Mitglieder des Jüdischen Antifaschistischen Komitees, die Verhaftung von „ „Mörderärzte“ ist, dass Stalin beschloss, Juden zu amerikanischen Spionen zu erklären.
Im März 1949 genehmigte das Sekretariat des Zentralkomitees den „Aktionsplan zur Stärkung der antiamerikanischen Propaganda in naher Zukunft“. Im Wesentlichen ging es bei der Diskussion darum, antiamerikanische Bücher zu veröffentlichen, Theaterstücke und Filme mit antiamerikanischem Inhalt zu schaffen und entsprechende Vorträge zu halten.
Bei Treffen von Armeepolitikern wurde direkt erklärt, dass der nächste Krieg mit den Vereinigten Staaten stattfinden würde. Und in Amerika geben Juden den Ton an, was bedeutet, dass sowjetische Juden die fünfte Kolonne sind, zukünftige Verräter. Sie spionieren bereits Amerikaner aus oder leisten subversive Arbeit. Die Vorbereitungen für einen großen Krieg sollten mit der Vernichtung des inneren Feindes beginnen. Das wird die Menschen vereinen.
Ilya Ehrenburg fasste sein Leben zusammen und schrieb:
„Anschließend habe ich mir den Kopf zerbrochen und versucht zu verstehen, warum Stalin die Juden angegriffen hat. Jakow Sacharowitsch Surits erzählte mir einmal, dass er 1935, als er unser Botschafter in Deutschland war, Stalin über die Politik der Nazis berichtete und unter anderem über den grassierenden Antisemitismus sprach.
Stalin fragte ihn plötzlich: „Sagen Sie, sind deutsche Juden wirklich antinational?“
Es scheint mir, dass Stalin an die gegenseitige Verantwortung von Menschen gleicher Herkunft glaubte; Schließlich verschonte er im Umgang mit „Volksfeinden“ auch deren Angehörige nicht. Was können wir über Familien sagen; Als auf seinen Befehl ganze Völker aus ihren Häusern vertrieben wurden, nahmen sie absolut jeden mit, darunter Parteiführer, Regierungsmitglieder und Helden der Sowjetunion. Antisemitismus hat seine eigenen Traditionen, aber ich habe noch nie von Antiinguschismus oder Kalmückenphobie gehört.
Sie sagen, dass Stalin immer von der Hingabe an eine Idee geleitet wurde; Nun, in diesem Fall müssen wir davon ausgehen, dass er die Juden angegriffen hat, weil er sie für gefährlich hielt – alle Juden sind durch denselben Ursprung verwandt und mehrere Millionen von ihnen leben in Amerika. Das sind natürlich Vermutungen, und mir fällt nichts ein – ich weiß es nicht und ich verstehe es nicht.“
Gleichzeitig wählte Stalin in der Öffentlichkeit seine Worte sorgfältig und erlaubte sich keine antijüdischen Bemerkungen – er wollte nicht wie ein Antisemit aussehen. Ich habe versucht, dies zu betonen.
Stalin achtete immer darauf, wer welcher Nationalität angehörte. Chruschtschow erzählte, wie vor dem Krieg in Moskau ein Treffen mit Kollektivbauern aus Georgien organisiert wurde. Beria war noch immer Sekretär des georgischen Zentralkomitees.
„Unter diesen Leuten gab es einen Kollektivbauern, der dafür bekannt war, Tee zu sammeln“, erinnerte sich Chruschtschow. - Beria sagte: „Das ist eine wundervolle Frau – die beste Teepflückerin, Georgierin.“
Stalin schaute und sagte:
- Sie ist Armenierin.
Beria widersprach:
- Nein, sie ist Georgierin.
Dann sagte Stalin:
- Frage Sie.
Es stellte sich heraus, dass die Frau Armenierin war. Sie wurde bald entfernt und verließ die Bühne.“
Laut Chruschtschow war Stalin anfällig für Antisemitismus:
„Allerdings hütete Stalin in der Öffentlichkeit eifersüchtig die Reinheit seiner Gewänder und achtete darauf, keinen Anlass zum Vorwurf des Antisemitismus zu geben. Jeder, der so etwas über Stalin sagen würde, würde, wenn er in Schlagdistanz wäre, sofort vernichtet werden.
Tatsächlich war Stalin ein begeisterter Antisemit. Er gab mir auch direkte Anweisungen, nach dem Krieg, als ich aus der Ukraine zurückkehrte, in der Moskauer Organisation mit Juden umzugehen. Dieses Gespräch fand nicht unter vier Augen statt, sondern wie immer an Stalins Tisch.
Es begann damit, dass in einer Moskauer Flugzeugfabrik junge Menschen unzufrieden waren und die Anstifter den Juden zugeschrieben wurden. Hier sagt Stalin zu mir:
„Wir müssen eine Gegenwehr organisieren.“ Bewaffnen Sie russische Jugendliche mit Stöcken und lassen Sie sie diese diesen Juden am Eingang zeigen, wenn die Arbeit beendet ist.
Beria und Malenkov verleumdeten daraufhin:
„Na, haben Sie Ihre Anweisungen erhalten?“
Konstantin Simonov erinnert sich, wie Stalin im Frühjahr 1952 während einer Diskussion über literarische Werke, die für den Stalin-Preis nominiert wurden, einen ganzen Monolog hielt, als sei er empört darüber, dass sie nach dem literarischen Pseudonym begannen, den richtigen Namen des Autors anzugeben:
„Warum wird das gemacht? Wenn jemand ein literarisches Pseudonym wählt, ist das sein Recht. Aber anscheinend betont jemand gerne, dass diese Person einen doppelten Nachnamen hat, um zu betonen, dass er Jude ist. Warum Antisemitismus verbreiten? Wer braucht das?
Stalin sagte dies, wohlwissend, dass sich seine Worte noch am selben Tag in ganz Moskau verbreiten würden.
Und nur in einem sehr engen Kreis, unter seinen eigenen, äußerte er sich offen zu Wort.
Wjatscheslaw Aleksandrowitsch Malyschew, stellvertretender Vorsitzender des Ministerrats, hat alle Worte des Führers sorgfältig in seinem Arbeitstagebuch niedergeschrieben. Seinem Tagebuch nach zu urteilen, sagte Stalin auf einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees am 1. Dezember 1952: „Jeder Jude ist ein Nationalist, ein Agent des amerikanischen Geheimdienstes.“ Jüdische Nationalisten glauben, dass die Vereinigten Staaten ihre Nation gerettet haben. Sie fühlen sich den Amerikanern verpflichtet. Unter den Ärzten gibt es viele jüdische Nationalisten.“
Auf Anweisung Stalins bereitete die Staatssicherheit eine neue Repressionskampagne vor. Alles wurde wie 1937 nach bewährter Vorlage durchgeführt. Nur dass die Hauptopfer dieses Mal Juden sein sollten.
 
Wyschinski als Minister
Andrei Januarijewitsch Wyschinski wurde zum neuen Außenminister ernannt.
Wyschinski wurde nicht nur Minister, sondern auch Geheimdienstoffizier Nummer eins – er leitete das Informationskomitee, das den gesamten sowjetischen Geheimdienst vereinte – also die Hauptnachrichtenabteilung des Generalstabs und die erste Hauptabteilung des Ministeriums für Staatssicherheit.
Ausländische Diplomaten trauten Wyschinski nicht; sie wussten, dass man sich mit ihm nicht einigen konnte, Kompromisse waren ausgeschlossen. Er versuchte nicht, seine Partner von der Notwendigkeit zu überzeugen, die sowjetischen Vorschläge anzunehmen.
Der Kalte Krieg war auf seinem Höhepunkt. Vielleicht ging der Führer davon aus, dass die Zeit ernsthafter Verhandlungen vorbei sei. Am Verhandlungstisch lässt sich nichts erreichen. Es bleibt nur noch, Stärke und Überlegenheit zu demonstrieren. Wyschinski war ideal für diese Rolle.
Er war vielleicht der erste professionelle Anwalt, der gezeigt hat, dass man auf Beweise überhaupt verzichten kann, indem man einfach schwört: „Abschaum, stinkendes Aas, Mist, ein stinkender Müllhaufen, dreckige Hunde, verdammtes Reptil.“
US-Außenminister Dean Acheson, ebenfalls Anwalt, obwohl er unterschiedliche Vorstellungen von Recht und Rechtsprechung hatte, sagte über seinen Kollegen und Partner Wyschinski: „Ein geborener Schurke, wenn auch ein unterhaltsamer.“
Wenn er jedoch wollte, könnte Andrei Januaryevich kultiviert und liebenswürdig sein und es wäre sehr angenehm, mit ihm zu reden.
Unter Wyschinski verschlimmerte sich die organische Schwäche der sowjetischen Diplomatie – das Fehlen der Gewohnheit, seine Meinung zu äußern. Molotow hatte manchmal immer noch den Mut, dies zu tun. Wyschinski konnte sich das nicht leisten. Und in den unteren Stockwerken gab es keine Menschen, die Kamikazes werden wollten. Niemand wagte es, über das hinauszugehen, was von den Behörden bereits akzeptiert, genehmigt und akzeptiert wurde. Dabei ging es nicht nur um außenpolitische Schritte, sondern auch um die Formulierung. Ein neues Wort wurde wie Feuer gefürchtet. Oben erhielten die Behörden den gleichen Kaugummi.
Sowjetische Diplomaten, angeführt von Wyschinski, verstanden kaum, welche Prozesse in der Welt abliefen. Moskau rechnete weiterhin mit einer Verschärfung der Widersprüche zwischen den imperialistischen Mächten. Frankreich und Italien galten als schwaches Glied, da es dort nach dem Krieg starke kommunistische Parteien gab. Wyschinski berichtete Stalin ständig über die Erfolge der sowjetischen Diplomatie, die versuchte, Zwietracht zwischen Westeuropa und den Vereinigten Staaten zu schüren.
Am 8. März 1949 stellte Ben-Gurion die neue Regierung Israels vor.
Am 15. März unterzeichnete der Leiter der Abteilung Naher und Mittlerer Osten des Außenministeriums, Bakulin, eine Urkunde über die neue Zusammensetzung der israelischen Regierung.
Er bemerkte, dass Charette in Cherson geboren wurde, dass der Verkehrsminister David Remez 1925 als Teil der zweiten Delegation jüdischer Arbeiter Palästinas zu einer Landwirtschaftsausstellung nach Moskau kam und im Mai 1943 im Namen der Juden Palästinas , spendete Fahrzeuge mit Medikamenten an die Sowjetarmee.
Golda Meir wurde Ministerin für Arbeit und Sozialversicherung. Das bedeutete, dass sie Moskau verlassen wollte.
Bakulin vermerkte in dem Zertifikat etwas, das zuvor in Materialien mit Bezug zu Israel nicht aufgetaucht war:
„Nach der Ernennung von Golda Meirson zur israelischen Gesandten in der UdSSR teilte uns Genosse Zarubin mit, dass fortschrittliche Kreise der Londoner Juden Meyerson als amerikanischen Geheimdienstagenten charakterisieren.“
General Wassili Michailowitsch Zarubin beteiligte sich vor dem Krieg an der Vernichtung polnischer Kriegsgefangener; während des Krieges war er Mitarbeiter des Auslandsgeheimdienstes in Washington. Nach seiner Rückkehr nach Moskau arbeitete er zusammen mit seiner Frau Elizaveta Yulievna Gorskaya, einer ehemaligen Freundin von Jakow Blumkin, im Zentralbüro. Als damit begonnen wurde, den Staatssicherheitsapparat von Juden zu säubern, wurde auch Zarubins Frau entlassen, trotz all ihrer bisherigen Verdienste.
Am 18. März 1949 informierte der Geschäftsträger Israels in der UdSSR, Mordechai Namir, per Telegramm den Direktor der Ostabteilung des israelischen Außenministeriums, Sh. Friedman, über die begonnene Kampagne gegen den Kosmopolitismus In Moskau:
„Vertreter westlicher Länder sagen den Beginn eines Kurses zum offiziellen Antisemitismus und in der Zukunft eine Verschlechterung der Beziehungen Russlands zu Israel voraus und sehen Anzeichen dafür in Angriffen auf den Zionismus.“ Ich bin nicht geneigt, diesem Standpunkt zu folgen …“
Am 14. April stattete Golda Meir Außenminister Wyschinski einen Abschiedsbesuch ab.
Sie bestätigte, dass auf israelischem Territorium keine ausländischen Militärstützpunkte errichtet werden und der jüdische Staat keinen Bündnissen beitreten wird, die sich gegen Drittländer richten, „insbesondere gegen die UdSSR, da die Freundschaft mit der Sowjetunion eine der Grundlagen der Politik des Staates ist.“ von Israel.“
Sie brachte erneut die Frage des Kaufs sowjetischer Waffen und der Aufnahme einer Gruppe israelischer Offiziere zur Ausbildung zur Sprache. Sie erinnerte sich, dass der Militärattaché, Oberst Ratner, mit General Antonow darüber gesprochen habe.
In der Aufzeichnung des Gesprächs bemerkte Wyschinski, dass er wie folgt geantwortet habe: „Dies ist eine „heikle und komplexe Frage, die eine Reihe von Schwierigkeiten mit sich bringen kann“.
In einer detaillierteren israelischen Aufnahme klingt es so.
„Einmal“, erinnert sich Golda Meir, „haben wir uns über unseren Militärattache an Armeegeneral Antonow gewandt mit der Bitte um Lieferung bestimmter Waffentypen und der Möglichkeit, die beruflichen Qualifikationen unserer Offiziere zu verbessern.“ Materialien zum Problem der Waffenversorgung wurden einst an Herrn Bakulin weitergeleitet. Ich möchte Sie auf dieses Problem aufmerksam machen.
„Was die militärische Versorgung betrifft“, antwortete der sowjetische Minister, „so weiß ich einfach nichts von den Ereignissen, weil ich viel Zeit damit verbracht habe, durch Europa zu reisen.“ Anscheinend taten dies unsere Verteidigungsinstitutionen. Ich werde versuchen, es herauszufinden. Aber es sollte Ihnen klar sein, dass es sich um ein Problem handelt, das mit erheblichen Schwierigkeiten und Gefahren verbunden ist.
Der Minister war gut gelaunt und scherzte:
„Sobald wir dir eine Pistole geben, werden sie sagen, dass sie dir eine Atombombe verkauft haben.“ Darüber hinaus wird es Kommentare zum „besonderen Aspekt“ dieses Deals geben: Sie sagen, dass die Schaffung eines Bündnisses zwischen der Sowjetunion und Israel geplant ist, da diese Länder durch Karl Marx, einen Sozialisten und einen Juden, vereint sind, und hier ein Es entsteht ein aggressives Bündnis mit dem Ziel der Zerstörung. Um auf die militärischen Probleme zurückzukommen, werde ich versuchen, die Einzelheiten herauszufinden.
Am 11. Mai wurde Israel dank der Bemühungen der Sowjetunion in die Vereinten Nationen aufgenommen. Der Vertreter Polens begrüßte das neue Mitglied der Weltgemeinschaft und sagte deutlich: „Die Zeit des sentimentalen Interesses am Schicksal Israels ist vorbei.“ Es begann eine Zeit der Zusammenarbeit auf der Grundlage gemeinsamer Interessen. Auf dem Weg des Friedens und des Fortschritts kann sich das jüdische Volk auf Polen, die Sowjetunion und die europäischen Volksdemokratien verlassen. Israel wird sich zweifellos daran erinnern, dass diese Länder während der Krisenzeit seiner Gründung seine wahren Freunde waren ...“
Israel hat den ersten Krieg gewonnen.
„Zu der Frage unzähliger, aus dem Nichts kommender Hinweise auf eine bestimmte ‚Geheimwaffe Israels‘“, schrieb Charles Knox Jr., ein Berater der amerikanischen Botschaft in Tel Aviv, an das Außenministerium: „Ich möchte Folgendes zum Ausdruck bringen: Ich bin zutiefst davon überzeugt, dass diese Waffe aus drei Komponenten besteht, nämlich: 1) Entschlossenheit, 2) Mut, 3) Notwendigkeit. Der Sieg der überwiegend aus Zivilisten bestehenden israelischen Armee über die besser bewaffneten und zahlenmäßig überlegenen arabischen Streitkräfte stellt einen Sieg dar, der nicht immer mit Technologie oder Logik erklärt werden kann.“
Doch der erste Sieg bedeutete keineswegs den Beginn des Friedens.
„Es ist zu erwarten“, schrieb CIA-Direktor Admiral Hillenkoiter im Juli 1948 an Präsident Truman, „dass die Araber beginnen werden, die Aktivitäten der Guerillas uneingeschränkt zu unterstützen.“ Arabische Guerillaangriffe, politische Nichtanerkennung und Wirtschaftssanktionen isolieren Israel völlig vom Rest des Nahen Ostens.
Unter diesen Bedingungen wird seine Sicherheit ständig gefährdet sein, seine Wirtschaft wird erstickt und daher wird seine Zukunft weitgehend vom guten Willen einiger Staaten außerhalb der Region abhängen.“
Am 13. Januar 1949 begannen mit Hilfe des von den Vereinten Nationen ernannten UN-Vermittlers Ralph Bunche die ägyptisch-israelischen Friedensgespräche auf der Insel Rhodos.
Das Verhandlungsverfahren selbst zeigte, dass die arabischen Länder die Entstehung eines jüdischen Staates nicht akzeptierten. Ägyptische und israelische Vertreter versammelten sich im selben Raum, doch die Ägypter beachteten ihre Partner nicht und wandten sich gezielt nur an UN-Mitarbeiter.
Auf Rhodos liefen Verhandlungen mit Transjordanien. Die Israelis verhandelten in einem Grenzdorf mit dem Libanon; die Verhandlungen mit Syrien begannen erst am 4. April in der neutralen Zone zwischen den beiden Staaten.
Am 24. Februar unterzeichnete Israel ein Waffenstillstandsabkommen mit Ägypten; einen Monat später, am 23. März, mit dem Libanon.
Zwei Monate vor Beginn der offiziellen Verhandlungen, am 24. Januar, empfing der sowjetische Gesandte für Libanon und Syrien, Daniil Solod, den ehemaligen Minister der libanesischen Regierung, Joseph Salem, einen Christen. Er sagte dem sowjetischen Diplomaten vertraulich:
„Es ist für den Libanon viel vorteilhafter, wenn es in Palästina einen jüdischen Staat gibt, denn ein solcher Staat wird automatisch zu einem natürlichen Verbündeten des christlichen Libanon gegenüber den umliegenden muslimischen Staaten, die, wenn sie Repressalien gegen die Juden ergreifen, unweigerlich beginnen werden, libanesische Christen zu unterdrücken.“ .
Zur aktuellen Lage in den Beziehungen zwischen Libanon und Israel berichtete Salem vertraulich, dass sein Bruder, der Chef des libanesischen Generalstabs, Oberst Tawfik Salem, sich bereits zweimal mit dem jüdischen Kommando an der palästinensischen Grenze getroffen und Bedingungen erhalten habe, denen Israel zustimmt einen dauerhaften Waffenstillstand mit dem Libanon schließen.“
Am 3. April begann Israel Verhandlungen über einen Waffenstillstand mit Transjordanien und am 30. Juni mit Syrien.
Die Vereinbarungen definierten eine Demarkationslinie und legten fest, dass diese Linie nicht als „politische oder territoriale Grenzen“ galt. Aber die Vereinigten Staaten, England und Frankreich übernahmen die Rolle der Garanten der Waffenstillstandsabkommen und insbesondere der territorialen Integrität der Unterzeichnerstaaten innerhalb der den Waffenstillstandslinien entsprechenden Grenzen.
Zwischen Israel und Transjordanien liefen Friedensverhandlungen. Arabische Diplomaten beklagten sich im Herbst 1950 über den deprimierenden Eindruck, den die freundliche Atmosphäre, die König Abdullah in Jerusalem zwischen Juden und Jordaniern zu schaffen versuchte, auf sie machte. Arabische Diplomaten fühlten sich besser, als der König getötet wurde und der Rat der Arabischen Liga Verhandlungen mit Israel verbot.
Der UN-Sicherheitsrat stellte fest, dass der Abschluss von Waffenstillstandsabkommen das Waffenembargo für alle am Konflikt beteiligten Länder aufhebt.
Israel wollte das Embargo aufrechterhalten und befürchtete, dass Waffenkäufe die arabischen Länder in einen neuen Krieg treiben würden. Westliche Länder unterstützten ihn nicht. Die Sowjetunion enthielt sich loyal der Stimme.
Die Israelis protestierten vergeblich. Am 25. Mai 1950 gaben England, Frankreich und die Vereinigten Staaten erstmals bekannt, dass sie bereit seien, Anträge arabischer Länder und Israels auf Waffenlieferungen zu prüfen. Diese Aussage war von großer Bedeutung. Arabische Länder haben schon früher Waffen gekauft. Nun stimmten westliche Länder zu, Waffen an Israel zu verkaufen.
Der israelische Außenminister Sharett sagte in der Knesset, dass der UN-Beschluss über die Teilung Palästinas durch den Angriff arabischer Länder auf Israel ungültig geworden sei. Charette meinte, wenn die arabischen Länder die von der internationalen Gemeinschaft festgelegten Grenzen nicht anerkennen würden, dann habe der jüdische Staat auch nicht die Absicht, dies zu tun.
Moskau reagierte gelassen auf diese Aussage des israelischen Ministers. Stalin glaubte, dass der Sieger eines Krieges das Recht auf Gebietserwerb habe, und erweiterte 1945 selbst die Grenzen der Sowjetunion.
Am 29. Juni 1949 empfing Wyschinski den neuen israelischen Gesandten Mordechai Namir, der ihm Kopien seiner Beglaubigungsschreiben überreichte.
„Sie sind bei der Beurteilung Ihrer Leistungen ungerechtfertigt bescheiden“, sagte Wyschinski dem neuen Gesandten, „Ihre Position ist ziemlich stark und es gibt keinen Grund zur Sorge.“
Namir bemerkte, dass er von seiner Regierung die Anweisung erhalten habe, einen Vertreter der Sowjetunion offiziell zu einem Freundschaftsbesuch in den Staat Israel einzuladen.
„Begreifen Sie das nicht als Einmischung in Ihre inneren Angelegenheiten“, fügte Namir scherzhaft hinzu, „aber unser Volk und unsere Regierung würden sich besonders freuen, Andrei Andrejewitsch Gromyko als Gast zu empfangen, dessen Namen jedes Schulkind in Israel kennt.“
Namir wusste natürlich nicht, dass Wyschinski und Gromyko einander nicht ausstehen konnten und uneins waren.
Als Molotow Minister war, unterstützte er Gromyko offen, und Wyschinski mochte seinen schnell wachsenden jungen Rivalen ebenso offen nicht. Als Molotow abgesetzt und Wyschinski zum Minister ernannt wurde, brachen für Gromyko schwierige Zeiten an.
Natürlich kannte Stalin Andrei Andrejewitsch, und ohne die Zustimmung des Führers konnte man mit ihm nichts anfangen. Doch der Minister griff Gromyko an, versuchte ihn aus der Fassung zu bringen und beklagte sich bei den Mitgliedern des Politbüros über die mangelnde politische Reife seines Stellvertreters. So warme Worte über Gromyko konnten Wyschinski nur verärgern.
Und in Israel empfanden sie Andrei Andrejewitsch wirklich Dankbarkeit. Die Liga der freundschaftlichen Beziehungen mit der UdSSR schlug sogar vor, eine der Straßen von Tel Aviv nach Andrei Gromyko zu benennen.
Der Minister konnte die offizielle Einladung des israelischen Botschafters nicht ablehnen. Zwei Wochen später, am 14. Juli, schickte Wyschinski eine Nachricht an Stalin bezüglich Gromykos Einladung nach Israel.
Der Minister schlug vor, die Einladung abzulehnen, da „die israelische Regierung einen solchen Besuch nutzen will, um ihre Position bei weiteren Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten und England zu stärken, um einen neuen Kredit zu erhalten und den Druck der Angelsachsen auf die USA und England zu schwächen.“ Thema Grenzen, arabische Flüchtlinge und Jerusalem...
Darüber hinaus wird der Besuch eines sowjetischen Vertreters in Israel viele verschiedene Gerüchte im Ausland hervorrufen, die die Vereinigten Staaten und England zweifellos dazu nutzen werden, ihren Einfluss in den arabischen Ländern zu stärken und unsere Beziehungen zu ihnen zu verschlechtern.“
Der Anführer unterstützte Wyschinski. Gromyko verpasste die Gelegenheit, das Land zu besuchen, zu dessen Entstehung er maßgeblich beigetragen hatte.
Der neue israelische Gesandte, Mordechai Namir (Nemirovsky), wurde 897 in der Region Cherson geboren, absolvierte die Fakultät für Wirtschaftswissenschaften der Universität Odessa und spielte Geige. Mit vierundzwanzig reiste er nach Palästina. Seine Mutter und seine Schwester blieben in Cherson.
Diplomaten fragten wie üblich das Ministerium für Staatssicherheit nach Namir. In der für Wyschinski ausgestellten Bescheinigung heißt es:
„Nach den verfügbaren Daten gab die Führung der Mapam-Partei Namir, als er in die UdSSR ging, den Auftrag, Kontakt zu jüdischen Nationalisten in der Sowjetunion aufzunehmen, um bei den Juden in der UdSSR den Wunsch zu wecken, in den Staat auszuwandern von Israel.
Nach Angaben des MGB liegen bisher keine Informationen über Namirs antisowjetische nationalistische Aktionen während seines Aufenthalts in der UdSSR vor.“
MAPAM ist eine Abkürzung für Mifleget Poalei Eretz Yisrael – die Arbeiterpartei Israels.
Am 8. Juli überreichte Namir dem Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Nikolai Michailowitsch Schwernik, sein Beglaubigungsschreiben. Der stellvertretende Außenminister Gromyko war anwesend. Namir telegrafierte an Außenministerin Charette, dass „die Gesprächsatmosphäre sehr gut war.“ Shvernik stellte dem Gesandten viele Fragen, Gromyko äußerte sich sehr anerkennend über die Errungenschaften Israels.
Die sowjetische Diplomatie unterstützte Israel weiterhin uneingeschränkt auf der Weltbühne.
Am 31. August bereitete der Leiter der Abteilung Naher und Mittlerer Osten, Ivan Bakulin, Thesen für die Rede der sowjetischen Delegation auf der vierten Sitzung der UN-Generalversammlung zum Thema Hilfe für palästinensische Flüchtlinge vor. In den Thesen fand sich kein Wort der Verurteilung Israels.
„Das Problem der palästinensischen Flüchtlinge“, heißt es in dem Dokument des Außenministeriums, „entstand als Folge der Politik bestimmter monopolistischer Kreise in England und den Vereinigten Staaten, die die friedliche Lösung der Palästinenserfrage störten und die Bedingungen für militärische Aktionen schufen.“ Palästina, das den jüdischen und arabischen Völkern schweres Leid brachte...
Die sowjetische Delegation ist der Ansicht, dass eine radikale Lösung des Flüchtlingsproblems der Friedensschluss zwischen den arabischen Ländern einerseits und dem Staat Israel andererseits sowie die rasche Umsetzung des Beschlusses der Generalversammlung ist vom 29. November 1947 über die Schaffung eines unabhängigen arabischen Staates auf dem Territorium des arabischen Teils Palästinas ...“
Arabische Führer überzeugten die palästinensischen Araber, israelisches Territorium zu verlassen, und versprachen, die Juden schnell zu vernichten – und dann könnten alle in die befreiten Gebiete zurückkehren. Im Jahr 1950 sagten die Führer des Arabischen Nationalkomitees von Haifa stolz, dass sie es seien, die die gesamte arabische Bevölkerung der Stadt vertrieben hätten.
In Moskau war sich das Außenministerium durchaus darüber im Klaren, warum arabische Länder die Frage der Rückkehr von Flüchtlingen zur Sprache brachten, aber nichts unternahmen, um ihnen zu helfen.
Die sowjetische Mission im Libanon berichtete am 14. April 1949 ihrem Vorgesetzten, dem stellvertretenden Außenminister Zorin: „Die arabischen Länder bestehen auf der Rückkehr aller arabischen Flüchtlinge, nicht weil es in den übrigen arabischen Ländern oder in den anderen arabischen Ländern keinen Ort gibt, an dem sie untergebracht werden können.“ Arabischer Teil Palästinas, sondern weil sie auf dem Territorium des jüdischen Staates eine Art fünfte Kolonne haben wollen, die im Falle einer Wiederaufnahme der Feindseligkeiten in der Zukunft die arabische Offensive ernsthaft unterstützen kann .“
Am 3. September 1949 erstellte die Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens des Außenministeriums einen umfangreichen Bericht mit dem Titel „Die palästinensische Frage“.
Insbesondere wurde darin eindeutig der Schuldige des ersten arabisch-israelischen Krieges benannt. Und es war nicht Israel:
„Es ist bekannt, dass die arabische Aggression in Palästina von den Briten provoziert wurde, die die niedrigen nationalistischen Bestrebungen der Araber ausnutzten und sie zum Krieg gegen die Juden drängten …
Trotz aller Bemühungen der britischen und amerikanischen Imperialisten gelang es ihnen nicht, die Entstehung und Stärkung des Staates Israel zu verhindern, was nun Realität geworden ist ...“
Mit der pro-israelischen Linie in der Außenpolitik ging ein Anstieg des Antisemitismus im Land einher.
Mitarbeiter des ZK-Apparats rühmten sich im Gespräch mit Vertretern der kommunistischen Bruderparteien offen: „Und Genosse Schdanow hat alle Juden aus dem ZK-Apparat vertrieben!“
Stalins Antisemitismus war biologisch oder, genauer gesagt, zoologisch. Es gab immer noch eine Reihe von Juden in recht prominenten Positionen; Sie leisteten bedeutende Beiträge zu Wissenschaft, Medizin und Kunst. Zunächst wurden sie als Konkurrenten ausgetragen.
Von Stalin an die Spitze der Parteinomenklatura erhoben, empfanden die Analphabeten und bösen Punks Hass auf alle, die anders waren. Daher gehörten sowohl zur Gruppe der „wurzellosen Kosmopoliten“ als auch zur Gruppe der „Schädlingsbekämpfer“ Russen. Nicht nur, um den antisemitischen Charakter der Kampagne zu verschleiern, sondern auch, um sie stillschweigend loszuwerden.
Unter den Nazis nannte man dies den Kampf gegen das „weiße Judentum“, also gegen Juden nicht durch Blut, sondern durch Geist. Im Kampf gegen die „Kosmopoliten“ entstand eine eingeschworene Kohorte professioneller Whistleblower, meist untalentierte Menschen, die hofften, Karriere zu machen, indem sie ihre Kollegen zerstörten.
„Hass auf Juden“, schrieb der herausragende russische Philosoph Nikolai Alexandrowitsch Berdjajew, „ist oft die Suche nach einem Sündenbock.“ Wenn Menschen sich unglücklich fühlen und ihr persönliches Unglück mit historischen Unglücken in Verbindung bringen, suchen sie nach einem Schuldigen, dem sie alle Unglücke in die Schuhe schieben können. Das ehrt die menschliche Natur nicht, aber der Mensch verspürt Frieden und Zufriedenheit, wenn der Täter gefunden ist und er gehasst und an ihm gerächt werden kann.“
Die Säuberung fand im ganzen Land statt. Juden wurden aus Wissenschaft, Medizin, höheren Bildungseinrichtungen, dem Staatsapparat und den Streitkräften ausgeschlossen.
Am 5. Oktober 1949 telegrafierte der israelische Gesandte Namir an Außenministerin Charette:
„Die Synagoge war bis auf den letzten Platz gefüllt, Tausende Menschen, darunter viele junge Menschen, standen auf der Straße. Doch im Gegensatz zum letzten Jahr traute sich niemand, Kontakt zu uns aufzunehmen. Nur Tausende von Augen waren auf uns gerichtet, als wir hin und zurück gingen; viele begrüßt, aber eher vorsichtig...
In diesem Jahr hat sich die Feindseligkeit gegenüber Juden verschärft. Regierungsbeamte an der Basis bezeichnen Juden als illoyale Elemente, die der Spionage verdächtigt werden. Offene Ausschreibungen finden bei Unternehmen und Institutionen statt:
- Gehen Sie in Ihren Staat, nach Israel ...
Viele befürchten, dass bald Abschiebungen aus Moskau, das zum Zufluchtsort für Überlebende der Nazi-Vernichtung geworden ist, beginnen werden …“
Zehn Tage später telegrafierte Charette Namira in Moskau:
„Wir müssen eine Kampagne in der internationalen jüdischen Presse, insbesondere in den Vereinigten Staaten, sowie in der nichtjüdischen Presse zur Frage des sowjetischen Judentums starten und alle zuverlässigen Informationen an die Presse durchsickern lassen …“
Tatsächlich wussten die Israelis nicht, was sie tun sollten. Über die antisemitische Kampagne innerhalb der Sowjetunion zu schweigen, ist beschämend. Zu sprechen bedeutet erstens, die Unterstützung der Sowjetunion zu verlieren und zweitens, die Lage der sowjetischen Juden zu verschlechtern. Es war eine aussichtslose Situation.
In Moskau tätige israelische Diplomaten glaubten, dass es sowohl gefährlich als auch sinnlos sei, über den Antisemitismus der sowjetischen Behörden zu sprechen.
Der israelische Missionsberater Arie Levavi äußerte gegenüber Charett seine Meinung:
„Jetzt wird unsere lebendige Verbindung mit dem sowjetischen Judentum von den Sowjets mehr denn je als ein Schlag gegen die Grundlagen ihrer ideologischen Politik wahrgenommen, als ein äußerst gefährlicher Riss in der Mauer der Isolation, die sie errichtet haben... Dies bezieht sich auf die Gefahr der Spionage und Entstehung einer „fünften Kolonne“...
Öffentliche Reden werden die Situation der sowjetischen Juden absolut nicht verbessern, aber sie können die israelisch-sowjetischen Beziehungen verschlechtern.“
Arie Levavi wurde in Wilna geboren und sprach daher Russisch. Er studierte in Deutschland an der Universität Heidelberg, reiste aber wegen der Nazis nach Palästina. Während des Zweiten Weltkriegs kämpfte er in der britischen Armee. 1948 kam er als Konsul nach Moskau.
Doch israelische Diplomaten forderten lediglich Schweigen über die eigene Regierung. Sie konnten die Öffentlichkeit und die Presse nicht beeinflussen. Israel entwickelte sich sofort zu einem demokratischen Staat. Die Freiheit privater Zeitungen und Radiosender wurde nur durch die militärische Zensur eingeschränkt – und zwar in einem engen Themenbereich. Alles andere – die Innen- und Außenpolitik des Landes, die Persönlichkeiten der Politiker, einschließlich des Regierungschefs – konnte diskutiert, kritisiert und lächerlich gemacht werden.
Israelische Politiker und Journalisten schwiegen nicht, als sie von den Geschehnissen in der Sowjetunion erfuhren.
Als sie diese Reden lasen, wurden sowjetische Diplomaten und sowjetische Führer wütend. Sie weigerten sich einfach zu verstehen, dass Medienfreiheit möglich sei.
Am 7. Dezember 1949 sandte der sowjetische Gesandte für Israel Erschow dem stellvertretenden Außenminister Anatoli Josefowitsch Lawrentjew eine Bescheinigung „Antisowjetische Propaganda in der israelischen Presse“:
„Das Zertifikat zeigt die wichtigsten Methoden und Richtungen der antisowjetischen Propaganda in der israelischen Presse und sammelt umfangreiches Material für den Zeitraum von Mai bis November dieses Jahres, das zeigt, dass die reaktionäre Presse Israels systematisch antisowjetische Propaganda betreibt.“
Aufgrund der Tatsache, dass es von unserer Seite weder diplomatisch noch durch unsere Presse eine angemessene Reaktion gegeben hat, intensiviert sich die antisowjetische Propaganda in der israelischen Presse immer schneller und überschreitet die Grenzen, die bei der Existenz normaler diplomatischer Beziehungen zu beobachten sind. ”
Die Unzufriedenheit mit Israel entstand auch aus anderen Gründen.
Am 5. Dezember 1949 erklärte Außenministerin Charette entschieden: „Israels Außenpolitik ist eine Politik der Blockfreiheit.“ Israel wird sich mit keiner der am Kalten Krieg beteiligten Parteien verbünden ...“
In Wirklichkeit befand sich Israel zunehmend im selben Lager wie die westlichen Länder und nicht mehr wie die sozialistischen. In Moskau sorgte das für Irritationen: Wir haben Sie geschaffen, aber Sie unterstützen uns nicht!
Die UNO bietet Diplomaten aus verschiedenen Ländern die einmalige Gelegenheit, unbemerkt von der Öffentlichkeit, hinter verschlossenen Türen, durch langwierige Konsultationen und Gespräche zu einer Einigung und einem Kompromiss zu gelangen. Aber damals rechnete man nicht mit Kompromissen. Sowjetische Diplomaten verwandelten die UN in eine Plattform für Zusammenstöße, Konfrontationen und Beschimpfungen: Es war nicht notwendig, zuzustimmen, sondern zu beschimpfen.
Am 13. Dezember berichtete der Berater der ständigen Vertretung Israels bei den Vereinten Nationen, Gideon Raphael, Außenminister Moshe Sharett über ein Treffen mit Semyon Tsarapkin, der zum stellvertretenden ständigen Vertreter der Sowjetunion bei den Vereinten Nationen ernannt worden war.
Zarapkin erhob schwere Vorwürfe gegen Israel: „Ihre Reden auf der Sitzung der Generalversammlung beweisen, dass Sie sich eindeutig auf die Seite der Vereinigten Staaten stellen.“ Sie waren in keiner Frage eindeutig gegen die Amerikaner, und in vielen für die Sowjetunion wichtigen Fragen haben Sie gegen die sowjetische Position gestimmt.“
Semjon Zarapkin erinnerte an die Abstimmung über den Resolutionsentwurf, der die Vorbereitung eines neuen Weltkriegs durch England und die Vereinigten Staaten verurteilt. Er betonte, dass dieser Vorschlag aus sowjetischer Sicht der wichtigste auf der Tagesordnung der Sitzung sei. Die israelische Delegation stimmte nicht nur dagegen, sondern schloss sich dem angelsächsischen Resolutionsentwurf auch an...
Die Haltung gegenüber Israel verschlechterte sich rapide.
Am 22. März 1950 sandte der stellvertretende Außenminister V. Zorin eine Notiz an den Sekretär des ZK der KPdSU M.A. Suslow:
„Zusätzlich zu der Bescheinigung über den Zionismus, die auf der Grundlage der Materialien des Informationsausschusses zusammengestellt und Ihnen am 21. März zugesandt wurde, sende ich zwei Kopien einer Bescheinigung zu diesem Thema, die von der Abteilung für den Nahen und Mittleren Osten zusammengestellt wurde Außenministerium der UdSSR, das Reden der Führer des Zionismus enthält, in denen sie ihre Haltung gegenüber der UdSSR und der Volksdemokratie der Länder charakterisieren.
Diese Bescheinigung enthält auch Fakten über feindselige Aktivitäten gegenüber der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie, vor allem von Vertretern des Staates Israel in der jüngsten Zeit ...“
Im Frühjahr 1946 versetzte Stalin den jungen und heranwachsenden Parteiarbeiter Suslow nach Moskau. Er wurde in das Organisationsbüro des Zentralkomitees aufgenommen und als Leiter der außenpolitischen Abteilung anerkannt. Der Name der Abteilung entsprach nicht ihren eigentlichen Aufgaben. Michail Andrejewitschs Aufgabe bestand darin, die Aktionen ausländischer kommunistischer Parteien zu überwachen; über ihn wurden Gelder an die kommunistischen Parteien geschickt.
Suslow wurde auch damit beauftragt, die Arbeit des Jüdischen Antifaschistischen Komitees zu überwachen, was ihn offensichtlich nicht glücklich machte. Michail Andrejewitsch meinte: Das während des Krieges zur Bekämpfung des Nationalsozialismus geschaffene Komitee sei nicht nur nicht mehr nötig, sondern verärgerte auch Stalin. Suslow schlug sofort die Schließung des Ausschusses vor. Dieser Vorschlag wurde jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht angenommen. Michail Andrejewitsch beeilte sich.
Suslow machte aus den ideologischen Kampagnen der Nachkriegszeit, die mit Antisemitismus in Verbindung gebracht wurden, Karriere. Suslow schrieb Notizen über die „Kontamination“ verschiedener Institutionen durch Juden und berichtete Stalin und Schdanow, dass in vielen kulturellen und wissenschaftlichen Institutionen „Bewunderung und Unterwürfigkeit gegenüber fremden Ländern und Ausländern Wurzeln geschlagen hätten, Wachsamkeit und ein Gefühl des sowjetischen Patriotismus verloren gegangen seien.“ .“
Als Molotow, Wyschinski und Gromyko im Mai 1947 auf Anweisung des Führers Argumente für die Schaffung eines jüdischen Staates auswählten, überreichte Suslow dem Politbüromitglied Schdanow, der für die Ideologie zuständig war, eine Notiz über „ „Verstopfung“ der Allunionsgesellschaft für kulturelle Beziehungen mit dem Ausland (VOKS) durch Juden. Gleichzeitig deckte er „große politische Fehler“ in der Arbeit von VOKS auf.
Suslov und seine Untergebenen von Agitprop bereiteten einen Entwurf einer geheimen Resolution des Politbüros vom 21. Juni 1950 vor: „Über Maßnahmen zur Beseitigung von Mängeln bei der Auswahl und Ausbildung von Personal im Zusammenhang mit schwerwiegenden Fehlern, die bei der Arbeit mit Personal im Automobilministerium festgestellt wurden.“ Traktorenindustrie.“
Alle sowjetischen Dienststellen wurden angewiesen, dem Zentralkomiteeapparat jährlich Berichte über ihre Personalarbeit vorzulegen, unter zwingender Angabe der Nationalität der verantwortlichen Mitarbeiter. Auch denen, die fern von der Politik waren, wurde schnell klar, dass es dem Zentralkomitee nur um die Zahl der Juden ging und dass ein guter Bericht derjenige war, der davon zeugte, jüdische Arbeiter in allen auffälligen Positionen loszuwerden.
Der Apparat des Zentralkomitees begann, spezielle Tabellen für die Führung zu erstellen, die zeigten, wie schnell die Zahl der Juden in den Führungskadern der Gewerkschafts- und Republikanerabteilungen rapide zurückging.
Im zweiundfünfzigsten Jahr gab es keinen einzigen Juden mehr – den Ersten Sekretär des Regionalkomitees, des Regionalkomitees oder den Sekretär des Zentralkomitees der Nationalrepublik. Bald war der gesamte Parteiapparat vollständig von Juden befreit (weitere Einzelheiten finden Sie in G. V. Kostyrchenkos Buch „Stalins geheime Politik“).
Der Agitprop-Apparat unter der Führung von Suslow begann, die Medien von Juden zu säubern und überprüfte systematisch eine Redaktion nach der anderen. Auch der Chefredakteur, dem Judengönnerschaft vorgeworfen wurde, verlor sein Amt. Als nächstes war eine Säuberung kreativer Gewerkschaften, Kultureinrichtungen, Bildungs- und Wissenschaftseinrichtungen geplant.
Der Leiter der Wissenschaftsabteilung des Zentralkomitees, Juri Andrejewitsch Schdanow (der Sohn eines Politbüromitglieds), überreichte Suslow eine Notiz über die „Überlastung“ des Personals in den wichtigsten wissenschaftlichen Instituten:
„In einer Reihe von Instituten der Akademie der Wissenschaften gibt es eine voreingenommene Personalauswahl aufgrund der Nationalität …
Unter theoretischen Physikern und physikalischen Chemikern hat sich eine Monopolgruppe gebildet – L.D. Landau, M.A. Leontovich, A.N. Frumkin, Ya.I. Frenkel, V.L. Ginzburg, E.M. Livshits, G.A. Grinberg, I.M. Frank, A.S. Kompaneets, N.S. Meiman und andere. Alle theoretischen Abteilungen physikalischer und physikalisch-chemischer Institute sind mit Anhängern dieser Gruppe, Vertretern jüdischer Nationalität, besetzt.“
Auf der Liste von Zhdanov Jr. standen herausragende Wissenschaftler und zukünftige Nobelpreisträger. Ohne sie verarmte die sowjetische Wissenschaft. Den Beamten war es egal. Das Zentralkomitee erstellte umgehend eine Tabelle der Juden – Akademiker, korrespondierende Mitglieder, Ärzte und Kandidaten der Wissenschaft – und beschloss, ihre Zahl zu reduzieren.
Der Leiter des Atomprojekts, Professor Igor Wassiljewitsch Kurtschatow, intervenierte. Er erklärte Beria klar und deutlich, dass ohne diese Menschen keine Atombombe gebaut werden könne. Lawrenty Pawlowitsch wandte sich an Stalin und die Physiker blieben allein. Aber nur Physiker.
Die israelische Mission informierte ihre Regierung über die antisemitische Kampagne in der Sowjetunion bzw. darüber, was an der Oberfläche vor sich ging.
Am 8. März 1950 schrieb Außenministerin Charette an den Gesandten Namir in Moskau:
„Wir stehen dieser Katastrophe machtlos gegenüber.
Darüber hinaus wurde uns gerade in diesen Tagen eine große Befreiung für eine andere jüdische Gemeinde zuteil, die ebenfalls zur völligen Vernichtung verurteilt schien und hilflos im Griff eines repressiven Regimes zitterte: Ich meine natürlich die Entscheidung der irakischen Behörden, dies den Juden zu gestatten nach Israel aufbrechen.
Diese unerwartete Wende konnte dank unseres unermüdlichen Einsatzes erreicht werden.
Im Irak, einem Land des ignoranten Fanatismus und der brutalen Tyrannei, konnten wir Einflusspunkte schaffen, eine lebendige Kommunikation aufrechterhalten, handeln und Einfluss nehmen. In der UdSSR können wir Ereignisse nur beobachten und aufzeichnen, und selbst dann nur in sehr unvollständiger Weise ...“
Und die sowjetische Mission in Israel berichtete Moskau:
„Israels Außenpolitik, die sich zu einem Instrument des angloamerikanischen Blocks entwickelt, führt den Staat Israel zum Verlust seiner Unabhängigkeit, die erst vor anderthalb Jahren mit Unterstützung der Sowjetunion erreicht wurde ...“
Die Politik der gegenwärtigen israelischen Regierung gegenüber der UdSSR und den Volksdemokratien ist eine unaufrichtige, ausweichende und unfreundliche Politik ...“
Am 25. März 1950 erschien im Literary Gazette ein Artikel eines jungen Mitarbeiters des Außenministeriums, Oleg Prudkov, mit direkten Anschuldigungen gegen den israelischen Premierminister Sharett, der in dem Artikel als „Verleumder“ bezeichnet wurde.
Charette lud den Gesandten Ershov zu sich ein und drückte seine Empörung über den Artikel aus. Erschow unterbrach den Minister und „stellte fest, dass er nicht die Absicht habe, sich auf eine Diskussion über diesen Artikel einzulassen, da die Literaturnaja Gaseta kein Organ der Sowjetregierung sei.“ Ershov verstand natürlich, dass die Literaturnaya Gazeta genau aus diesem Grund für eine solche Veröffentlichung ausgewählt wurde ...
Sowjetische Diplomaten in Tel Aviv vertraten zunehmend antiisraelische Positionen. Am 30. April 51 telegrafierte der Gesandte Israels, Erschow, nach Moskau:
„Ich halte es für unangemessen, dieses Jahr anlässlich des Unabhängigkeitstages ein Grußtelegramm im Namen von Genosse Shvernik zu versenden. Der Staat Israel, der vor drei Jahren seine Unabhängigkeit erlangte, hat diese durch den Anschluss an das imperialistische Lager der USA und Englands weitgehend verloren...
Die Haltung gegenüber der UdSSR wurde feindselig. Antisowjetische Propaganda wird systematisch betrieben und nimmt immer größere Ausmaße an.“
Sowjetische Diplomaten in anderen Teilen der Welt standen dem jüdischen Staat immer noch recht freundlich gegenüber.
Am 9. Juni 1950 empfing der sowjetische Vertreter bei den Vereinten Nationen, Jakow Alexandrowitsch Malik, seinen israelischen Kollegen Abba Eban, der auch Botschafter in den Vereinigten Staaten wurde. Auch der Berater der israelischen Delegation, Gideon Rafael, war anwesend.
„Das Gespräch dauerte mehr als eine Stunde“, schrieb Abba Eban, „aber selbst nach so langer Zeit war es für uns nicht einfach, Herrn Malik davon zu überzeugen, dass es an der Zeit war, sich zu trennen.“ Da sowjetische Vertreter UN-Organisationen strikt boykottieren, sind sie von der Last der laufenden Arbeit in verschiedenen internationalen Gremien und Kommissionen befreit und haben die Möglichkeit, lange und ausführliche Gespräche mit ihren Gästen zu führen.
Darüber hinaus herrscht in der sowjetischen Repräsentanz, die sich in Selbstisolation befand, ein Gefühl der Isolation vom wirklichen Leben, daher der Durst nach Informationen von außen. Dieser Wunsch, alle Eindrücke und Einschätzungen aus allen möglichen Quellen aufzunehmen, zeigt sich bei uns besonders deutlich, da wir nach Angaben der sowjetischen Vertreter anscheinend über so weitreichende Verbindungen in die Vereinigten Staaten verfügen, dass wir den Wurzeln des Overts auf den Grund gehen können und verdeckte Politik.
Tatsache ist, dass die Sowjetunion in direkter Konfrontation mit der UNO stand. 1950 blockierten sowjetische Vertreter die Wiederwahl des Norwegers Trygve Lie zum Generalsekretär.
Außenminister Wyschinski traf in New York ein und sprach ununterbrochen. Er war ein starker Redner, das gaben alle zu. Unter westlichen Diplomaten gab es solche Zlatousts nicht. Aber der Norweger wurde trotzdem zum Generalsekretär gewählt. Sowjetische Vertreter ignorierten ihn.
Yakov Malik erzählte seinem jüngeren Kollegen Viktor Israelyan nicht ohne Vergnügen, dass er, als er Trygve Lie damals im UN-Gebäude traf, laut gefragt habe:
— Warum erlaubt der Sicherheitsdienst Unbefugten den Zutritt zu UN-Gelände?
Im Oktober 1950 wurde der israelische Gesandte Namir in sein Heimatland zurückbeordert und zum Generalsekretär der Histadrut (Gewerkschaften) ernannt. Er kam nach Gromyko, um sich zu verabschieden. Andrey Andreevich war äußerst nett:
„Du fühlst dich gut, weil du nach Hause kommst, aber wir sind traurig, weil du uns verlässt.“
Bei einem Empfang in der tschechoslowakischen Botschaft sprach Namir mit Gromyko und seiner Frau Lydia Dmitrievna, die großen Einfluss auf ihren Mann hatte. „Letzterer äußerte vor allem Komplimente und Bedauern über meinen Weggang“, telegrafierte Namir an sein Ministerium. „Es war unmöglich, diese einfachen und herzlichen Worte, ausgesprochen mit besonderer russischer Wärme, ohne einen Hauch diplomatischer Etikette, ohne Emotionen, wahrzunehmen.“
Am 4. Oktober beantragte das israelische Außenministerium ordnungsgemäß die Ernennung des israelischen Bildungs- und Kulturministers Shneur Zalman Shazar (Rubashov) zum Gesandten in der Sowjetunion. Das erste Dokument, das er nach seinem Amtsantritt als Minister unterzeichnete, war ein Dekret über allgemeine und kostenlose Bildung in Israel.
Sowjetische Diplomaten kontaktierten das Ministerium für Staatssicherheit. Von dort kam eine Antwort, die vom Ersten Stellvertretenden Minister für Staatssicherheit, Generalleutnant Sergei Ivanovich Ogoltsov (er leitete die Ermordung von Solomon Mikhoels in Minsk), unterzeichnet wurde.
In der MGB-Bescheinigung hieß es, Shazar habe eine „unfreundliche Haltung“ gegenüber der Sowjetunion gehabt und sein Bruder, ein Sowjetbürger, sei kürzlich „wegen antisowjetischer nationalistischer Aktivitäten“ zu zehn Jahren Haft verurteilt worden.
Sie berichteten Stalin. Der Anführer ordnete eine Antwort an die Israelis an, dass „Schwierigkeiten“ hinsichtlich der Kandidatur des Gesandten aufgetreten seien. Shazar kam nicht nach Moskau. Im Jahr 63 wurde er Präsident Israels.
Shmuel Elyashiv kam als Gesandter nach Moskau. Ab 1945 war er Mitglied des Histadrut-Exekutivkomitees. Nach der Gründung Israels wurde er Direktor der Osteuropa-Abteilung des israelischen Außenministeriums und 1950 als Gesandter in die Tschechoslowakei und Ungarn entsandt.
Am 31. August 1951 besuchte Elyashiv den stellvertretenden Außenminister Alexander Efremovich Bogomolov, der die Höhere Militärpädagogische Schule absolvierte, an den chemischen Fortgeschrittenenkursen für Kommandeure der Roten Armee unterrichtete und die Abteilung für dialektischen Materialismus am All-Union-Institut leitete die Lederindustrie, benannt nach L.M. Kaganowitsch.
Vom Institut wurde Bogomolov in den Apparat des Zentralkomitees aufgenommen und 1939 als Generalsekretär in das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten versetzt. Während des Krieges war Bogomolov Botschafter in London bei den Emigrantenregierungen, die in England Zuflucht gefunden hatten, und nach dem Krieg war er Botschafter in Frankreich. 1950 wurde er zum stellvertretenden Minister ernannt. Er hörte lieber zu als zu reden.
Der israelische Diplomat bat Alexander Bogomolov, den Appell Israels an den Sicherheitsrat bezüglich der Weigerung Ägyptens, Schiffe mit Fracht für Israel durch den Suezkanal zuzulassen, zu unterstützen. „Es gab keinen Grund“, erinnerte sich Elyashiv, „dass die sowjetische Delegation bei den Vereinten Nationen gegen Israel gestimmt hätte.“ Wir gehen davon aus, dass sich die Position der Sowjetregierung dieses Mal nicht ändern wird.“
Im Jahr 1951 tauchten in der Korrespondenz sowjetischer Botschaften mit Moskau erstmals Vorschläge zur Unterstützung arabischer Länder gegen den amerikanischen Imperialismus auf. Schon damals erregte Syrien als der antiamerikanischste Staat besondere Sympathie.
Am 4. Oktober telegraphierte Shmuel Elyashiv an das israelische Außenministerium:
„Am Vorabend des jüdischen Neujahrs und an zwei Feiertagen besuchten wir die Synagoge. Wie immer gibt es Tausende von Gläubigen in einer riesigen Menschenmenge, darunter viele junge Menschen.
Um uns herum herrscht eine Atmosphäre der Spannung, der Angst vor Annäherung, der individuellen Versuche, sich auszutauschen. Zwei von ihnen schafften es, uns Notizen mit wichtigen Informationen über die Situation der Juden zu geben. Spione in der Synagoge beobachteten jede unserer Bewegungen.“
Aber Jakow Malik pflegte als Vertreter bei den Vereinten Nationen bereitwillig persönliche Beziehungen zu israelischen Kollegen, und Andrei Wyschinski erlaubte sich, freundlich mit israelischen Diplomaten zu sprechen.
Am 6. Januar 1952 empfing Außenminister Wyschinski in der sowjetischen Botschaft in Paris seinen israelischen Kollegen Moshe Sharett.
Charette wurde in Russland geboren. Er wurde im Alter von dreizehn Jahren nach Palästina gebracht. Er studierte in Istanbul und diente im Ersten Weltkrieg als Leutnant in der türkischen Armee. Er war der Organisator der jüdischen Polizei, die sich den jüdischen Pogromen in Palästina entgegenstellte.
Charette sprach fließend Arabisch, kannte die arabische Kultur und verstand die Araber. Sein Verständnis für die Feinheiten der östlichen Diplomatie half ihm beim Gespräch mit Wyschinski. Gleichzeitig war der Minister ein seltener Pedant, er erinnerte sich an alles und verteidigte während der Verhandlungen jede Position bis zuletzt.
Die beiden Minister unterhielten sich lange, Charette verfasste einen ausführlichen Bericht.
Der Israeli begann mit dem für ihn wichtigsten und für den sowjetischen Diplomaten unangenehmsten Thema.
„Mit der Erlaubnis von Herrn Vyshinsky möchte ich ein Problem klären, das bereits in unseren Gesprächen angesprochen wurde, und ich hoffe, dass ich Ihre Geduld nicht missbrauchen werde.“ Die Frage ist einfach: Wird jemals die Zeit kommen, in der sowjetische Juden nach Israel kommen können?
Andrei Januaryevich wollte sofort antworten, aber als er sah, dass Charette noch nicht fertig war, nahm er ein Blatt Papier und einen Bleistift und begann zu schreiben.
„Die Sowjetunion ist das einzige Land, aus dem es keine jüdischen Repatriierten nach Israel gibt“, fuhr Charette fort. „Das ist sehr deprimierend und besorgniserregend für uns.“ Wir können uns mit der aktuellen Situation nicht abfinden. Das Schicksal des jüdischen Volkes unterscheidet sich vom Schicksal aller anderen Völker. Alle Völker leben auf ihrem eigenen Land. Die Juden wurden aus ihrem Land vertrieben und über die ganze Welt zerstreut. Die nationale Befreiung muss für sie mit der Rückkehr in ihr Heimatland beginnen. Wir verstehen nicht, warum die Sowjetunion den historischen Weg der Juden behindern sollte?
Wyschinski schüttelte den Kopf, sah Charette streng an und sagte, dass es möglicherweise unterschiedliche Standpunkte zum historischen Weg des Volkes gebe.
„Wir haben keinen Zweifel, in welche Richtung sich die moderne jüdische Geschichte bewegt“, wandte Charette ein. „Wir waren Staub, der über die ganze Erde verstreut war, aber wir haben es geschafft, zusammenzukommen. Die Sowjetunion hat uns geholfen, ein Staat zu werden. Diese Hilfe wird niemals von den Tafeln unserer Geschichte gelöscht werden. Aber mit der Erlangung der Unabhängigkeit ist unsere Ausbildung noch nicht abgeschlossen. Aber nur sowjetische Juden nehmen an diesem Prozess nicht teil. Kürzlich hatte unser Gesandter in Moskau Gelegenheit, mit Herrn Wyschinski die Frage der Rückführung naher Verwandter zu besprechen, d. h. die Ausstellung von Visa für die Reise nach Israel an Bürger der Sowjetunion, deren Familienangehörige in unserem Land leben. Können wir hoffen, dass zumindest in diesem Teil eine Lösung gefunden wird und die Isolation der sowjetischen Juden von Israel überwunden wird?
Wyschinski begann zu antworten und blickte von Zeit zu Zeit auf seine Notizen. In seiner Stimme lag kaum verhaltene Verärgerung. Dann platzte es heraus.
„Die Sowjetunion stand in den schwierigsten Momenten an der Seite Israels“, erinnerte sich Andrei Januarijewitsch. „Ich würde mich gerne irren, aber ich habe den Eindruck, dass Israel in der Zukunft schwierige Momente erwarten wird. In jedem solchen Fall kann er fest auf die Unterstützung der Sowjetunion zählen. Wie verhält sich Israel selbst gegenüber der Sowjetunion? In welchen Fällen hilft er der Sowjetunion? Schließlich ist es in zwischenstaatlichen Beziehungen nicht üblich, ohne Gegenleistung um Hilfe zu bitten. Ich sitze da und schaue dich in dieser Sitzung an, und was sehe ich? Sie helfen nicht nur nicht, sondern nehmen sogar eine unfreundliche Haltung gegenüber der Sowjetunion ein. Ich weiß, dass es für Sie nicht leicht ist, mit den Vereinigten Staaten in Konflikt zu geraten. Sie sind wirtschaftlich von den Amerikanern abhängig, und ich verstehe die Schwierigkeiten Ihrer Situation. Aber könnte man sich nicht wenigstens der Stimme enthalten? Ihre Unterstützung der amerikanischen Position hat mich und meine Kameraden zutiefst verärgert. Es ist uns egal, wie Costa Rica oder Honduras abstimmen, sondern Israel?! Wir sind davon überzeugt, dass Israel zu einer konsequenten Unterstützung der Feinde der Sowjetunion übergegangen ist.
Charette unterbrach Wyschinski:
„Sie wissen sehr wohl, wie wir im Gegensatz zur Position der Vereinigten Staaten für die Kandidatur von Belarus für den Sicherheitsrat gestimmt haben.
Diese Bemerkung löste einen neuen Ausbruch der Empörung aus.
„Indem Israel für Weißrussland gestimmt hat, ist es in erster Linie seiner Pflicht gegenüber sich selbst und nicht gegenüber der Sowjetunion nachgekommen“, sagte Wyschinski. „Es ging um die Einhaltung eines Grundprinzips, das von den Amerikanern verletzt wurde. Wie kann sich Israel jemals auf die Freundschaft einer Macht wie den Vereinigten Staaten verlassen? Die Amerikaner werden nur so lange helfen, wie Israel genutzt werden kann. Die Vereinigten Staaten handeln immer nur im eigenen egoistischen Interesse. Ihre Berechnungen werden sich ändern, und diese Räuber werden nicht zögern, Israel einfach zu erwürgen. Und in einer solchen Situation bitten die Israelis immer noch die Sowjetunion um Hilfe?! Israel hat kein Recht auf solche Hilfe! Wenn es sich um ein offizielles Gespräch handelte, hätte ich es hier beendet und mich auf die Bemerkung beschränkt, dass ich nicht verpflichtet bin, Ihnen eine Erklärung zu geben, da Sie das Wesen der sowjetischen Politik nicht verstehen. Aber dies ist nicht nur ein offizielles Gespräch, sondern ein Gespräch mit Charette, für die ich immer ein Gefühl persönlicher Sympathie und Respekt empfand. Ich bin bereit, Ihnen die Situation zu erklären.
Tatsächlich hat Ihr Gesandter mit mir das Problem der Familienzusammenführung besprochen. Aber im vergangenen Jahr war ich sechs Monate lang krank (Herzkrankheit) und konnte keine Geschäfte machen. Und auch jetzt müssen wir auf uns selbst aufpassen. Aber wenn ich aus Paris zurückkomme, werde ich mich mit diesen Angelegenheiten befassen. Ob wir nun über ältere Menschen sprechen, die in Israel Kinder haben, oder über junge Menschen, deren Eltern in Israel sind, es gibt keinen Grund, Menschen unnötig leiden zu lassen. Aber in diesem Fall wird das Problem anders gestellt, nämlich im Hinblick auf die Auswanderung.
Der israelische Diplomat, der das Gespräch aufzeichnete, bemerkte, dass Wyschinski dieses Wort mit ukrainischem Akzent und einem Frikativ „r“ aussprach.
„Über Auswanderung gibt es nichts zu reden“, schnappte Wyschinski. — Das politische System der Sowjetunion lässt dies nicht zu. Darüber hinaus besteht das Problem in dieser Hinsicht nicht. Sowjetische Juden sollten nicht mit Juden in anderen Ländern verwechselt werden. Ich selbst habe viele jüdische Freunde, und keiner von ihnen denkt darüber nach, nach Israel oder in ein anderes Land auszuwandern. Und das ist nicht überraschend. Juden genießen in der Sowjetunion völlige Gleichberechtigung. Sie besetzen wichtige Positionen in allen Lebensbereichen. Es genügt, Lazar Kaganovich zu erwähnen, eine der berühmtesten und beliebtesten Persönlichkeiten der Sowjetunion.
Als Andrei Januaryevich seine Rede beendet hatte, sagte Charette sofort:
„Ich schätze Ihr persönliches Vertrauen sehr und werde auch selbst mit aller Aufrichtigkeit sprechen.“
Nachdem Wyschinski gesprochen hatte, entspannte er sich und war wieder gut gelaunt. Also unterbrach er Charette mit der Bemerkung:
- Keine weiteren Umstände können meine persönliche Einstellung Ihnen gegenüber ändern. Vor ein paar Minuten verlor ich ein wenig die Beherrschung, was ich wirklich bedauere. Vergiss es.
„Ich verstehe vollkommen, was Sie mir erklären wollten, und ich für meinen Teil bitte um Erlaubnis, ein paar Bemerkungen machen zu dürfen“, sagte Charette leise. — Natürlich war es unsere Pflicht, für Weißrussland zu stimmen, im Hinblick auf die Grundsätze, an die wir uns halten. Tatsache ist jedoch, dass dadurch unsere Beziehungen zu den Vereinigten Staaten erheblich beschädigt wurden. Und angesichts unserer völligen wirtschaftlichen Abhängigkeit von amerikanischer Hilfe – ich habe mich übrigens gefreut, dass Sie die Notwendigkeit dieser Hilfe verstehen – ist uns eine solche Entscheidung natürlich nicht leicht gefallen. Ich weiß nicht, ob Sie verstehen, wie sehr der Aufbau unserer Nation von der Hilfe der Vereinigten Staaten abhängt. Wenn wir nur lokale Ressourcen nutzen, können wir keine Wirtschaft schaffen, die Hunderttausende bereits angekommene Rückkehrer und Hunderttausende derjenigen, die noch ankommen werden, aufnehmen kann. Die einzige Quelle ausländischer Hilfe ist Amerika: nicht nur amerikanische Juden, sondern auch die US-Regierung.
„Ich verstehe Ihren Ansatz“, sagte Wyschinski, „aber ehrlich gesagt teile ich ihn nicht.“ Dies ist jedoch meine persönliche Meinung, und wir können nicht als Vertreter des Staates, sondern als zwei ehemalige Studenten derselben Universität darüber sprechen. Ich persönlich glaube, dass der von Ihnen gewählte Weg nicht in die Unabhängigkeit, sondern in die wirtschaftliche und politische Versklavung führt.
„Wenn wir aus Angst, „versklavt“ zu werden, die amerikanische Hilfe verweigern“, wandte Charette ein, „werden wir sehr bald einfach nicht mehr existieren.“ Dabei geht es nicht nur um Wirtschaftshilfe. Wir brauchen viele Waffen. Wir sind von allen Seiten von Feinden umgeben. Aber trotz unseres Bedarfs an ausländischer Hilfe sind wir entschlossen, keine aggressiven Pläne gegen die Sowjetunion zu unterstützen. Wir wissen, dass die sowjetische Presse ständig Fiktion über den angeblichen Bau amerikanischer Stützpunkte in unserem Land veröffentlicht und dass wir ein Werkzeug in den Händen der Vereinigten Staaten sind, um dunkle Ziele zu erreichen, aber diese Veröffentlichungen haben keine Grundlage.
„Das haben wir nie über Sie gesagt“, bemerkte Wyschinski.
„Trotzdem veröffentlicht die sowjetische Presse ständig solche Informationen.
Wyschinski schwieg.
„Wir sind daran interessiert, das Gleichgewicht unserer internationalen Position aufrechtzuerhalten, aber die Sowjetunion hilft uns nicht“, sagte Charette von der anderen Seite. — Unsere Verbindungen zu amerikanischen Juden werden ständig ausgebaut, aber es gibt keine Kontakte zu sowjetischen Juden. Im Ergebnis zeigt sich, dass in dieser Hinsicht der Vorteil auf der amerikanischen Seite liegt.
Wyschinski reagierte heftig auf diese Worte:
Wieso versteht Israel nicht, dass Amerika diese Beziehungen nur zu seinem eigenen Vorteil fördert? Amerikanische Juden, die nach Israel kommen, sind Instrumente zur Umsetzung von Washingtons Plänen!
– Ich meinte nicht, dass amerikanische Juden nach Israel zurückkehren, es gibt nur sehr wenige von ihnen. Wir sprechen über amerikanische Juden, die Israel besuchen. Und wir können sie besuchen.
„Das ist eine andere Sache“, brachte Wyschinski geschickt hervor. - Das ist Tourismus. Tatsächlich leidet der Tourismus in der Sowjetunion unter einem Mangel an Geldern; der Staat ist mit dem Wiederaufbau nach dem Krieg beschäftigt und verfügt nicht über freie Mittel für die Entwicklung des Tourismus. Aber die Zeit wird vergehen und die Situation wird sich ändern.
Charette erkannte, dass das Gespräch in einer Sackgasse angelangt war. Es gelang ihm nicht, einen einzigen Schritt voranzukommen.
— Um das Ganze auf den Punkt zu bringen und unsere Position zu diesem Thema klarzustellen, würden wir uns gerne eines Tages mit Stalin treffen.
„Genosse Stalin versteht dieses Problem sehr gut“, sagte Wyschinski und wies die Annahme zurück, dass der Führer möglicherweise etwas nicht wisse.
Dennoch versuchte Charette sich noch einmal von der jüdischen Auswanderung zu verabschieden:
— Uns ist klar, dass viele sowjetische Juden sich als Fleisch und Blut des Sowjetsystems betrachten und nicht einmal daran denken, die Sowjetunion zu verlassen. Aber vielleicht gibt es viele, die sich für eine Rückführung nach Israel entscheiden würden, wenn ihnen eine solche Gelegenheit gegeben würde.
Wyschinski wiederholte noch einmal:
- Niemand äußert einen solchen Wunsch.
„Das liegt daran, dass es keine Möglichkeit gibt“, erinnerte Charette.
„Niemand beantragt ein Visum“, sagte Wyschinski ruhig, „und wir kennen niemanden, der ausreisen möchte.“ Der Wunsch, die Sowjetunion zu verlassen, kann überhaupt nicht aufkommen, da Juden Teil der sowjetischen Gesellschaft sind. Wenn Sie vorbeikämen und nachschauten, würden Sie es selbst sehen.
Wyschinski sagte dies der Einfachheit halber. Aber Charette nahm ihn beim Wort:
— Generell möchte ich um Erlaubnis bitten, in die Sowjetunion einreisen zu dürfen.
Wyschinski war verlegen, als ihm klar wurde, dass er etwas Unnötiges gesagt hatte, aber er korrigierte sich sofort und sagte:
- Ich freue mich immer, dich zu sehen.
Dies konnte nicht als offizielle Einladung angesehen werden. Aber die Minister trennten sich recht freundschaftlich.
Auch die israelische Vertretung in Moskau erhielt eine Aufzeichnung des Gesprächs.
Am 1. Februar äußerte der israelische Gesandte in der Sowjetunion, Elyashiv, offen seine Meinung gegenüber Shertok:
„Ich habe den Inhalt Ihres Gesprächs mit Wyschinski sorgfältig gelesen …
Es scheint mir, dass es ein Fehler Ihrerseits war, nicht alleine zu diesem Treffen zu gehen. Wyschinski kam allein, was bei ihnen überhaupt nicht üblich war. Das heißt, er war bereit für ein kostenloses Gespräch mit Ihnen, und vielleicht machte ihn schon das Erscheinen eines Fremden, dessen Beteiligung an dem Gespräch ihm unklar war, noch irritierter und verschaffte ihm gleichzeitig ein Publikum Rede.
Ich kann mir kaum vorstellen, dass Wyschinski die Beherrschung verliert, wenn man sich ohne neugierige Blicke gegenübersitzt ...“
Elyashiv schrieb, dass ihm das Verhalten der israelischen Delegation bei der UN-Generalversammlung peinlich sei. Er glaubte, dass „es eine ernsthafte Abkehr von der Linie der Blockfreiheit gegeben hat“.
Der Gesandte in Moskau argumentierte gegenüber seinem Minister:
„Wenn wir ernsthaft erwarten, von der UdSSR etwas im Bereich der Rückführung zu erhalten, und wenn das Problem der sowjetischen Juden für uns wirklich so wichtig ist, müssen wir die Interessen der Partei berücksichtigen, von der die Lösung dieses Problems abhängt.
Wir dürfen nicht vergessen, dass wir hier eine Lösung fordern, die im Widerspruch zur gesamten Realität steht. Es widerspricht grundsätzlich der gesamten rigiden Praxis der hermetischen Abschottung der Grenzen. Wir haben nicht den geringsten Grund zu der Hoffnung, dass sie gegen ihre eigenen Vorstellungen verstoßen, wenn wir unsererseits in ihren Augen als integraler Bestandteil des ihnen feindlichen Lagers erscheinen...
Letztlich sind die Russen selbst bei dieser Sitzung trotz all ihrer Flirts mit den Arabern nicht gegen uns vorgegangen und haben in unserer Frage nicht mit den arabischen Ländern abgestimmt ...
Ich komme zu einer eindeutigen Schlussfolgerung: Sowjetische Juden reagieren äußerst sensibel auf alles, was unsere Politik betrifft, sie haben wirklich große Angst, dass Israel mit den Feinden ihres Heimatlandes im selben Lager landen könnte. Diese Menschen sind ihrem Heimatland nicht weniger ergeben als Juden in anderen Ländern ihrem...
Sie beten einfach, dass Israel in den Augen der Sowjetunion nicht als Feind erscheint, sie fürchten sich vor jeder unserer Bewegungen, vor jeder Abstimmung, sie leiden doppelt und dreifach, jedes Mal, wenn sie in der Zeitung einen Artikel oder eine Mitteilung über einige von uns sehen unfreundliche Handlungen...
Hier kann man natürlich so antworten: Das Diaspora-Judentum ist nicht für die israelische Politik verantwortlich, und Israel bestimmt seine Politik im Einklang mit seinen Bedürfnissen und Interessen. Allerdings hat eine solche Formulierung der Frage, selbst wenn man sie auf andere Orte überträgt, den Beigeschmack von Dogmatismus, und wenn man sie auf das Land anwendet, in dem ich bin, ist sie einfach vom Leben losgelöst. Hier wirken völlig andere emotionale und rationale Kategorien als an jedem anderen Ort ...“
Am 23. Februar 1952 sandte der erste stellvertretende Außenminister der UdSSR, Gromyko, eine Notiz an den Führer:
„An Genosse Stalin I.V.
Am 8. Dezember 1951 gab der israelische Gesandte in der UdSSR, Eljaschiw, im Namen seiner Regierung eine Erklärung gegenüber dem Außenministerium der UdSSR ab, in der die israelische Regierung der Sowjetregierung die Frage aufwarf, Juden die UdSSR verlassen zu dürfen für Israel...
Angesichts der Tatsache, dass die israelische Regierung wiederholt die Frage der Auswanderung von Juden aus der UdSSR nach Israel in verschiedenen Formen aufgeworfen hat, hält es das Außenministerium der UdSSR für angemessen, den Gesandten der UdSSR in Israel, Genosse Ershov, zu beauftragen, eine inhaltliche Antwort zu geben dieses Thema dem israelischen Außenminister Sharett vorlegen.
In dieser Antwort muss Genosse Ershov darauf hinweisen, dass die in der Erklärung der israelischen Regierung vom 8. Dezember 1951 enthaltene Formulierung dieser Frage im Wesentlichen eine Einmischung in die inneren Angelegenheiten der UdSSR darstellt, und auch das in der UdSSR übliche Verfahren erläutern Für alle Sowjetbürger wurde für das Verlassen der UdSSR die geltende Gesetzgebung festgelegt.
Diese Antwort sollte Genosse Ershov Charette bei seinem nächsten Besuch im israelischen Außenministerium im Zusammenhang mit einer anderen Angelegenheit geben ...“
Wyschinski hielt sein Versprechen. Nach einem Gespräch mit Charette beauftragte er tatsächlich seinen Assistenten Boris Podtserob, herauszufinden, was mit der Familienzusammenführung geschah.
Am 6. April überreichten die Leiter der Konsularabteilung und der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens Minister Wyschinski einen für den stellvertretenden Ministerpräsidenten Molotow ausgearbeiteten Zertifikatsentwurf „Über die Ausreise von Bürgern der UdSSR nach Israel zum dauerhaften Aufenthalt“:
„Im Einklang mit den Anweisungen, die Ausreise jüdischer Bürger der UdSSR nach Israel zum dauerhaften Aufenthalt nicht zu behindern, berichte ich Folgendes.
1. Nach Angaben der Hauptpolizeidirektion reichten Bürger der UdSSR im Jahr 1952 sechs Anträge bei der Polizei ein, um die Erlaubnis zur Ausreise nach Israel für einen dauerhaften Aufenthalt zu erhalten. Zu diesen Aussagen wurde noch keine Entscheidung getroffen. Die Fälle werden von der Hauptpolizeibehörde zur Weiterleitung an die Reisekommission des Zentralkomitees der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki vorbereitet.
Für die Vorjahre liegen folgende Daten vor:
1948 - 6 Anträge wurden eingereicht, 2 Genehmigungen wurden erteilt.
1949 - 20 Anträge wurden eingereicht, 4 Genehmigungen wurden erteilt.
1950 – 25 Anträge wurden eingereicht, Genehmigungen wurden nicht erteilt.
1951 - 14 Anträge wurden eingereicht, 4 Genehmigungen wurden erteilt.
2. Die Kenntnis der Fälle von Bürgern, die in diesem Jahr einen Antrag auf Ausreise nach Israel für einen dauerhaften Aufenthalt gestellt haben, hat gezeigt, dass diesen Anträgen entsprochen werden kann.
Alle 6 Bürger der UdSSR, die einen Antrag auf Ausreise aus der UdSSR nach Israel für einen dauerhaften Aufenthalt gestellt haben, sind Juden im Alter von 52 bis 77 Jahren und bitten um Erlaubnis, zu ihren Kindern gehen zu dürfen, die sich in Israel befinden und bereit sind, ihre Eltern aufzunehmen als ihre Angehörigen.
Das Außenministerium der UdSSR geht davon aus, dass das Ministerium für Staatssicherheit der UdSSR (Genosse Ignatjew), die Hauptdirektion der Polizei der UdSSR (Genosse Leontjew) und die Reisekommission des Zentralkomitees der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki (Genosse Sawtschenko) sollte angewiesen werden, den genannten Personen die Reise nach Israel für einen dauerhaften Aufenthalt zu ermöglichen.
3. Was die 1951 eingereichten Ausreiseanträge von Juden nach Israel betrifft, über die ablehnend entschieden wurde, halte ich es für ratsam, die Ausreisekommission des Zentralkomitees der Allunionskommunistischen Partei der Bolschewiki zu beauftragen, diese Fälle erneut zu prüfen und die Ausreise nach Israel gestatten, wenn keine besonderen Hindernisse bestehen ...“
Wyschinski war nicht weit von der Wahrheit entfernt, als er Charette sagte, dass keiner der sowjetischen Juden darum gebeten habe, nach Israel zu gehen. Fast niemand hat einfach daran gedacht. Jeder war sich darüber im Klaren, dass ein solcher Antrag nicht nur mit dem Verlust seines Arbeitsplatzes, sondern auch seiner Freiheit verbunden war.
Am 1. März 1952 wurde ein Handelsabkommen zwischen den beiden Ländern unterzeichnet: Israel sollte fünfzig Tonnen Bananen und dreißigtausend Kisten Orangen an die Sowjetunion liefern. Am 19. Mai folgte eine weitere Vereinbarung: Israel verkauft fünfzigtausend Kisten Orangen und erhält Erdölprodukte.
Am 12. Mai sandte der israelische Gesandte Ershov einen politischen Bericht für das vergangene Jahr nach Moskau. Im letzten Abschnitt hieß es:
„1951 war für Israel das Jahr des Unabhängigkeitsverlusts sowohl in der Wirtschaft als auch in der Innen- und Außenpolitik.
Die Wirtschaftspolitik der israelischen Regierung, die auf der Aufnahme amerikanischer Kredite und Investitionen basiert, führt das Land in eine Katastrophe, deren Ausweg die herrschenden Kreise in der amerikanischen Besetzung Israels sehen...
Die Haltung der israelischen Regierung gegenüber der Sowjetunion wurde feindseliger...
Auf dieser Grundlage wäre es bei unserer Haltung gegenüber Israel ratsam, die folgenden Faktoren zu berücksichtigen:
1) Einstellung jeglicher politischer Unterstützung für Israel in Fragen, die von den Vereinten Nationen und ihren Gremien behandelt werden.
2) Stoppen der Einwanderung von Juden aus Volksdemokratien nach Israel, da diese Einwanderung die potenziellen Fähigkeiten Israels stärkt ...“
Am 3. Mai 1952 beschloss die israelische Regierung, das Außenministerium nach Jerusalem zu verlegen. Tatsächlich erfolgte der Umzug später.
Am 27. Juni telegrafierte Wyschinski an die sowjetische Mission:
„Sie müssen die Reaktion der Vertreter der Vereinigten Staaten, Englands, Frankreichs und anderer Länder in Israel auf die Maßnahmen der israelischen Regierung zur Verlegung der Hauptstadt nach Jerusalem genau beobachten und uns unverzüglich darüber informieren.“
Teilen Sie uns Ihre Meinung zu unserem möglichen Standpunkt zu diesem Thema mit.“
Am 10. Juli telegrafierte Geschäftsträger Alexander Nikititsch Abramow nach Moskau:
„Man sollte immer bedenken, dass mehr als 800.000 arabische Flüchtlinge, die von Juden auf barbarische Weise aus Israel vertrieben wurden, immer noch ihr erbärmliches Dasein fristen.
Unsere Anerkennung der Stadt Jerusalem als Hauptstadt Israels würde die Haltung der arabischen Länder sowie einiger muslimischer und katholischer Länder uns gegenüber verschlechtern ...
Unsere Mission sollte nicht nach Jerusalem verlagert werden...
Wenn auf den Umzug des israelischen Außenministeriums nach Jerusalem diplomatische Vertretungen der Vereinigten Staaten, Englands, Frankreichs und anderer Länder folgen, sollte die Frage der Verlegung unserer Mission gesondert erörtert werden, wobei unser Umzug als eine der Druckmaßnahmen auf die USA, England, Frankreich und andere Länder genutzt werden sollte Israelische Regierung ...“
Nach dem Krieg war Alexander Nikitich Abramov Gesandter in Finnland, Botschafter in Schweden und wurde 1952 als Berater nach Israel geschickt.
 
Der amerikanische Botschafter wird gebeten, nicht zurückzukehren
Im Sommer ereigneten sich im benachbarten Ägypten Ereignisse, die weitreichende Folgen für die gesamte Region hatten. Junge Offiziere rebellierten gegen das königliche Regime.
Im Januar 1952 fanden in Kairo Wahlen für die Führung des Offiziersclubs statt. Sie wählten Beamte, die ein Ende der Korruption im Staatsapparat forderten. König Farouk war mit den Wahlen unzufrieden. Er beschlagnahmte die Kasse des Clubs und ordnete anschließend die Schließung an. Dies empörte die Offiziere, die rebellierten.
Sie kontaktierten sofort die Botschaften der Vereinigten Staaten, Englands und Frankreichs. Anschließend behaupteten sie, sie hätten Angst vor dem Eingreifen der in der Suezkanalzone stationierten britischen Truppen. Sie forderten die Briten auf, den Vormarsch der königstreuen ägyptischen Panzereinheit in Richtung Kairo zu verhindern. Die Briten mischten sich nicht ein.
Am 26. Juli 52 verzichtete König Farouk von Ägypten auf den Thron und wurde des Landes verwiesen.
Israel bewertete den Sturz des Königs positiv und hoffte, dass es möglich sein würde, mit den neuen Führern auszukommen und Frieden zu schaffen.
Am 10. August lobte Premierminister David Ben-Gurion in der Knesset die neue ägyptische Regierung und sagte, dass der jüdische Staat keinen Grund habe, mit Ägypten zu streiten: „Die Zusammenarbeit zwischen Israel und Ägypten würde Ägypten helfen, politische und soziale Schwierigkeiten zu überwinden.“ mit dem er kämpft.“
Buchstäblich eine Woche später, am 18. August, äußerte sich Ben Gurion positiv zu einem der Führer der ägyptischen Revolution, Generalmajor Mohammad Naguib, und bemerkte: „Vorher gab es und jetzt gibt es keine Grundlage für eine politische, wirtschaftliche oder politische Territorialkonflikt zwischen unseren Ländern.“
Dies war eine offensichtliche Einladung zum Dialog, ob verdeckt oder offen.
General Naguib übernahm die Aufgaben des ägyptischen Premierministers. Gamal Abd-al Nasser erhielt den Posten des stellvertretenden Premierministers und Innenministers. Im November 1954 löste er Naguib ab und wurde Regierungschef und amtierender Präsident. Im Jahr 56 wurde er zum Präsidenten und Oberbefehlshaber der Streitkräfte ernannt. Das Amt des Premierministers wurde abgeschafft. Nasser konzentrierte alle Macht in seinen Händen und wollte sie mit niemandem teilen. Mit vierundsechzig Jahren fühlte er sich sicherer und schaffte erneut den Posten des Regierungschefs.
Am 26. August empfing Jakow Malik bei der sowjetischen Mission bei den Vereinten Nationen Gideon Rafael, seinen Kollegen von der israelischen Mission.
„Die Araber haben einen schrecklichen Wirbel um die Verlegung des Außenministeriums nach Jerusalem gemacht“, bemerkte Malik verächtlich. - Aber wer achtet auf sie? Es ist nicht klar, warum sich Ihre amerikanischen Freunde in Ihre inneren Angelegenheiten einmischen und sich der Verlegung Ihres Außenministeriums nach Jerusalem widersetzen? – Malik sagte dem Israeli: – Aus unserer Sicht hat nur die israelische Regierung das Recht zu entscheiden, wo dies oder das geschieht Dieses Ministerium wird seinen Sitz haben. Weder die UNO noch die Regierungen anderer Länder haben das Recht, sich hier einzumischen.
Rafael fragte:
- Wir können also davon ausgehen, dass Sie nicht darauf bestehen werden, das Jerusalem-Problem in der kommenden Sitzung zu diskutieren?
„Genau“, antwortete Malik. „Wir sind nicht daran interessiert, die Palästinenser- oder Jerusalem-Probleme zu diskutieren …“
Der sowjetische Vertreter interessierte sich für die Haltung Israels gegenüber der neuen ägyptischen Regierung.
– Was ist der Sinn der Ansprache Ihres Premierministers an Naguib vom Rednerpult der Knesset aus? - fragte Malik. - Hoffen Sie ernsthaft, mit diesem Militärdiktator eine Einigung zu erzielen?
„Ob es eine Chance gibt, dass der Aufruf des Premierministers Erfolg haben wird, kann ich nicht beantworten“, antwortete Raphael diplomatisch. — Wir warten immer noch auf die Antwort der Ägypter. Wir glauben nicht, dass wir das Recht haben, die Regime zu wählen, mit denen wir bereit sein sollten, in Frieden zu leben ...
Danach wandte sich der israelische Vertreter dem Suez-Problem zu. Trotz der Resolution des Sicherheitsrats vom 1. September ließ Ägypten weiterhin keine Schiffe mit Fracht für Israel passieren. Malik unterbrach Rafael:
- Was, wirklich kein Fortschritt? Und Sie haben keine Lücken für die Lieferung von Waren nach Israel gefunden?
Rafael erklärte, dass Ägypten die Anweisungen, die israelischen Schiffen die Durchfahrt durch den Kanal verbieten, nicht aufgehoben habe ...
Malik sagte, dass die Sowjetunion gegen jede Seeblockade sei und mit einer solchen Blockade im Gebiet des Suezkanals nicht einverstanden sei ...
Gideon Rafael erinnerte an die letztjährige Diskussion im Sicherheitsrat und erwähnte den Namen von Maliks Stellvertreter Semjon Zarapkin. Yakov Malik unterbrach den Israeli mit einer ironischen Bemerkung:
- Armer Zarapkin, wie kann er ohne das Palästinenserproblem leben? Er fühlte sich darin wie ein Fisch im Wasser.
Zwei Tage später kam die Nachricht, dass Tsarapkin an einen anderen Arbeitsplatz versetzt worden sei und nicht zur UN zurückkehren würde.
Am 19. Oktober 1952 schrieb Alexander Abramow, Geschäftsträger der UdSSR in Israel, an Moskau:
„Vor Kurzem hat die israelische Regierung ihre Haltung gegenüber der UdSSR drastisch geändert. Dies kommt in offen feindseligen Reden von Premierminister Ben-Gurion und Außenministerin Charette zum Ausdruck, in inspirierten Reden der Presse gegen die UdSSR, in verleumderischen Büchern und Artikeln voller Fiktion gegen den Chef unserer Partei, die Sowjetregierung ...
Wäre es nicht besser, die Ankunft des Gesandten eine Weile hinauszuzögern und die Mission darüber hinaus in eine Botschaft umzuwandeln, wie es das israelische Außenministerium offiziell fordert?“
Am 9. November 1952 starb der israelische Präsident Chaim Weizmann. Er war Russland, wo er geboren wurde, aufrichtig verbunden. Sein Vater, Jewsor Chaimowitsch, arbeitete in Pinsk in einem Flößereibüro. Die Schwestern und Brüder von Chaim Weizmann gingen größtenteils nach Palästina. Doch das Schicksal der in der Sowjetunion verbliebenen Angehörigen war tragisch.
Sein Bruder, Samuil Evzorovich Weizmann, der in den zwanziger Jahren stellvertretender Vorsitzender des Zentralvorstandes der Gesellschaft für die Landorganisation jüdischer Arbeiter war, wurde 1939 als englischer Spion erschossen.
1949 verhafteten Sicherheitsbeamte Wassili Michailowitsch Sawizki, den Ehemann seiner Schwester Maria Weizmann. Savitsky arbeitete als Ingenieur im gewerkschaftsübergreifenden Büro „Sojusschachtowuschhenie“ des Ministeriums für Kohleindustrie.
Seine Familie wurde im Allgemeinen von Unglücken heimgesucht. Chaim Weizmanns Sohn diente in der britischen Luftwaffe und starb während des Krieges. Weizmann nahm seinen Tod ernst...
Nach dem Tod von Chaim Weizmann am 10. Februar 1953 wurde seine Schwester, eine Gosstrakh-Ärztin, in Moskau verhaftet.
Maria Weizmann schloss ihr Studium vor dem Ersten Weltkrieg an einer Universität in der Schweiz ab, kehrte nach Russland zurück und verbrachte den gesamten Krieg als Ärztin in einer epidemiologischen Abteilung an der Südwestfront. 1926 ging sie für mehrere Monate nach Palästina, um ihre Verwandten zu besuchen (ihre Mutter hatte sie ausdrücklich gebeten, mitzukommen) und arbeitete nach ihrer Rückkehr weiterhin als einfache Ärztin; arbeitete auch nach der Pensionierung.
Aus freigegebenen Staatssicherheitsdokumenten geht hervor, dass Weizmanns Schwester mehrere Jahre lang verfolgt wurde. In der Wohnung waren Abhörgeräte installiert und von Agenten umzingelt, worüber das Ministerium für Staatssicherheit Malenkow am 7. Januar berichtete. Aus den Dokumenten geht hervor, dass die Schwester des verstorbenen israelischen Präsidenten erschreckend weit von der Politik entfernt war. Malenkow erteilte jedoch die Erlaubnis zu ihrer Festnahme.
Der vom stellvertretenden Minister für Staatssicherheit Ogolzow genehmigte Haftbefehl nannte ihr Hauptverbrechen: „Weizmann schmiedet einen Plan, das Vaterland zu verraten, indem er nach Israel zieht.“ Tatsächlich hatte sie schon vor dem Krieg, als sie ihre Verwandten besuchte, jede Gelegenheit, in Palästina zu bleiben, kehrte aber in ihre Heimat zurück. Es kam der Moment, in dem ihre Liebe zu Russland sie teuer zu stehen kam.
Während der Verhöre gestand Maria Weizmann ihre Verbrechen: Sie hörte ausländisches Radio und sympathisierte mit dem jüdischen Staat. Sie musste über die feindseligen Aktivitäten sowjetischer Juden aussagen, die Stalins Tod wünschten. Weizmanns Schwester musste aussagen, dass sie auf Anweisung Israels handelten.
Nur die Hauptstädte der arabischen Staaten waren mit den Veränderungen in der sowjetischen Politik zufrieden.
Im Herbst 1952 sprachen arabische Diplomaten in Moskau zufrieden über die „nüchterne Haltung“ der sowjetischen Presse gegenüber Israel.
Am 20. November begann in Prag der Prozess gegen den ehemaligen Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, Rudolf Slansky, der offen antisemitischen Charakter hatte. Während des Krieges leitete Slansky das tschechoslowakische Hauptquartier der Partisanenbewegung und war im Jahr 44 einer derjenigen, die einen Aufstand in der Slowakei auslösten.
Von den vierzehn Angeklagten waren elf Juden. Einer der Angeklagten, der ehemalige stellvertretende Außenminister der Tschechoslowakei Arthur London, erinnerte sich, dass der Ermittler während des Verhörs verlangte, dass er bei jeder Erwähnung einer neuen Person angeben müsse, ob sie Jude sei oder nicht. Beim Umschreiben des Protokolls ersetzte der Ermittler das Wort „Jude“ durch „Zionist“:
— Wir dienen im Staatssicherheitsapparat einer demokratischen Republik. Das Wort „Jude“ (so wird das Wort „Jude“ auf Tschechisch ausgesprochen) ist beleidigend. Der Dichter schreibt „Zionist“.
Arthur London erklärte dem ungebildeten Ermittler, dass „Zionist“ ein politischer und kein ethnischer Begriff sei. Der Ermittler antwortete, dass dies nicht wahr sei:
„Das haben sie mir gesagt, ich solle schreiben.“ In der Sowjetunion ist das Wort „Jude“ ebenfalls verboten. Es heißt „zionistisch“...
Zionismus war einer der Hauptvorwürfe im Prozess. Der Chefankläger im Prozess sagte:
– Der Zionismus hat sich zu einem treuen Diener der reaktionärsten, militantesten und menschenfeindlichen Kreise des Weltimperialismus entwickelt. Die Beteiligung am Zionismus sollte als eines der schwersten Verbrechen gegen die Menschlichkeit angesehen werden.
Die Herausforderung bestand darin, das Land davon zu überzeugen, dass Israel als blindes Werkzeug der Vereinigten Staaten eine neue und schreckliche Gefahr darstellte, weil seine Agenten, die Juden, überall infiltriert waren.
In Israel reagierte man mit Entsetzen und Empörung auf den Prager Prozess. Zionismus ist die Idee der Rückführung von Juden nach Palästina. Bedeutet das, dass der Wunsch eines Juden, in einem jüdischen Staat zu leben, „das schwerste Verbrechen gegen die Menschlichkeit“ ist?
Am 23. Dezember wies das israelische Außenministerium seine Auslandsvertretungen an: „Sie sollten von Gesprächen mit Vertretern der Tschechoslowakei Abstand nehmen, ohne über die Grundregeln der Höflichkeit hinauszugehen.“
Elf Angeklagte wurden zum Tode verurteilt, drei zu lebenslanger Haft. Am 3. Dezember 1952 wurde das Urteil vollstreckt. Die Leichen der Hingerichteten wurden verbrannt. Die Berater – Beamte des sowjetischen Ministeriums für Staatssicherheit – sammelten die Asche in einem Kartoffelsack, verließen Prag und schütteten sie direkt auf die Straße.
Der Präsident des Landes, Klement Gottwald, erklärte öffentlich:
„Während der Ermittlungen und des Prozesses gegen das staatsfeindliche Verschwörungszentrum wurde ein neuer Kanal entdeckt, über den Verrat und Spionage in die Kommunistische Partei eindringen. Das ist Zionismus.
Von nun an bedeutete das Wort Zionismus keineswegs den Wunsch der Juden, nach Palästina auszuwandern. Zionismus bedeutete etwas völlig anderes – das, was die Nazis „Weltjudentum“ nannten. Die Worte des Führers der sozialistischen Tschechoslowakei bedeuteten, dass jeder Jude als Zionist und damit als Verräter und Spion bezeichnet werden könne.
Diese Worte klangen besonders bedrohlich, weil Stalin am Tag zuvor auf einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees praktisch dasselbe und in denselben Worten gesagt hatte. Das war seine Politik, deren Umsetzung allen sozialistischen Ländern anvertraut war.
Schon während des Großen Vaterländischen Krieges wurde Milovan Djilas, einer der Mitstreiter des jugoslawischen Führers Josip Broz Tito, als Zeichen des besonderen Vertrauens in Stalins Datscha mitgenommen, wo das Politbüro zu Abend aß.
Djilas war in Stalins Datscha über viele Dinge verwirrt. Und die Tatsache, dass jeder gezwungen wurde, viel zu trinken, und die völlige mangelnde Aufklärung seitens der sowjetischen Führung. In seinen Memoiren schrieb Djilas nicht ohne Abscheu, wie er und Molotow in Stalins Datscha gleichzeitig auf die Toilette gingen. Und schon beim Gehen begann Molotow, seine Hose aufzuknöpfen und kommentierte seine Taten:
- Das nennen wir Entladen vor dem Laden!
Djilas stammte aus einem Dorf, nahm an der Partisanenbewegung teil, wuchs mit einem Wort nicht auf dem Parkettboden des Palastes auf, aber diese Einfachheit der Moral brachte ihn sehr in Verlegenheit.
Während des Abendessens stand Stalin auf, zog seine Hose hoch, als würde er sich auf einen Kampf oder einen Faustkampf vorbereiten, und rief fast in Ekstase:
„Der Krieg wird bald enden, in fünfzehn bis zwanzig Jahren werden wir uns erholen, und dann wieder!“
Stalins Propaganda war ein Erfolg.
„Die Stärke unseres Geistes entstand unter dem Einfluss der patriotischen Ideologie, die als Ergebnis des Sieges des sowjetischen Volkes im Großen Vaterländischen Krieg und des von der Führung des Landes erfolgreich verfolgten Kurses zur Bekämpfung des Kosmopolitismus entstand“, erinnert sich Generalleutnant Wassili Iwanowitsch Makarov, damals war er Kadett an einer Militärschule und stieg zum Leiter einer der Generalstabsabteilungen auf. „Wir waren ziemlich militant.“ Nicht umsonst drückten unsere tiefsten inneren Wünsche die Formel aus: „Wir brauchen einen kleinen, siegreichen Krieg.“
Freigegebene sowjetische Geheimdienstmaterialien zeigen, dass die Geheimdienste an der Idee eines bevorstehenden Krieges arbeiteten.
Der Vorsitzende des Informationsausschusses im Außenministerium, Valerian Zorin, berichtete Stalin am 8. Februar 1952:
„In dem Bemühen, die Kriegsvorbereitungen gegen die Sowjetunion zu beschleunigen und in diesem Zusammenhang die Überführung der Volkswirtschaften der westeuropäischen Länder auf eine militärische Grundlage sowie die Schaffung der Streitkräfte eines aggressiven Blocks zu erzwingen.“ , erreichten die Vereinigten Staaten eine radikale Neuorganisation der Leitungsgremien des Nordatlantischen Bündnisses.
Diese Umstrukturierung gewährleistete die Schaffung ständiger Gremien, die sich mit der praktischen Umsetzung von Kriegsvorbereitungsplänen befassen ...“
Solche Nachrichten könnten als absichtliche Desinformation bezeichnet werden. Dies erfolgte jedoch nicht auf persönliche Initiative der Geheimdienstoffiziere. So schätzte der Anführer die Situation ein und Analysten des Informationsausschusses bestätigten seine Ideen mit „Fakten“.
Am 5. Juni schickte Zorin Stalin eine weitere ähnliche Nachricht des Informationskomitees:
„Um den antisowjetischen Brückenkopf im Mittelmeerraum zu stärken, versuchen US-Führungskreise derzeit, neben dem Nahostkommando einen militärisch-politischen Block bestehend aus Jugoslawien, Griechenland und der Türkei zu schaffen, in dem Italien und weitere Mittelmeerländer vertreten sind.“ und auch Österreich könnte mitmachen... »
Im Juni 1952 traf ein neuer Botschafter, George F. Kennan, in Moskau ein. Truman glaubte, die perfekte Wahl getroffen zu haben – Kennan sprach Russisch und war bereits in der Sowjetunion.
Kennan rechnete mit einem Treffen mit Stalin. Doch schnell kam er zu der Überzeugung, dass er als Vertreter eines feindlichen Staates behandelt wurde.
Er fand Moskau grau und langweilig. Noch weniger gefiel ihm die Tatsache, dass ihm Staatssicherheitsbeamte überall hin folgten. Mitte September flog er nach London, wo der NATO-Rat tagte. Am West-Berliner Flughafen fragte einer der Journalisten, wie es ihm in Moskau gehe.
„Ich war während des Krieges im nationalsozialistischen Deutschland interniert“, antwortete Kennan offen. — In Moskau behandelt man uns fast genauso, wie die Deutschen die Internierten behandelten. Der einzige Unterschied besteht darin, dass wir in Moskau das Haus verlassen und bewacht durch die Straßen gehen können.
Seine Worte blieben nicht unbemerkt. In der Prawda kam eine scharfe Zurechtweisung. Am 2. Oktober wurde der amerikanische Geschäftsträger ins Außenministerium vorgeladen und ihm mitgeteilt, dass der Botschafter zur Persona non grata erklärt worden sei. Er durfte nicht einmal zurückkehren, um seine Familie abzuholen.
In der amerikanischen Botschaft sind fast keine Diplomaten mehr. Auch der sowjetische Botschafter Panjuschkin kehrte nach Moskau zurück. Sie erwarteten einen völligen Abbruch der diplomatischen Beziehungen.
Moskau bereitete sich darauf vor, schwere Vorwürfe gegen die USA zu erheben. Nicht nur bei der Einmischung in die inneren Angelegenheiten der Sowjetunion, sondern auch bei der Vorbereitung terroristischer Anschläge gegen Stalin und andere Führer des Landes.
Generalleutnant Nikolai Sidorowitsch Wlasik, der frühere Chef des stalinistischen Sicherheitsdienstes, wurde seines Amtes enthoben und verhaftet. Ihm wurden Verbindungen zu Personen vorgeworfen, die als amerikanische Spione bezeichnet wurden.
Stalin las die Berichte des Ministeriums für Staatssicherheit, weil er wissen wollte, was die Leute wirklich dachten. Er wusste, dass die Menschen große Hoffnungen auf das Ende des Krieges hatten: Sie sehnten sich nach einem erfüllten Leben, Liberalisierung und Frieden. Die Bauern hofften auf die Auflösung der Kollektivwirtschaften. Diese Gerüchte verbreiteten sich im ganzen Land.
Die Erwartungen wurden nicht erfüllt und es kam zu Enttäuschungsgefühlen. Der Staatssicherheitsapparat fand heraus, wer mit der Lage im Land unzufrieden war. Es stellte sich heraus, dass es sich dabei um diejenigen handelte, die den Westen besucht und zumindest einen flüchtigen Blick auf das westliche Leben geworfen hatten – also ehemalige Soldaten und Offiziere der Roten Armee sowie ehemalige Kriegsgefangene, die von den Deutschen zur Zwangsarbeit gebracht wurden.
Ende des Jahres 46 begann eine Hungersnot. Am 16. September 1946 wurden aufgrund von Dürre und Missernten die Preise für auf Lebensmittelkarten verkaufte Waren erhöht. Das löste Empörung aus. Viele dachten, das Land bereitete sich auf einen neuen Krieg vor. Am 27. September wurde ein neues Dekret „Über Einsparungen bei den Brotausgaben“ erlassen, das die Kategorien der Bürger, die Lebensmittelkarten erhielten, reduzierte. Dies war bereits ein schwerer Schlag für diejenigen, denen ihre Karten entzogen wurden.
Die Lebensmittelpreise sind um das Zwei- bis Zweieinhalbfache gestiegen. Aber sie sprachen nicht darüber. Aber sie schrieben und sprachen über die Preissenkung für einige nicht lebensnotwendige Güter. Das machte einen kolossalen Eindruck. Und viele Jahrzehnte später erinnerten sich die Menschen mit Nostalgie daran, dass es Zeiten gab, in denen die Preise fielen (weitere Einzelheiten finden Sie in der Sammlung „Stalins Jahrzehnt des Kalten Krieges“).
Die Atmosphäre des Kalten Krieges trug dazu bei, die Welle der Unzufriedenheit und Kritik an den Behörden einzudämmen. Sobald den Menschen gesagt wurde, dass sie auf einen neuen Krieg warten müssten, änderte sich die Stimmung. Um den Frieden zu bewahren, waren die Menschen bereit, neue Opfer zu bringen. Es ist klar, dass es auch „innere Feinde“ brauchte, die entlarvt und neutralisiert werden mussten.
 
Explosion in Tel Aviv
Am 4. Dezember 1952 erstattete der stellvertretende Minister für Staatssicherheit Goglidse im Präsidium des Zentralkomitees einen ausführlichen Bericht „Über die Lage im MGB und die Sabotage in der Ärzteschaft“.
Der Minister für Staatssicherheit Ignatiev, ein Beamter, der sich versehentlich in der Lubjanka befand, geriet in einen solchen Fleischwolf, dass er es nicht ertragen konnte und einen Herzinfarkt erlitt. Er wurde durch Generaloberst Sergej Arsentjewitsch Goglidse ersetzt, den ehemaligen Volkskommissar für innere Angelegenheiten Georgiens, einen Beria-Mann mit umfangreicher Sicherheitserfahrung. Im November wurde Goglidse zum ersten stellvertretenden Minister ernannt und leitete den gesamten Staatssicherheitsapparat.
Bei dem Treffen sprach Stalin gereizt über die „Probleme“ in der Staatssicherheit: „Faulheit und Verfall haben dem MGB zutiefst zugesetzt“ und die Sicherheitsbeamten „haben ihre Wachsamkeit geschwächt“.
Wir beschlossen, das Ministerium für Staatssicherheit neu zu organisieren. Alle operativen Einheiten wurden in einer einzigen Hauptabteilung für Nachrichtendienste zusammengefasst, so wie einst die Hauptabteilung für Staatssicherheit des NKWD geschaffen wurde.
Stalin wiederholte instinktiv dieselben Techniken, die er einst erfunden hatte. Im Hauptquartier war die erste Direktion für die Auslandsaufklärung zuständig, die zweite Direktion für die Spionageabwehr. Innerhalb seiner Struktur wurde eine Abteilung „zur Bekämpfung des Zionismus“ gebildet.
Am 13. und 53. Januar veröffentlichte die Prawda einen TASS-Bericht mit dem Titel „Verhaftung einer Gruppe sabotierender Ärzte“ und einen Leitartikel mit dem Titel „Hinterhältige Spione und Mörder, die als Professorenärzte getarnt sind“.
Das sowjetische Volk erfuhr, dass die staatlichen Sicherheitsbehörden „eine terroristische Ärztegruppe entdeckt hatten, deren Ziel es war, das Leben aktiver Persönlichkeiten in der UdSSR durch Sabotagemaßnahmen zu verkürzen“.
Die Nachricht listete die verhafteten Ärzte auf – sechs jüdische Namen, drei russische.
„Die meisten Mitglieder der Terrorgruppe“, heißt es in dem TASS-Bericht, „standen mit der internationalen jüdischen bürgerlich-nationalistischen Organisation „Joint“ in Verbindung, die vom amerikanischen Geheimdienst gegründet wurde …
Festgenommener Vovsi M.S. erklärte gegenüber der Untersuchung, dass er von den Vereinigten Staaten von der Gemeinsamen Organisation über den Arzt Shimeliovich und den jüdischen bürgerlichen Nationalisten Mikhoels eine Anweisung „zur Vernichtung des Führungspersonals der UdSSR“ erhalten habe.
Andere Mitglieder der Terrorgruppe (Vinogradov V.N., Kogan M.B., Egorov P.I.) erwiesen sich als langjährige Agenten des britischen Geheimdienstes.“
Der israelische Gesandte Shmuel Elyashiv berichtete in Tel Aviv über den „Ärztefall“.
Am nächsten Tag wies der Generaldirektor des israelischen Außenministeriums die israelischen Missionen im Ausland an: „Bitte beachten Sie, dass Israel in der sowjetischen Erklärung nicht erwähnt wird. Derzeit sollte kein israelischer Vertreter offizielle Erklärungen zu dieser Angelegenheit abgeben ... Bedenken Sie, dass Israel nicht daran interessiert ist, in einen offenen Konflikt mit Sowjetrussland einzutreten ... "
Aber es war unmöglich zu schweigen.
Am 19. Januar sagte Außenminister Moshe Sharett in der Knesset: „Der Staat Israel kann nicht schweigen, wenn politische Kräfte versuchen, den Namen des jüdischen Volkes in Verruf zu bringen.“ Die Regierung Israels betrachtete die freundschaftlichen Beziehungen zur Sowjetunion stets als eine der Grundlagen ihrer internationalen Position und schätzte deren Bedeutung für das gesamte jüdische Volk hoch ein. Sie beobachtet mit tiefem Bedauern und Besorgnis die offiziell in der Sowjetunion gestartete antisemitische Verleumdungskampagne ...“
Am 20. Januar schickte Ben-Gurion einen Brief an die Regierungsmitglieder:
„Ich akzeptiere das bolschewistische Regime absolut nicht. Dies ist kein sozialistischer Staat, sondern ein Pferch für Sklaven. Dies ist ein System, das auf Mord, Lügen und Unterdrückung des menschlichen Geistes sowie der Verweigerung der Freiheit von Arbeitern und Bauern basiert ... Aber der Kampf gegen das System kann nur durch ideologische Agitation geführt werden; Menschen, die glauben, dass es in Russland Sozialismus gibt und dass die UdSSR der Befreier der gesamten Menschheit ist, sind keine Kriminellen, sondern nur Illusionen ...
In den Fällen, in denen Russland feindselige Handlungen gegen das jüdische Volk begeht und Blutverleumdungen gegen es erhebt, die vielleicht noch schmutziger und gefährlicher sind als die Blutverleumdungen des Mittelalters, ist die Situation anders.
Wir dürfen nichts tun, was die Situation der Juden in Russland verschlechtern könnte. Ich verstehe auch, dass wir gegen diesen Riesen machtlos sind. Und dennoch können und dürfen wir nicht schweigen...
Wäre Russland gegenüber der Weltöffentlichkeit völlig gleichgültig gewesen, wären die Sowjets der UNO nicht beigetreten. Tatsächlich versucht die UdSSR ihr Bestes, um die öffentliche Meinung in Asien, Afrika, Amerika und sogar Westeuropa auf ihre Seite zu ziehen ...
Es gibt Momente im Leben einer Nation, in denen moralischen Geboten Folge geleistet werden muss, auch wenn dies auf den ersten Blick keinen Nutzen zu bringen scheint. Jetzt können wir nicht schweigen. Wir müssen gegen die Blutverleumdung protestieren und (im Vorhinein wissend, dass es praktisch keine Antwort darauf geben wird) die Freiheit der Rückführung fordern: „Lasst mein Volk gehen“...
Stalin ist kein Antisemit. Was kümmern ihn überhaupt die Semiten? Es ist nur so, dass er, um bestimmte politische Ziele zu erreichen, falsche Anschuldigungen gegen die Juden und den heutigen jüdischen Staat aufbauen musste ...“
Ben-Gurion war der Wahrheit sehr nahe.
Am 22. Januar berichtete der Gesandte Elyashiv seinem Außenministerium:
„Der Fall ist noch nicht abgeschlossen, und jetzt können wir nur Vermutungen über seine Bedeutung anstellen und versuchen, Schlussfolgerungen auf der Grundlage der ersten Veröffentlichungswelle zu formulieren …
Anders als im Prager Prozess werden hier alle Vorwürfe gegen den „Zionismus“ erhoben und nicht gegen den Staat Israel...
Es ist möglich, dass es in Wirklichkeit einen grundlegenden Kampf zwischen den Fraktionen in den Machtstrukturen gibt. Die internen Sicherheitsdienste lagen viele Jahre in den Händen von Beria. Bis vor Kurzem wurde sein Name von Analysten ständig im gleichen Zusammenhang mit dem Namen Malenkov erwähnt.
Aber in den letzten Monaten ist Malenkov, wie wir wissen, stark gestiegen: Es ist gut möglich, dass er hinter all den jüngsten Ereignissen steckt und seinen Rivalen, der noch den Kopf heben kann, endlich loswerden will.
Diese ganze Kampagne hat noch ein weiteres Ziel: die polizeiliche Kontrolle über die Bevölkerung zu stärken, sie einzuschüchtern, ein Regime zu etablieren, in dem keine Aktionen möglich sind, die den Behörden schaden könnten ...
Vielleicht hat der Staat viele Schwachstellen entdeckt, die in allen Lebensbereichen eine „ruhige Hand“ erfordern...
Warum wählten die Behörden Ärzte als Angriffsziele? Es ist schwierig, eine eindeutige Antwort zu geben. Manche sagen, dies sei eine Fortsetzung einer Kampagne gegen Intellektuelle, die vor langer Zeit begonnen habe ...
Bis der Staat Israel offen angeklagt wird, sollten wir als Staat (und Regierung, Knesset und Mission) jede Reaktion unterlassen. Vielleicht passiert hier noch etwas, das uns zu einer energischen Reaktion zwingt. Es ist auch möglich, dass es in der Folge zu einem Abbruch der Beziehungen oder zu einer gegenseitigen Reduzierung des Missionspersonals auf ein Minimum kommt.
Aber wir sollten eine solche Entwicklung der Ereignisse nicht vorantreiben, wir sollten von Handlungen Abstand nehmen, die zu einem direkten Schaden für die Interessen des Staates Israel führen.“
Am 24. Januar berichteten die Leiter der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens des Außenministeriums Wyschinski über die Reaktion der westlichen Presse „auf die Verhaftung einer Gruppe von Saboteurärzten in der UdSSR“. Westliche Zeitungen sagten unter Berufung auf Artikel wie „Zionistische Agenten des amerikanischen Geheimdienstes“ in der Zeitschrift „New Time“ voraus, dass Moskau bald die Beziehungen zu Israel abbrechen werde.
Vyshinsky wurde auch über die Reaktion der israelischen Führung informiert: Israels Vertreter bei den Vereinten Nationen, Abba Eban, sagte, er habe bei den Vereinten Nationen „die Frage des Prozesses in der Tschechoslowakei und die Frage der Folgen des Antisemitismus und der Kampagne“ angesprochen in einigen Ländern gegen Israel geführt.“
Am 22. Januar wurden auf dem Cover der Beilage der israelischen Zeitung Davar Fotos von vor fünf Jahren platziert – sowjetische Menschen begrüßen Golda Meir vor einer Moskauer Synagoge im Oktober 1948.
Israelische Diplomaten in Moskau hatten schlichtweg Angst: Man konnte sich kaum einen schlechteren Zeitpunkt für die Veröffentlichung dieses Fotos vorstellen. Am 28. Januar telegrafierte Elyashiv an das israelische Außenministerium:
„Die Veröffentlichung wird einen Vorwand liefern, um der Mission „verbotene Verbindungen“ in der UdSSR und die Organisation von Unruhen vorzuwerfen. Der ganze Ton der Reden und Artikel in Israel, Ebans Rede in den USA erfüllt mich mit Besorgnis und Sorge. Sie hinterlassen den Eindruck einer demonstrativen Herausforderung und des Wunsches, das Ende unserer Beziehungen mit der UdSSR zu beschleunigen …“
Tatsächlich konnte diese Veröffentlichung nichts mehr ändern. Die Politik der Sowjetunion hatte sich völlig geändert – und alle israelischen Bemühungen waren zum Scheitern verurteilt.
Doch Moskau zeigte erstmals Interesse an neuen Beziehungen zu arabischen Staaten.
Am 29. Januar stattete der sowjetische Gesandte in Ägypten, Semjon Pawlowitsch Kosyrew, dem neuen Führer des Landes, General Naguib, einen protokollarischen Besuch ab.
Kozyrev begann seine Karriere als Arbeiter in der Weberei Krasnokholmsk; nach seinem Abschluss an der juristischen Fakultät in Moskau begann er im Apparat des Rates der Volkskommissare zu arbeiten. Als Molotow 1939 eine umfassende Säuberung des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten durchführte, wurde Kozyrev Diplomat. Vier Jahre später war er bereits Vorstandsmitglied und Generalsekretär des Volkskommissariats. Nach dem Krieg leitete Semjon Pawlowitsch die Erste Europaabteilung des Ministeriums und reiste in den fünfziger Jahren als Gesandter nach Ägypten ab. Er wird schließlich stellvertretender Außenminister.
Nach dem Gespräch schickte Kozyrev ein eher skeptisch verfasstes Telegramm nach Moskau. Doch das Ministerium machte auf eine Passage aufmerksam, der der sowjetische Gesandte keine Bedeutung beimaß.
Kozyrev erzählte Naguib von den Versuchen der USA und Englands, die Länder der Region zu einem Militärblock zu vereinen, was Moskau überhaupt nicht passte. Plötzlich sagte der ägyptische Premierminister: „Versetzen Sie sich in meine Lage. Was würden Sie in dieser Situation tun? Ist Russland bereit, Panzer, Flugzeuge und andere Waffen an Ägypten zu verkaufen?“
Kozyrev antwortete, dass Flugzeuge und Panzer bekanntlich keine gewöhnlichen Handelsgüter seien, und fragte, wo Ägypten solche Waren jetzt kaufe. Das heißt, er zeigte Widerwillen, das Gespräch fortzusetzen.
Und er hat es verpasst. Am 10. Februar erhielt er Anweisungen von Wyschinski: „Wenn Naguib auf die Frage der Waffenverkäufe zurückkommt, sagen Sie Naguib, dass die Sowjetregierung nicht an Waffenverkäufen interessiert ist, dass diese Frage jedoch in Betracht gezogen werden könnte, wenn die ägyptische Regierung daran interessiert ist.“ Es."
Kozyrev musste seinen Fehler bereuen und versprechen, sich zu verbessern.
Doch dieser Versuch, sich Ägypten anzunähern, scheiterte. General Naguib, der nach der Ausrufung Ägyptens als Republik am 18. Juni 1953 Präsident wurde, sagte, er habe die Frage des Waffenkaufs nicht zur Sprache gebracht ...
Am 2. Februar telegrafierte der israelische Außenminister Sharett den israelischen Botschafter in den Vereinigten Staaten, Eban:
„Meine Gedanken zu den feindseligen Aktionen Moskaus.
Dies ist nicht die Hauptlinie des politischen Kurses, sondern das Ergebnis einer allgemeinen Tendenz zur Stärkung des Regimes, möglicherweise auch zur Vorbereitung auf einen Krieg. Dieser Trend manifestiert sich in blutigen Aktionen, einer Verschärfung der internen Überwachung, der Suche nach einem „Sündenbock“ und der Vorbereitung der Massenvernichtung aller Unzuverlässigen ...“
Der Minister war nicht weit von der Wahrheit entfernt. Aber er konnte nicht vorhersagen, welche dramatischen Ereignisse sich in nur einer Woche direkt vor seiner Nase ereignen würden.
Am 9. Februar schickte der sowjetische Gesandte in Israel Ershov ein dringendes verschlüsseltes Telegramm nach Moskau:
„Am 9. Februar ereignete sich um 22:35 Uhr eine schwere Bombenexplosion auf dem Missionsgebiet. Sämtliches Glas, Fensterrahmen und Türen im ersten, zweiten und teilweise dritten Stock waren zerbrochen. Die Frau des Gesandten, die Frau des Versorgungsleiters und der Fahrer Grischin wurden schwer verletzt und mit dem Krankenwagen ins Krankenhaus gebracht. Missionsgebäude beschädigt...
Bei der Inspektion wurde festgestellt, dass die Saboteure das Missionsgebiet betraten, indem sie mit einer Schere den Durchgang in das Maschendrahtnetz schnitten, das das Missionsgebiet umzäunte.
Dieser Terror- und Sabotageakt gegen die sowjetische Mission in Israel ist das Ergebnis einer kürzlich von der israelischen Regierung geführten antisowjetischen Kampagne.
Ich bitte um Ihre Erlaubnis, Charette morgen zu besuchen und bei ihm den schärfsten und entschiedensten Protest einzulegen. Ich glaube, dass es im Zusammenhang mit diesem Fall ratsam wäre, die diplomatischen Beziehungen zu dieser israelischen Regierung abzubrechen.
Bitte telegraphieren Sie uns umgehend Ihre Antwort.“
Der VOKS-Vertreter Michail Pawlowitsch Popow, der in der Botschaft arbeitete, erinnerte daran, dass die Terroristen ein Loch in das Metallgitter geschnitten hätten, das das Missionsgebiet vom Hof eines Nachbarhauses trennte, und eine Bombe unter einer Marmorgartenbank platziert hätten. Die Frau des Hausmeisters, die zum Zeitpunkt der Explosion vorbeikam, hatte beide Füße gequetscht; die Ärzte mussten viele kleine Fragmente einer Marmorbank aus ihrer Haut entfernen. Sie hat am meisten gelitten.
Der Missionsfahrer, der auf den Hof ging, wurde von einem Stück Marmor in die Lippe geschnitten und verlor einen Zahn.
Die Frau des Gesandten befand sich in der Nähe des Fensters im zweiten Stock; ihr Gesicht war von Glassplittern zerschnitten.
Die israelischen Behörden gaben am selben Tag eine Erklärung heraus, die begann:
„Die israelische Regierung ist schockiert und empört über das kriminelle Attentat, das heute Abend gegen die sowjetische Mission in Tel Aviv verübt wurde …“
Premierminister Ben-Gurion gab in der Knesset eine Erklärung ab. Unter anderem sagte er: „Die Hooligans, die dieses abscheuliche Verbrechen begangen haben, sind eher Feinde des Staates Israel als Hasser eines fremden Staates.“ Wenn eine Art jüdischer Patriotismus das treibende Motiv ihrer schmutzigen Tat war und wenn ihre Absicht darin bestand, für die Ehre Israels zu kämpfen, dann möchte ich sagen, dass sie es waren, die mit diesem sinnlosen Verbrechen die Ehre Israels entweihten …“
Der Vorsitzende der Knesset gab eine Erklärung ab. Der Präsident des Landes, Isaac Ben-Zvi, schickte einen Brief an die sowjetische Mission. Am 10. Februar drückte das Außenministerium sein tiefes Bedauern aus und entschuldigte sich bei der sowjetischen Vertretung.
Aber das konnte nichts ändern. Die Explosion war eine gute Gelegenheit, ihrer Unzufriedenheit mit dem jüdischen Staat Ausdruck zu verleihen. Am 11. Februar wurde dieses Problem ganz oben gelöst. Die Mitarbeiter des Außenministeriums konnten lediglich den Text der Note verfassen.
Am 12. Februar um ein Uhr morgens empfing Andrei Januarijewitsch Wyschinski den israelischen Gesandten Eljaschiw in Moskau. Der Außenminister verlas und überreichte ihm eine Note der Sowjetregierung im Zusammenhang mit dem Terroranschlag gegen die sowjetische Mission in Israel. Der Empfang dauerte sieben Minuten. Kurz gesagt, es war unmöglich.
In der Notiz stand:
„Am 9. Februar führten Angreifer mit offensichtlicher Duldung der Polizei auf dem Territorium der UdSSR-Mission in Israel eine Bombenexplosion durch, bei der die Frau des Gesandten K.V. schwer verletzt wurde. Ershova, Ehefrau des Missionsmitarbeiters A.P. Sysoeva und Missionsmitarbeiterin I.G. Grischin. Die Explosion beschädigte das Gebäude der UdSSR-Mission...
Angesichts der bekannten, unbestreitbaren Tatsachen der Beteiligung von Vertretern der Regierung Israels an der systematischen Aufstachelung zu Hass und Feindschaft gegenüber der Sowjetunion und der Anstiftung zu feindseligen Handlungen gegen die Sowjetunion ist es ganz offensichtlich, dass die Aussagen und Entschuldigungen der israelischen Regierung bezüglich des Terroranschlags am 9. Februar auf dem Territorium der sowjetischen Mission sind ein falsches Spiel, das das Ziel verfolgt, die Spuren des gegen die Sowjetunion begangenen Verbrechens zu verwischen und sich der Verantwortung für dieses Verbrechen zu entziehen mit der Regierung Israels...
Die Sowjetregierung ruft den Gesandten der Sowjetunion und die Zusammensetzung der sowjetischen Mission in Israel zurück und beendet die Beziehungen zur Regierung Israels.
Gleichzeitig erklärt die Sowjetregierung, dass es für die israelische Mission unmöglich sei, länger in Moskau zu bleiben, und fordert, dass das Personal der Mission die Sowjetunion unverzüglich verlässt.“
Mit Malenkovs Erlaubnis wurden der TASS-Korrespondent in Israel und der Vertreter von Sovexportfilm abberufen. Nur ein Vertreter der Russisch-Palästinensischen Gesellschaft an der Sowjetischen Akademie der Wissenschaften und sechs Mitglieder der vom Moskauer Patriarchat entsandten Mission blieben in Israel zurück. Es gab Gründe für eine solche Entscheidung – dies ist das beste Dach für die Aufklärung.
Nehmen wir an, der zukünftige KGB-General Ivan Ivanovich Zaitsev arbeitete in Israel und gab sich als Angestellter der Russischen Palästinensischen Gesellschaft aus. Er kam im einundfünfzigsten Jahr nach Israel und absolvierte die Geheimdienstabteilung der nach M.V. benannten Militärakademie. Frunze und arbeitete zwei Jahre lang in der Zentrale. Zaitsev arbeitete bis 1957 in Israel.
Bulgarien übernahm den Schutz der Interessen der Sowjetunion in Israel, und die Niederlande übernahmen den Schutz der Interessen Israels in der Sowjetunion.
Andere sozialistische Länder teilten Moskau diszipliniert mit, dass sie ebenfalls die diplomatischen Beziehungen zu Israel abbrechen wollten. Moskau antwortete, dass es dies für unangemessen halte.
Israel war schockiert über den Abbruch der diplomatischen Beziehungen. Stalin unterhielt Beziehungen zu Jugoslawien, selbst zu einer Zeit, als zwischen den beiden Ländern ein regelrechter Wortgefecht herrschte und sowjetische Zeitungen über „Titos verdammten Hund“ schrieben. Warum wurde Israel anders behandelt?
Stalin glaubte, dass er Israel geschaffen hatte und den jüdischen Staat nicht ernst nahm. Israels Erben werden Israel genauso behandeln.
Warum war Stalin von Israel desillusioniert?
In gewisser Weise war er erfolgreich, er bekam, was er wollte. Die Flucht aus Palästina untergrub Englands Position im Nahen Osten. Die Vereinigten Staaten traten nicht an die Stelle Englands als Herrscher der Region. Nach der Entstehung Israels entstand ein Machtvakuum, das der Sowjetunion neue Möglichkeiten eröffnete. Nicht nur Israel, sondern auch die arabischen Länder erkannten, dass bei der Neuaufstellung der Weltmächte die Position Moskaus berücksichtigt werden musste.
Aber Stalin war überhaupt nicht an diplomatischen Spielen interessiert, die das Ansehen des Staates stärkten! Er wollte die spanische Erfahrung in Israel wiederholen, als internationale Brigaden, die ins republikanische Spanien entsandt wurden, zusammen mit sowjetischen Militärberatern und zahlreichen NKWD-Vertretern tatsächlich das Land regierten. Sie bestimmten den Verlauf der Feindseligkeiten, sie zwangen der Regierung politische Entscheidungen auf, sie entschieden, wer lebte und wer starb. Wenn die Republikaner Ende der dreißiger Jahre gewonnen hätten, wäre Spanien zu einer Sowjetrepublik geworden.
Stalin erlaubte die Freilassung von Juden aus osteuropäischen Ländern nach Israel und versorgte sie mit Waffen, da er glaubte, dass sich Menschen aus verschiedenen Ländern, die unterschiedliche Sprachen sprechen, zu denselben internationalen Brigaden zusammenschließen und auf die Stimme Moskaus hören würden. Aber Juden aus verschiedenen Ländern, die Palästina erreichten, fühlten sich anders als die Russen, Deutschen und Franzosen, die 1936 nach Spanien kamen, um zu kämpfen.
Die Interbrigade-Mitglieder waren zu Gast auf spanischem Boden. Die Juden in Palästina glaubten, sie seien nach Hause zurückgekehrt – dies sei ihr Land, das sie bis zum letzten Blutstropfen verteidigen würden. Dieses Bewusstsein vereinte schnell Menschen aus verschiedenen Ländern, die zunächst nicht wussten, welche Sprache sie miteinander sprechen sollten.
Darüber hinaus gewannen die Israelis den Unabhängigkeitskrieg und besiegten arabische Armeen, die ihnen zahlenmäßig um ein Vielfaches überlegen waren. Der jüdische Staat brauchte dringend Humanressourcen, Investitionen und Waffen, aber keine direkte militärische Unterstützung.
Der Unterschied zwischen Spanien und Israel bestand auch darin, dass der jüdische Staat von Anfang an auf demokratischen Prinzipien aufgebaut war. Israelische Politiker diskutierten nicht über die Frage, ob Juden aus verschiedenen Ländern für die Demokratie bereit seien und ob es sich lohnte, während der Kriege den Ausnahmezustand einzuführen. Demokratische Stiftungen erwiesen sich in einem kriegführenden Land als die zuverlässigste Stütze. Jeder konnte seine Ansichten bekennen und äußern.
Wenige Monate nach der Proklamation Israels fanden die ersten Parlamentswahlen statt. Menschen mit linken Überzeugungen, Kommunisten, glühende Bewunderer der Sowjetunion, denen Ben-Gurions Politik nicht gefiel, konnten ihn nicht als Usurpator bezeichnen. Seine Partei erhielt die Mehrheit, eine Minderheit stimmte für sie. Der Premierminister und die Minister können kritisiert werden, aber ihr Recht, die Politik umzusetzen, für die sie durch Wahlen beauftragt wurden, kann nicht geleugnet werden. Mit Ausnahme militärischer Angelegenheiten, der Verteidigungsindustrie und des Geheimdienstes wurde in der Knesset alles offen diskutiert.
Mit einem Wort: In Palästina entstand ein völlig anderer Staat, als Stalin erwartet hatte. Völlig unabhängig. Die Israelis wollten sowjetische Waffen kaufen, verlangten aber nicht, eine oder zwei Divisionen auf ihrem Territorium zu landen. Die israelische Wirtschaft, insbesondere in der Landwirtschaft, wies viele sozialistische Merkmale auf, aber sie hatten nicht die Absicht, einen echten Sozialismus aufzubauen. Stalins Erwartungen waren nicht gerechtfertigt.
Dann tat der Führer, was er zuvor sorgfältig vermieden hatte – er vereinte Israel und alle Juden. Zuvor hatte er im Gegenteil die sowjetischen Juden davon überzeugt, dass der jüdische Staat nichts mit ihnen zu tun habe. Jetzt machte er deutlich, dass Juden auf der ganzen Welt Feinde der Sowjetunion sind.
Der Akademiker Andrei Dmitrievich Sacharow erinnerte sich, wie er einmal in der Kantine für die Leiter des Atomprojekts zu Mittag aß. In der Nähe saßen der Akademiker Igor Wassiljewitsch Kurtschatow und Nikolai Iwanowitsch Pawlow, ein General der Staatssicherheit, der in der Ersten Hauptdirektion des Ministerrats arbeitete, die an der Entwicklung von Atomwaffen beteiligt war. In diesem Moment wurde im Radio berichtet, dass eine Bombe auf die sowjetische Botschaft in Tel Aviv geworfen worden sei. „Und dann sah ich“, schrieb Sacharow, „dass Pawlows hübsches Gesicht plötzlich in einer Art Triumph aufstrahlte.“
„So sind Juden! - er rief aus. „Hier und da schaden sie uns.“ Aber jetzt werden wir es ihnen zeigen.“
Die Berechnungen des Generals waren jedoch nicht vollständig gerechtfertigt – aufgrund von Umständen, die außerhalb seiner Kontrolle lagen.
Seit Anfang 1953 fühlte sich Stalin unwohl. Sein letzter Besuch im Kreml war am 17. Februar, als er den indischen Botschafter empfing. Ich habe die Dokumente, die ihm in der Datscha zugesandt wurden, nicht gelesen. Alle aktuellen Angelegenheiten wurden vom Mitglied des Präsidiums des Zentralkomitees, Sekretär des Zentralkomitees und stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats Georgi Maximilianowitsch Malenkow behandelt.
Am Morgen des 21. Februar berichtete der stellvertretende Außenminister Jakow Malik Malenkow, dass die israelische Mission am Vortag um halb zwölf abends die finnische Grenze überschritten habe. Sowjetische Diplomaten brauchten zwei Wochen, um das Botschaftsgelände zu verkaufen und alle möglichen Formalitäten zu erledigen.
Der türkische Dampfer Kadesh mit sowjetischen Diplomaten verließ Haifa fünfzehn Minuten später. Die Frau des Gesandten wurde mit einem Krankenwagen zum Hafen gebracht.
Der Abbruch der diplomatischen Beziehungen schien ein Vorbote tragischer Ereignisse zu sein. In Israel fragte man sich, was Stalin nun seinen Juden antun würde.
Doch als die sowjetischen Diplomaten, die Israel verließen, Moskau erreichten, war Stalin bereits tot.
 
Teil drei.
Boomerang
 
Am 6. März 1953 wies die Osteuropa-Abteilung des israelischen Außenministeriums Missionen in Osteuropa an:
„1. Anlässlich der Trauer im Zusammenhang mit dem Tod Stalins sollten die Flaggen, ähnlich wie bei den Missionen westlicher Länder, auf Halbmast gesenkt werden.
2. Sie sollten keine Kondolenzbesuche abstatten und/oder Kondolenzbücher unterschreiben ...“
Aber das diplomatische Protokoll wurde strikt eingehalten. Am 9. März schrieb die israelische Mission in den Niederlanden an das Außenministerium:
„Die israelische Mission drückt dem Außenministerium ihren Respekt aus und hat die Ehre, auf der Grundlage der Vereinbarung der niederländischen Regierung, die Interessen des Staates Israel in der UdSSR zu vertreten, die niederländische Regierung zu bitten, dem Ministerium für auswärtige Angelegenheiten eine Übermittlung zu gestatten Der Regierung der UdSSR die Beileids- und Mitgefühlsbekundungen der Regierung und des Volkes Israels anlässlich des Todes des Oberhauptes der UdSSR, Generalissimus Stalin ...“
Als am 4. April 1953 sowjetische Zeitungen über die vollständige Rehabilitierung der verhafteten „Schrottärzte“ berichteten und dass sie „vom ehemaligen Ministerium für Staatssicherheit zu Unrecht und ohne Rechtsgrund festgenommen wurden“, änderte sich die Situation.
Am selben Tag sagte der israelische Außenminister Moshe Sharett, der sich in New York aufhielt, Reportern, dass „sein Land die Wiederherstellung der diplomatischen Beziehungen mit der Sowjetunion begrüßen würde.“
Ein Vertreter des Außenministeriums gab eine offizielle Erklärung ab:
„Die Regierung Israels hofft, dass die Beseitigung der Ungerechtigkeit bis zum Ende der antijüdischen Kampagne abgeschlossen sein wird, und wird die Wiederherstellung normaler Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Israel begrüßen.“
 
Skandal um den ägyptischen Botschafter
Israelische Diplomaten wandten sich an polnische Diplomaten mit der Bitte, als Vermittler bei der Wiederherstellung der Beziehungen zwischen den beiden Ländern aufzutreten.
Vertreter arabischer Länder sagten, wenn die Sowjetunion die diplomatischen Beziehungen zu Israel wiederherstellen würde, „würde dies die gesamte Bevölkerung der arabischen Länder ernsthaft verärgern“. Die Meinung der Araber interessierte die sowjetische Führung kaum. Es bestand aber auch kein besonderes Interesse an der Wiederherstellung der Beziehungen zum jüdischen Staat.
Die Verhandlungen gingen langsam voran. Sie fanden in Bulgarien zwischen israelischen Diplomaten und dem sowjetischen Botschafter Michail Fedorovich Bodrov statt, der schließlich einen Termin in Tel Aviv erhalten sollte.
Am 24. Juni legte der neu ernannte Außenminister Molotow dem Regierungschef Malenkow einen Resolutionsentwurf des Ministerrats über die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen mit Israel zur Genehmigung vor. Die Entscheidung wurde getroffen.
Am 8. August erklärte Malenkow in einer Rede auf einer Sitzung des Obersten Rates, warum die diplomatischen Beziehungen mit Israel wiederhergestellt wurden: „Um die allgemeinen Spannungen abzubauen, stimmte die Sowjetregierung der Wiederherstellung der diplomatischen Beziehungen mit dem Staat Israel zu. Dabei wurde die Zusage der Regierung berücksichtigt, dass Israel keiner Allianz oder Vereinbarung beitreten würde, die aggressive Ziele gegen die Sowjetunion verfolgt. Wir glauben, dass die Wiederherstellung der diplomatischen Beziehungen zur Entwicklung der Zusammenarbeit zwischen beiden Staaten beitragen wird.“
Malenkows Worte galten in Israel als „warm“, obwohl sie in Wirklichkeit ausgesprochen kalt waren. Im Hinblick auf die Beziehungen zu den arabischen Ländern sprach Malenkow von einer „freundschaftlichen Zusammenarbeit“. In Bezug auf Israel fehlte das Wort „freundlich“.
Jahre intensiver antisemitischer und dann antiisraelischer Propaganda waren nicht umsonst. Alles, was Stalin in die Köpfe der Menschen einpflanzen wollte, hat er eingepflanzt.
Der Schriftsteller Korney Ivanovich Chukovsky unterhielt sich damals mit der Frau des Klassikers der sowjetischen Literatur Leonid Leonov, Tatjana Michailowna. Sie beklagte, dass es nach der Berichterstattung über „Saboteurärzte“ unmöglich gewesen sei, sich an Ärzte zu wenden: „Wissen Sie, als Ärzte zu Giftmördern erklärt wurden... Da gab es auch kein Vertrauen in die Apotheken; Besonders an die Kreml-Apotheke: Was wäre, wenn alle Medikamente vergiftet wären?!“
Chukovsky schrieb fassungslos in sein Tagebuch: „Es stellte sich heraus, dass es sogar in der literarischen Gemeinschaft Leute gab, die glaubten, Ärzte seien Giftmörder!!!“
Die schnelle Freilassung der Ärzte und Presseberichte, dass sie nicht schuldig seien, waren Berias persönliche Initiative. Als Lawrenti Pawlowitsch selbst verhaftet wurde, forderten die Sicherheitsbeamten die Aufhebung der Entscheidung, den „Ärztefall“ einzustellen, und bestanden darauf, dass alle nach Stalins Tod freigelassenen Personen erneut verhaftet werden sollten.
Die neue Führung des Landes hörte nicht auf die Sicherheitsbeamten. Den Ärzten wurde ihre Freiheit gelassen, die öffentliche Diskussion dieser Themen war jedoch verboten. Auf dem Plenum des Zentralkomitees nach der Verhaftung Berias beschimpften ihn die Führer der Partei und des Staates, weil er die Veröffentlichung von Berichten über die Freilassung von Ärzten in Zeitungen angeordnet hatte. Nun, ich hätte ihn stillschweigend freigelassen, warum Aufmerksamkeit erregen und die Autorität der Partei und der Behörden untergraben?
„Nehmen Sie die bekannte Frage nach den Ärzten“, sagte der Sekretär des Zentralkomitees, Nikolai Nikolajewitsch Schatalin, im Plenum offenherzig. - Sie wurden zu Unrecht verhaftet. Wie sich herausstellte, wussten sie im Voraus, dass sie zu Unrecht verhaftet worden waren. Es war notwendig, es zu korrigieren, aber so, dass es unserem Staat nicht schadet. Nein, dieser verräterische Abenteurer erreichte die Veröffentlichung eines Sonderkommuniqués des Innenministeriums, diese Frage wurde in unserer Presse auf jede erdenkliche Weise diskutiert usw. Der Fehler wurde mit Methoden korrigiert, die den Interessen erheblichen Schaden zufügten unseres Staates. Auch im Ausland fielen die Reaktionen nicht zu unseren Gunsten aus...“
Sowjetische Beamte hatten seltsame Vorstellungen von Moral. Unschuldige Menschen einzusperren und die angeblichen Verbrechen von Ärzten in die ganze Welt hinauszuposaunen, ist keine Schande für das Land. Aber öffentlich ihre Unschuld zuzugeben bedeutet, ein Verbrechen zu begehen und das Ansehen des Staates zu schädigen ...
Nach Stalins Tod wurde die Schwester des ersten Präsidenten Israels, Maria Weizmann, weiterhin in der Lubjanka verhört. Darüber hinaus änderten sich die Gebühren nicht. Erst als klar wurde, dass mit einer Fortsetzung der antijüdischen Affären nicht zu rechnen war und die Notwendigkeit ihrer Aussage verschwunden war, dachte die Lubjanka darüber nach, was sie mit ihr machen sollte? Einfach loszulassen und zuzugeben, dass die ältere Frau, eine Ärztin, an nichts schuld war, war für die Verantwortlichen des Staatsschutzes undenkbar.
Am 28. Juli genehmigte der neue Innenminister, Generaloberst Sergej Nikiforowitsch Kruglow, die Anklage in ihrem Fall:
„Weizmann M.E. führte antisowjetische Hetze, lobte die Lebensbedingungen und die Kultur der in Palästina lebenden Juden, verleumdete die Politik der Partei und der Sowjetregierung und äußerte auch Lügengeschichten gegen den Führer des sowjetischen Volkes. Ich habe systematisch antisowjetische, verleumderische Radiosendungen aus den USA und England gehört. Ich hatte die Idee, nach Israel zu gehen, habe aber nichts Praktisches in dieser Richtung unternommen.“
Der letzte Satz spiegelte die Veränderungen wider, die im Land stattgefunden hatten: Maria Weizmann war natürlich schuld daran, dass sie ausländisches Radio hörte und sich über die Gründung des jüdischen Staates freute. Aufgrund der veränderten Situation wird die Strafe jedoch nicht streng sein.
Der Innenminister und der stellvertretende Generalstaatsanwalt entschieden:
„Die Untersuchung der Anklage gegen Maria Evzorovna Weizman sollte zur Prüfung an eine Sondersitzung im Innenministerium der UdSSR weitergeleitet werden, in der vorgeschlagen wird, das Maß der strafrechtlichen Bestrafung festzulegen – fünf Jahre Zwangsarbeitslager anhand des Erlasses des Präsidiums der Oberster Sowjet der UdSSR vom 27. März 1953 „Über Amnestie“.
Am 12. August verurteilte eine Sondersitzung Maria Weizmann zu fünf Jahren „wegen antisowjetischer Hetze“ und beschloss sofort auf der Grundlage eines Amnestiedekrets, „Maria Jewsorowna Weizmann aus der Strafe und aus der Haft zu entlassen“.
Unterdessen liefen die Ermittlungen im Fall Beria und seiner Mitarbeiter. Die Ermittler verlangten von Lawrenti Pawlowitsch eine Antwort: Zu welchem Zweck schlug er vor, das jüdische Theater in Moskau wiederherzustellen und die Veröffentlichung einer Zeitung auf Jiddisch wieder aufzunehmen? Es schien immer noch verwerflich und verdächtig.
Die Prozesse gegen Berias Mitarbeiter und andere hochrangige Sicherheitsbeamte wurden eingestellt. Im Druck liegen keine Details vor. Infolgedessen wurde die Aufarbeitung der schändlichen Vergangenheit nicht erreicht, eine moralische Reinigung fand nicht statt. Viele Sowjetbürger blieben davon überzeugt, dass die Angelegenheit unsauber sei und die jüdischen Ärzte irgendeinen schmutzigen Trick begangen hätten. Und viele Menschen glaubten an die böswilligen Absichten des „Weltjudentums“, das in unserem Land „Weltzionismus“ genannt wurde. Israel wurde als misstrauischer, gefährlicher und feindseliger Staat wahrgenommen.
Darüber hinaus glaubten nicht nur die einfachen Bürger, die von allen Informationsquellen abgeschnitten waren, sondern auch die Staatsoberhäupter daran. Sie fielen auf ihre eigene Propaganda herein. Sowjetische Geheimdienstoffiziere und Diplomaten berichteten nur, was ihre Vorgesetzten hören wollten. Daher wurden die normalen Beziehungen zu Israel nie wirklich wiederhergestellt.
Am 27. und 53. November traf Schmuel Eljaschiw erneut als Gesandter in Moskau ein.
Einen Monat später, am 21. Dezember, kam er zu einem protokollarischen Besuch bei Gromyko, der erneut ins Außenministerium zurückkehrte.
Tatsache ist, dass Wyschinski im Sommer 1952 Andrei Andrejewitsch als Botschafter nach England schickte. Es war Degradierung und Exil. Wäre Wyschinski länger als Minister geblieben, hätte er Gromyko ganz aus dem diplomatischen Dienst entfernt.
Als Andrei Andrejewitsch in London ankam, schickte der Mitarbeiter des Auslandsgeheimdienstes des Ministeriums für Staatssicherheit, nachdem er über seine Kanäle erfahren hatte, dass der neue Botschafter nicht dafür war, einen Karren für ihn nach Moskau. Gromyko musste eine an Stalin gerichtete Erklärung verfassen. All dies könnte das Ende seiner diplomatischen Karriere bedeuten.
Der Tod des Anführers veränderte alles. Am 7. März wurde Wyschinski „im Zusammenhang mit der Umstrukturierung der Regierung“ seines Amtes als Minister enthoben. Sie wollten Andrei Januaryevich nicht beleidigen. Er wurde zum ständigen Vertreter bei den Vereinten Nationen ernannt und – um seinen hohen Status zu unterstreichen – zum ersten stellvertretenden Minister ernannt.
An der Spitze des Außenministeriums stand erneut Molotow.
Wjatscheslaw Michailowitsch erinnerte sich sofort an seinen Lieblingsgromyko aus London. Im April 1953 trat er sein früheres Amt als erster stellvertretender Minister an.
„Elyashiv ging auf die Frage der jüdischen Einwanderung nach Israel ein“, schrieb Gromyko in seinem Bericht über das Gespräch mit dem israelischen Gesandten, „und äußerte den Wunsch, dass die Sowjetregierung den Anträgen jüdischer Bürger der UdSSR nachkommen würde, ihnen die Ausreise zu ermöglichen.“ für Israel.
Ich habe diese Frage von Anfang an abgelehnt und erklärt, dass mir nicht ganz klar sei, warum der Gesandte eine Frage im Zusammenhang mit Sowjetbürgern zur Diskussion stellte. Ich habe außerdem darauf hingewiesen, dass ich keinen Grund sehe, dieses Thema im Interesse der Sache zu diskutieren.“
Gromyko weigerte sich die nächsten dreißig Jahre, dieses Thema zu diskutieren ...
Als sowjetische Diplomaten nach Israel zurückkehrten, wurde Alexander Nikititsch Abramow als Gesandter zugelassen. Am 2. Dezember 1953 wurde er von Außenminister Moshe Sharett empfangen. Er sprach Russisch und vertraute an, dass Premierminister Ben-Gurion endgültig zurückgetreten sei. Charette selbst wusste noch nicht, dass er die Regierung führen würde.
Abramov bat Charette, die Beglaubigungszeremonie früh morgens oder spät abends zu planen. Die Botschaft blieb in Tel Aviv, und die Zertifikate wurden in Jerusalem vorgelegt, wo die Regierung ihren Sitz hatte, und es war eine Reise von siebzig Kilometern in eine Richtung erforderlich. Und es ist unmöglich, in einer sowjetischen Zeremonienuniform, die für Länder mit gemäßigtem Klima entworfen wurde, hundertvierzig Kilometer bei extremer Hitze zurückzulegen. Klimaanlagen wurden bisher nicht in Autos eingebaut.
Die Botschaften in Moskau und Tel Aviv begannen, ihre Aufgaben zu erfüllen, doch die Diplomatie war eher relativ. Der Direktor der Wirtschaftsabteilung des israelischen Außenministeriums sagte in einem Gespräch mit dem sowjetischen Gesandten, er wolle die Handelsbeziehungen zwischen den beiden Ländern ausbauen und fragte, welche Industriegüter die Sowjetunion benötige.
Anstelle einer konkreten Antwort riet der Gesandte ihm, „die Beschlüsse des September-Plenums des ZK der KPdSU und die Beschlüsse des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR im Zusammenhang mit diesen Beschlüssen zu lesen.“ Abramow, zufrieden mit sich selbst, meldete dies Moskau ...
Jakow Prokofjewitsch Medjanik ging als Bewohner des Auslandsgeheimdienstes nach Tel Aviv. Er arbeitete unter dem Dach des Ersten Sekretärs der Botschaft. Im Laufe der Zeit wurde Medyanik General und stellvertretender Leiter der ersten Hauptdirektion des KGB und war für die gesamte Geheimdienstarbeit im Nahen und Mittleren Osten verantwortlich.
Am 30. Dezember 53 berichtete der israelische Gesandte Eljaschiw Israel über seine ersten Eindrücke von seinem Aufenthalt in Moskau. Er beendete den Brief mit den Worten:
„Man wird in den Zeitungen keine Dinge mehr finden, die Juden beleidigen. Außerdem werden Sie keine Nachrichten aus Israel oder Aussagen über Israel in der Form finden, in der sie zuvor waren. Ich kann nicht für die Zukunft bürgen, aber ich stelle fest, dass dies noch nie zuvor passiert ist ...“
Unterdessen vollzogen sich subtile Veränderungen in der sowjetischen Diplomatie. Moskau begann, vorsichtiges Interesse an den Entwicklungsländern zu zeigen, was wiederum Signale der Bereitschaft zum Ausbau der Beziehungen signalisierte. Israelische Politiker, die nicht an die Möglichkeit einer Annäherung zwischen der arabischen Welt und der Sowjetunion glaubten, waren enttäuscht.
Am 1. Februar 1954 berichtete Daniil Semyonovich Solod, zum Gesandten in Ägypten ernannt, nach Moskau, dass sein Kollege, Ägyptens Gesandter in der Sowjetunion, Aziz al-Masri, die Frage des Verkaufs sowjetischer Waffen an Ägypten angesprochen habe. Darüber hinaus verwies al-Masri auf die Stellungnahme des stellvertretenden ägyptischen Premierministers, Oberstleutnant Gamal Abd-al Nasser.
Der erfahrene Malt, der keine Anweisungen hatte, vermied ein höchst heikles Gespräch über Waffen.
Es gab eine Peinlichkeit mit dem ägyptischen Gesandten in Moskau, Aziz al-Masri.
Am 28. September 54 berichtete die Abteilung für Kultur und Wissenschaft des ZK der KPdSU der Parteiführung:
„In Ausgabe Nr. 7 der Zeitschrift Questions of History aus dem Jahr 1954 wurde ein Artikel von A.M. veröffentlicht. Nekrich „Anglo-deutsche Widersprüche zur Kolonialfrage vor dem Zweiten Weltkrieg.“ In diesem Artikel erwähnt der Autor, der über die subversiven Aktivitäten Nazi-Deutschlands zu dieser Zeit in den Ländern des Ostens spricht, dass unter den von Deutschland bezahlten Agenten der Chef des ägyptischen Generalstabs, General Aziz-Ali Mysri Pascha, war ...
Wie Sie wissen, bekleidet Aziz-Ali Mysri Pascha unter dem Namen A. al Masri derzeit den Posten des ägyptischen Botschafters in der UdSSR.“
Den sowjetischen Führern war es nicht peinlich, als Botschafter eines bezahlten Nazi-Agenten in Moskau zu sein. Die Ägypter aufzufordern, den Diplomaten zurückzurufen – eine solche Frage stellte sich nicht einmal. Sie hatten Angst vor etwas anderem: Die Ägypter würden beleidigt sein!
Die Mitarbeiter der Zeitschrift „Fragen der Geschichte“, der Autor des Artikels, der berühmte Historiker Alexander Nekrich, mussten sich erklären und rechtfertigen (siehe „Inländische Geschichte“, 2003, Nr. 5). Die Leiter der Abteilung für Kultur und Wissenschaft des ZK der KPdSU zeigten jedoch Liberalismus und bestraften niemanden, sie schlugen vor, sich auf Vorschläge zu beschränken:
„Wir halten es für angebracht, die Chefredakteurin der Zeitschrift Voprosy istorii, Genossin Pankratowa, auf die Nachlässigkeit der Redaktion bei der Veröffentlichung des Artikels von A. M. hinzuweisen. Nekrich und verpflichten sie, eine strenge Kontrolle über die Vorbereitung der Veröffentlichung von Artikeln zur modernen Geschichte einzuführen.“
Der Liberalismus der Abteilung des Zentralkomitees wurde einfach erklärt: Die Chefredakteurin der Zeitschrift, Akademiemitglied Anna Michailowna Pankratowa, war zu hart für die Beamten des Zentralkomitees. Sie genoss großen Einfluss, war Mitglied des Zentralkomitees der KPdSU und war gerade zum Mitglied des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR gewählt worden.
Ein Jahr später, am 15. September 1955, teilte Nasser dem sowjetischen Botschafter mit, dass Rashid Ali Gailani von Saudi-Arabien nach Ägypten gezogen sei – derselbe, der 1941 und danach mit Hilfe Nazi-Deutschlands einen Militärputsch im Irak inszenierte der Versager flüchtete nach Berlin.
Nach der Niederlage Deutschlands fand Rashid Ali Gailani Zuflucht in Saudi-Arabien, wo er Kräfte sammelte, um den jüdischen Staat zu bekämpfen. Jetzt hat sich der Nazi-Verbrecher unter gleichgesinnten Ägyptern niedergelassen. Es gab keine sowjetische Reaktion. Die Beziehungen zu Ägypten waren wichtiger als die Suche nach Nazi-Verbrechern...
Nicht nur Ägypten, sondern auch Syrien zeigten Interesse an sowjetischen Waffen. Am 31. März 1954 empfing der syrische Verteidigungsminister Maaruf ad-Dawalibi den sowjetischen Gesandten Sergej Sergejewitsch Nemtschina und begann auch über den Verkauf sowjetischer Waffen oder den Erhalt von Waffen in der Tschechoslowakei zu sprechen.
Auch Sergei Nemchina vermied eine Antwort. Er wurde 1953 nach Syrien entsandt, nachdem er zuvor in London, Paris und Bangkok gearbeitet hatte.
 
Dmitry Shepilov und Gamal Abd-al Nasser
„Nachdem Oberst Nasser an die Macht kam“, erinnerte sich Nikita Sergejewitsch Chruschtschow, „konnten wir zunächst nicht feststellen, welche Richtung seine Regierung in der Außen- und Innenpolitik einschlagen würde, und neigten zu der Annahme, dass dort offenbar einer dieser Kriege stattgefunden hatte.“ Revolutionen, an die sich jeder gewöhnt hat.
Daher haben wir nichts Besonderes erwartet. Ja, wir hatten keine andere Wahl, als abzuwarten und zu sehen, welche Richtung die neue Führung Ägyptens einschlagen würde.“
Tatsächlich war Moskau nicht passiv.
Am 29. März 1954 legte der sowjetische Vertreter im Sicherheitsrat sein Veto gegen einen Resolutionsentwurf ein, der Ägypten aufforderte, die Resolution vom 1. September 1951 über die Freiheit der Schifffahrt durch die Straße von Suez umzusetzen.
Die Ägypter waren zufrieden: Zuvor unterstützte Moskau die Forderungen Israels, seine Schiffe durch die Meerenge zu lassen. Nach einiger Zeit lud der ägyptische Außenminister Fauzi den sowjetischen Botschafter Solod ein und erklärte, dass Ägypten israelischen Schiffen die Durchfahrt durch den Suezkanal nicht erlauben würde, da „Ägypten sich juristisch gesehen im Krieg mit Israel befinde“.
Moskau beschloss, den Grad der sowjetischen Vertretung in Ägypten zu erhöhen – die Mission wurde in eine Botschaft umgewandelt. Drei Monate später wurde die sowjetische Mission in Israel auch zu einer vollwertigen Botschaft.
Am 15. Juni 54 sprach Gamal Abd-al Nasser selbst mit dem sowjetischen Botschafter Malt über den Verkauf sowjetischer Waffen. Der Botschafter bat um Klärung, ob es sich hierbei um eine offizielle Anfrage der ägyptischen Regierung handele. Nasser bejahte dies, nachdem er sich sofort mit einem der Mitglieder des Revolutionsrates beraten hatte.
Am 8. Juli besuchte Malt Nasser und antwortete, dass seine Bitte der Sowjetregierung zur Kenntnis gebracht worden sei und „die Sowjetregierung bereit ist, konkrete Vorschläge der ägyptischen Regierung zu diesem Thema zu prüfen.“
Nasser fragte, wo man besser verhandeln könne – in Moskau oder Kairo. Malt antwortete, dass die Verhandlungen überall dort fortgesetzt werden könnten, wo die ägyptische Regierung dies wünsche.
Das Wichtigste für die sowjetische Politik blieb der Kampf gegen den Einfluss der Vereinigten Staaten und Englands im Nahen Osten. Und die neue ägyptische Regierung verfolgte eine generell antiwestliche Politik. Am 19. Oktober 1954 unterzeichneten England und Ägypten ein Abkommen über die Evakuierung britischer Truppen.
Zwar versuchte Nasser zunächst, mit den Amerikanern politische Spielchen zu spielen. In Ägypten waren zwei hochrangige CIA-Beamte beteiligt: Kermit Roosevelt und Miles Copeland. Sie versuchten, Nasser für eine Annäherung an die USA zu interessieren. Die ägyptischen Geheimdienste erhielten von den Amerikanern Ausrüstung und wahrscheinlich Geheimdienstinformationen über die Lage in Israel.
Doch die USA wollten Nasser keine Waffen geben. Sie schlugen ihm vor, die Wirtschaft des Landes zu übernehmen. Der neue ägyptische Führer hatte andere Gedanken.
Am 3. März 1955 sagte Nasser anlässlich der Eröffnung einer Militärhochschule in Kairo: „1948 siegte nicht Israel, sondern der UN-Sicherheitsrat und Israels Verbündete, die die Position der Juden stärken wollten.“ Stärken Sie in diesem Teil der Welt Israel und zerstören Sie die arabische Nation ... Wenn Israel glaubt, dass er 1948 die ägyptische Armee besiegt hat, und uns aufgrund dieser Fabel bedroht, dann werde ich ihm sagen: Wir sind nicht gleich! Die ägyptische Armee unter dem Kommando von Abd-al-Hakim Amer unterscheidet sich von der ägyptischen Armee der Vergangenheit. Die Faktoren, die 1948 zu unserer Niederlage führten, sind unwiederbringlich verschwunden und werden sich nie wiederholen. Wir werden unser Heimatland verteidigen, indem wir mit Aggression auf Aggression reagieren.“
Tatsächlich war sich Nasser der Schwäche seiner eigenen Armee bewusst und teilte den sowjetischen Diplomaten mit, was er seinen Mitbürgern nicht zu sagen wagte. Am 21. Mai 1955 empfing Nasser den sowjetischen Botschafter Solod und sagte ihm: „Die Amerikaner können zulassen, dass Israel gegen Ägypten vorgeht, und dann wird die ägyptische Armee innerhalb von 24 Stunden aufhören zu existieren.“
Nasser begann erneut über den Kauf sowjetischer Waffen zu sprechen. Der Botschafter antwortete, dass die Sowjetregierung seit langem zu Verhandlungen bereit sei, die Ägypter selbst jedoch zögerten. Und es stimmt: Nasser zögerte, konnte sich nicht für eine Annäherung an den kommunistischen Staat entscheiden. Er brauchte einen starken politischen Impuls. Der Mann, der den Beginn der Annäherung zwischen der Sowjetunion und dem arabischen Osten markierte, war Dmitri Trofimowitsch Schepilow.
Shepilov wurde in Aschgabat geboren, wo sein Vater als Dreher in einem Eisenbahndepot arbeitete. Seit seiner Kindheit liebte er es zu singen, dann entwickelte er eine wunderschöne Baritonstimme. Sein Vater war gläubig und Dmitry sang im Kirchenchor. Als die Familie nach Taschkent zog, spielte er in einer Schultheatergruppe der städtischen Bildungsbehörde.
Vormittags arbeitete Schepilow nebenbei in einer Tabakwerkstatt, in der Zigarettenhülsen hergestellt wurden, tagsüber lernte er in der Schule und abends rannte er ins Theater, wo Musikstücke aufgeführt wurden. Shepilov konnte ein Dutzend Opern singen und erinnerte sich an etwa hundert Romanzen, die er bis an sein Lebensende mit Freude sang.
Im zweiundzwanzigsten Jahr kam Dmitry Shepilov zum Studium nach Moskau und vier Jahre später schloss er sein Studium an der Fakultät für Sozialwissenschaften der Moskauer Universität ab. Der Kurs über Strafverfahren wurde von Andrei Yanuaryevich Vyshinsky geleitet. Er leitete auch das Seminar, in dem Dmitry Trofimovich studierte.
Er arbeitete als Staatsanwalt in Sibirien, kehrte nach Moskau zurück und wurde als leitender Forscher am Institut für Managementtechnologie des Volkskommissariats der Arbeiter- und Bauerninspektion eingestellt.
„Als ich vorübergehend als Sekretärin bei der Dauerausstellung für Managementtechnologie im Rabkrin arbeitete, absolvierte Dmitri Schepilow im Sommer 29 ein Praktikum dort“, erinnert sich Muza Wassiljewna Raskolnikowa, die Frau eines berühmten Revolutionärs und Diplomaten. „Er war ein sehr ernster und fleißiger Mensch, ein echter Arbeitertyp. Groß, mit dunklen Augen auf einem ernsten Gesicht, zog er Maryana sofort an, als ich sie vorstellte ...“
Shepilov heiratete Raskolnikovas Freundin Maryana und schloss sich einer Familie hochrangiger Beamter an. Seine Schwiegermutter, Anna Nikolaevna Unksova, arbeitete in der Frauenabteilung des Zentralkomitees, dann wurde sie zur Sekretärin des Parteikomitees des Bezirks Voskresensky in der Region Moskau gewählt. Sein Schwiegervater, Harald Iwanowitsch Krumin, ein gebildeter Bolschewik, war Herausgeber der Zeitung „Wirtschaftliches Leben“, von dort wechselte er zur wichtigsten Zeitung des Landes, „Prawda“. Nach Stationen in Swerdlowsk und Tscheljabinsk wurde er stellvertretender Chefredakteur der Großen Sowjetischen Enzyklopädie und Chefredakteur der Zeitschrift Problems of Economics. Krumin interessierte seinen Schwiegersohn für wirtschaftliche Angelegenheiten.
Dmitry Trofimovich trat in das Agrarinstitut der Roten Professur ein. Im Jahr 33 wurde Shepilov als Leiter der politischen Abteilung einer staatlichen Viehwirtschaftsfarm in den Bezirk Chulymsky des Westsibirischen Territoriums entsandt. Zwei Jahre später wurde er in die Hauptstadt zurückgebracht und sofort in den Apparat des Zentralkomitees der Partei aufgenommen. Er überlebte die Zeit der Massenrepression glücklich, obwohl die Schwester seiner Frau und deren Ehemann verhaftet wurden (beide arbeiteten im staatlichen Planungsausschuss), dann die Eltern seiner Frau.
Er verbrachte den gesamten Krieg in der Armee. An der Woronesch-Front traf er ein Mitglied des Militärrats der Front, Nikita Sergejewitsch Chruschtschow. Schepilow kehrte als General von der Front zurück. Stalin wurde auf ihn aufmerksam und brachte ihn näher, machte ihn zum Chefredakteur der „Prawda“ und zum Vorsitzenden der Ständigen Kommission für ideologische Fragen beim Präsidium des Zentralkomitees.
Nach dem Tod des Anführers mochte Chruschtschow Schepilow unglaublich. „Ein großer, gutaussehender Mann mit stolzem Kopf, völlig überzeugt von seinem Charme“, so sah ihn der berühmte Dramatiker Leonid Genrikhovich Zorin. „Ich erinnere mich an den herrschaftlichen Stil, den selbstbewussten Blick und das gesamte Auftreten eines Hedonisten und Frauenliebhabers. Unter seinen Eichenkollegen zeichnete sich Schepilow durch sein Vollblut aus und machte Eindruck ... Ich glaube, er beeindruckte die alten Führer mit seinem Artikel als Mann, und außerdem brauchten sie sozusagen einen Menschen mit Aussehen und Manieren.“
Vor Schepilow galten arabische Regime als nationalistisch, reaktionär und sogar faschistisch, was nicht weit von der Wahrheit entfernt war. Die Macht in Ägypten wurde infolge des Sturzes des Königs vom Militär übernommen, das sogar das unter der Monarchie bestehende Parlament auflöste.
Dmitri Trofimowitsch war der erste, der in den ägyptischen Führern ideale Verbündete in der Konfrontation mit dem Westen sah. Dies war eine entscheidende Änderung der ideologischen Leitlinien: Die neuen arabischen Regime zerstörten gnadenlos die Kommunisten, sich gegenseitig und ihre eigene Bevölkerung, doch nun drückte Moskau vorsichtig ein Auge zu.
Im Sommer 1955 feierten die Ägypter den dritten Jahrestag des Sturzes des Königs und der Revolution. Zum ersten Mal wurde ein sowjetischer Vertreter nach Kairo eingeladen. Schepilow kam, aber nicht als Chefredakteur der Prawda, sondern als Vorsitzender der Kommission für auswärtige Angelegenheiten des Nationalitätenrates des Obersten Sowjets der UdSSR.
Am 22. Juli sprach der ägyptische Führer Gamal Abd-al Nasser auf einer Kundgebung. Schepilow saß vor dem Podium und die Rede des Präsidenten wurde für ihn übersetzt. Er habe sehr aufmerksam zugehört, erinnert sich Walentin Alexandrow, der als Übersetzerlehrling an der sowjetischen Botschaft in Kairo arbeitete. Schepilow gefiel Nassers Rede, in der er die Unabhängigkeit des Landes forderte, sehr gut und er applaudierte mehrmals.
Nach der Rede verlangte Schepilow, dass er ein Treffen mit Nasser arrangiere. Der Botschafter hatte keine derartigen Kontakte. Die sowjetische Botschaft in Kairo wusste noch nicht, wie sie mit den jungen Offizieren umgehen sollte, die König Farouk vertrieben hatten. Botschafter Daniil Solod betrachtete Nasser und seine Offiziere als gefährliche Nationalisten und Reaktionäre.
Der Geheimdienst verpflichtete sich, für Shepilov ein Treffen mit Nasser zu arrangieren. Der stellvertretende Leiter der ersten Hauptabteilung des KGB, Fjodor Konstantinowitsch Mortin, der kürzlich aus dem Parteiapparat versetzt worden war, befand sich damals in Kairo. Er befahl seinen Untergebenen, Schepilow zu helfen. Der Bahnhof Kairo hat eigentlich gerade erst den Betrieb aufgenommen.
„Es gab nur noch einen Einsatzoffizier in Kairo, der erst kürzlich dorthin geschickt worden war und keine Autorität hatte“, erinnerte sich Generalleutnant Vadim Alekseevich Kiripichenko. — Das gesamte Personal der Residenz musste dringend ausgewählt werden, einschließlich des Assistenzarztes. Zu diesem Zeitpunkt waren Absolventen der Geheimdienstschule, der Militärdiplomatischen Akademie und verschiedener ziviler Universitäten an die PSU gekommen. Nach intensiver Suche wurde die Station für Kairo aus sechs Personen gebildet.“
Sie sagen, dass Nasser Schepilow mit den Worten traf: „Mein Bruder, ich habe so lange auf dieses Treffen gewartet!“
Shepilovs Treffen mit Nasser legten den Grundstein für die Nahostpolitik der Sowjetunion – die Abhängigkeit von arabischen Ländern gegen den Westen. Schepilow kehrte inspiriert von seiner eigenen Diplomatie nach Moskau zurück.
Akademiker Andrei Dmitrievich Sacharow erinnerte daran, wie Nuklearwissenschaftler zu einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees eingeladen wurden. Doch sie durften den Besprechungsraum lange Zeit nicht betreten – sie konnten die vorherige Frage nicht beantworten. Schließlich wurde ihnen erklärt: „Die Diskussion endet mit einer Nachricht von Shepilov, der gerade von einer Reise nach Ägypten zurückgekehrt ist. Die Frage ist äußerst wichtig. Es wird über eine entscheidende Änderung der Grundsätze unserer Politik im Nahen Osten diskutiert. Von nun an werden wir arabische Nationalisten unterstützen. Ziel ist es, die bestehenden Beziehungen der Araber zu Europa und den Vereinigten Staaten zu zerstören, eine „Ölkrise“ auszulösen – all dies wird Europa von uns abhängig machen.“
Aus Dankbarkeit für die antiamerikanischen Parolen und liebevollen Worte an die aufeinanderfolgenden sowjetischen Führer begann Moskau, die arabische Welt mit Waffen zu versorgen, Geld zu verleihen und zahlreiche Berater und Spezialisten zu entsenden.
In Prag begannen geheime sowjetisch-ägyptische Verhandlungen. Es ging darum, tschechoslowakische Waffen, die unter sowjetischen Lizenzen hergestellt wurden, nach Ägypten zu verkaufen.
Verschwörung war das Wichtigste. Eine ägyptische Delegation unter der Leitung von Hafez Ismail, Leiter des Büros von Kriegsminister Abd al-Hakim Amer, flog heimlich nach Jugoslawien. Dort wurde sie zwei Tage lang festgehalten und dann nach Prag geschickt. Der Delegation wurde befohlen, keine Beziehungen zur ägyptischen Mission in der Tschechoslowakei aufrechtzuerhalten, sodass Nasser seine Delegation nicht kontaktieren konnte.
Die Verhandlungen, die im Gebäude des tschechoslowakischen Außenhandelsministeriums stattfanden, dauerten etwa drei Wochen. Zur tschechoslowakischen Delegation gehörten auch sowjetische Vertreter.
„Zunächst verheimlichten sie ihre Befürchtungen hinsichtlich unserer wahren Ziele nicht“, erinnerte sich der Leiter der ägyptischen Delegation, Hafez Ismail. „Sie hatten Angst, dass die Verhandlungen über militärische Lieferungen nur ein Manöver seien. Aber als sie von der Ernsthaftigkeit unserer Absichten überzeugt waren, verliefen die Verhandlungen reibungslos. Es gab keine Missverständnisse zwischen uns. Eine unserer Hauptforderungen war die sofortige Lieferung von Kampfflugzeugen und anderen Waffen an sowjetische Schiffe. Die Sowjetunion kam uns auf halbem Weg voll entgegen.“
Ägypten brauchte Waffen nicht nur, um Israel zu bekämpfen. Als die sudanesische Regierung begann, sich von der ägyptischen Linie zu entfernen, forderte Nasser im August 1955 Moskau auf, ihm dringend Transportflugzeuge und Bomber zu verkaufen, um ägyptische Truppen in den Sudan zu verlegen.
Nasser sagte gegenüber dem sowjetischen Botschafter Malt: „Die ägyptische Regierung ist zuversichtlich, dass die arabischen Länder Ägypten immer folgen werden ...“
Nasser wollte nicht nur der Anführer der Araber, sondern der gesamten muslimischen Welt werden.
„Ich denke an unsere Glaubensbrüder“, schrieb er, „die, egal in welchem Land sie sich befinden, mit uns nach Mekka gehen und ehrfürchtig dieselben Gebete flüstern.“
Wenn ich im Geiste an die Dutzenden Millionen Muslime in Indonesien, China, Malaysia, Thailand, Burma, Pakistan und Russland spreche, ganz zu schweigen von den Millionen Muslimen in anderen Ländern, wenn ich mir im Geiste vorstelle, wie diese Millionen durch einen einzigen Glauben vereint sind, dann bin ich es Sie sind sich völlig darüber im Klaren, welch große Möglichkeiten in der Zusammenarbeit zwischen ihnen liegen, die ihnen und ihren Brüdern unbegrenzte Macht garantiert.
Jetzt möchte ich zu der Rolle zurückkehren und mich auf die Suche nach einem Schauspieler machen, der sie spielen kann. Wir sind es, und nur wir, die in der Lage sind, es zu spielen.“
Bei den Verhandlungen in Prag forderten sowjetische Vertreter, dass ein Teil der Waffen sofort und in frei konvertierbarer Währung – britischen Pfund Sterling – bezahlt werde. Sie einigten sich darauf, den Rest in Raten zu verkaufen, allerdings zu einem guten Zinssatz.
Nasser hatte überhaupt nicht die Absicht zu zahlen. Er erinnerte die sowjetischen Führer daran, dass Schepilow ihm versprochen hatte: „Alle Zahlungen werden durch die Lieferung ägyptischer Waren an die Sowjetunion erfolgen.“ Nasser verlangte die Annahme von Baumwolle und Reis als Bezahlung für Waffen. Chruschtschow und andere Mitglieder des Präsidiums des Zentralkomitees stimmten zu.
Am 4. September teilte Botschafter Solod den Ägyptern mit, dass Moskau bereit sei, Panzer zu verkaufen. Die Waffenlieferungen werden so schnell wie möglich beginnen. Ägypter können mit Rohstoffen bezahlen – Baumwolle, Reis, Lederrohstoffe, Viskosegarn.
Am 12. September 1955 wurde in Prag ein geheimer Waffenlieferungsvertrag unterzeichnet. An der Umsetzung dieses Deals war auch Polen beteiligt. Sie versprach, sich an der Modernisierung und Umrüstung der ägyptischen Flotte zu beteiligen.
Am selben Tag besuchte der israelische Botschafter Joseph Avidar das Außenministerium in Moskau, um den Leiter der Abteilung für die Länder des Nahen und Mittleren Ostens, Grigory Titovich Zaitsev, zu treffen.
Der Botschafter wurde in der Wolyn-Provinz geboren, reiste im Alter von neunzehn Jahren nach Palästina und schloss sich den Hagana-Truppen an. In der Armee stieg er bis zum Brigadegeneral auf. Die letzte Position in den israelischen Streitkräften ist die des Kommandeurs des nördlichen Militärbezirks.
Joseph Avidar fragte, ob die Sowjetunion tatsächlich Waffenlieferungen an arabische Länder, vor allem Ägypten und Syrien, angeboten habe. „Israel ist dem nicht gleichgültig“, betonte der Botschafter. „Die Führer der arabischen Länder behaupten weiterhin, dass sich die arabischen Länder im Krieg mit Israel befinden, sie bedrohen uns weiterhin und versprechen, Israel zu zerstören.“
Der sowjetische Diplomat hatte noch nicht die Befugnis, über das bereits Geschehene zu sprechen.
„Berichte in der ausländischen Presse über den Verkauf von Waffen durch die Sowjetunion an Ägypten und Syrien sind leere Erfindungen ausländischer Zeitungen“, stammelte Zaitsev. Zwar fügte er sofort hinzu: „Der Verkauf und Kauf von Waffen ist jedoch, sofern damit keine aggressiven Ziele verfolgt werden, eine interne Angelegenheit und ein gewöhnliches Handelsgeschäft eines bestimmten Staates, das heißt, jeder Staat kann sie kaufen, um seine Sicherheit zu gewährleisten.“ Sicherheit."
Grigory Zaitsev leitete seit 1953 mit einer kurzen Unterbrechung die Nahost-Abteilung im Außenministerium. 1958 wurde er für drei Jahre als Botschafter in den Irak geschickt, wo es zu einem Militärputsch kam.
Sowjetische Waffen gingen nach Ägypten, aber der Appetit der ägyptischen Führer wuchs sprunghaft.
Am 15. September 1955 beschwerte sich Nasser beim Botschafter: Warum wollte die Sowjetunion ihm keine schweren IS-3-Panzer, zwei Zerstörer und zwei U-Boote verkaufen?
Und drei Tage später, am 18. September, überreichte der amtierende ägyptische Außenminister A. Said dem sowjetischen Botschafter Solod „eine Liste von Instrumenten, Materialien und Ausrüstungen für die Organisation eines Atomlabors“, die er Ägypten übergeben wollte zu angemessenen Preisen. Konventionelle Waffen reichten Nasser nicht aus. Er wollte eine eigene Atombombe haben.
Am 27. September kündigte Nasser öffentlich Waffenkäufe aus der Tschechoslowakei an. Das war die Neuigkeit Nummer eins.
Politiker in anderen arabischen Ländern, etwa im Libanon, stellten mit Besorgnis fest, dass dies das erste Mal war, dass schwere Waffen in den Nahen Osten geliefert wurden. Die Libanesen befürchteten, dass Israel als Reaktion darauf Waffen für seine Armee kaufen würde, was letztlich zu einem neuen Krieg führen würde.
Der TASS-Bericht wurde am 1. Oktober veröffentlicht. Darin wurde betont, dass es sich um tschechoslowakische Waffen handelte und dass die Sowjetunion damit nichts zu tun hatte.
Am 18. Oktober besuchte Botschafter Solod Nasser und berichtete, dass in wenigen Tagen der sowjetische Transporter Krasnodar mit Militärfracht im Hafen von Alexandria eintreffen würde. Moskau forderte, die Ankunft des Schiffes und dessen Entladung streng geheim zu halten.
Am 24. Oktober überreichte der Geschäftsträger Israels in der UdSSR dem stellvertretenden Außenminister Wladimir Semenowitsch Semenow eine Notiz über den Verkauf von Waffen an Ägypten. Semjonow versprach, die Notiz an Minister Molotow weiterzuleiten, bemerkte jedoch sofort, dass die Notiz Ungenauigkeiten enthielt. „Es ist bekannt“, erklärte der stellvertretende Minister selbstbewusst, „dass die Sowjetunion weder Waffen nach Ägypten noch in ein anderes Land im Nahen Osten liefert.“ Was die Position der Sowjetunion zur Frage der Waffenlieferungen der Tschechoslowakei an Ägypten betrifft, so glauben wir, dass dies das Werk der beiden genannten souveränen Staaten ist. Ägypten kann Waffen für seine Armee kaufen, wo immer es es für richtig hält.“
Der Plan, sowjetische Waffen über die Tschechoslowakei zu verkaufen, der zur Versorgung Israels erfunden worden war, funktionierte nun zum Vorteil seiner Feinde.
Am 16. November besprach das Präsidium des Zentralkomitees ein Telegramm des sowjetischen Botschafters aus Kairo, in dem Ägyptens Bitte um zusätzliche Waffenlieferungen dargelegt wurde. Leiter der Allgemeinen Abteilung des Zentralkomitees V.N. Malin ging kurz auf Chruschtschows Hauptthesen ein: „Risiko. Aber was sie taten, war gut. Wir haben eine unabhängige Politik durchgeführt. Lohnt sich. Die Zeile ist korrekt. Nun: Verschenken Sie keine U-Boote; wenn Sie den Dreh raus haben, besprechen wir es. Gib uns Flugzeuge. Es lohnt sich nicht, es umsonst zu geben, sondern ein Darlehen zu Vorzugszinsen zu vergeben.“
Die sowjetischen Führer einigten sich darauf, Ägypten einhundert statt der vorgesehenen achtzig Kämpfer zu stellen.
Die Generaldirektion für Wirtschaftsbeziehungen mit Volksdemokratien schickte Militärberater und Englischübersetzer über Polen nach Ägypten, die den Ägyptern bei der Beherrschung der Technologie halfen und ihnen militärische Angelegenheiten beibrachten. Ägyptische Piloten wurden in Gdynia und Danzig ausgebildet.
Am 9. November sagte der britische Premierminister Anthony Eden bei einem Bankett in London, dass sowjetische Lieferungen nach Ägypten das bereits prekäre Gleichgewicht im Nahen Osten zerstören würden.
„Es wäre absurd“, sagte Eden, „anzunehmen, dass dies nur ein weiteres Handelsabkommen ist.“ Der Zweck des Verkaufs von Panzern und Flugzeugen an Ägypten ist das Eindringen der Sowjetunion in die arabische Welt. Dieses Vorgehen der Sowjets lässt sich nicht mit dem erklärten Wunsch der Sowjetregierung vereinbaren, den Kalten Krieg zu beenden. Moskau muss verstehen, welche Folgen massive Waffenlieferungen in die Region haben werden.“
Im Dezember 1955 erhob Chruschtschow in einer Rede auf einer Sitzung des Obersten Rates erstmals öffentlich Ansprüche gegen Israel: „Die Handlungen des Staates Israel, der von den ersten Tagen seiner Existenz an begann, seine Nachbarn zu bedrohen und zu verfolgen.“ unfreundliche Politik ihnen gegenüber verdient Verurteilung. Es ist klar, dass eine solche Politik nicht den nationalen Interessen des Staates Israel entspricht und dass die bekannten imperialistischen Mächte hinter denen stehen, die eine solche Politik umsetzen. Sie versuchen, Israel als Waffe gegen die arabischen Völker einzusetzen ...“
Chruschtschows Worte signalisierten eine radikale Revision der sowjetischen Politik im Nahostkonflikt. Obwohl Moskau wusste, dass die reale Situation anders war.
Der Botschafter in Israel Abramow schrieb an Molotow:
„Der saudische Premierminister Emir Faisal brachte die Meinung vieler Araber zum Ausdruck und sagte, dass „noch kein arabischer Führer geboren wurde, der einem Treffen mit Ben Gurion zustimmen würde, um über Frieden zwischen Israel und den arabischen Staaten zu verhandeln.“ Daher ist die arabische Position gegenüber Israel derzeit unvereinbar.
Israels Position ist flexibler ...“
Aber so offen sprachen sowjetische Diplomaten nur in verschlüsselten Telegrammen oder geheimer Korrespondenz.
Die Haltung gegenüber Israel nahm erneut feindselige Züge an. Dies wurde in der Geschichte des abgestürzten Passagierflugzeugs deutlich. Am 4. August 1955 schrieb der Schriftsteller Juri Karlowitsch Olesha in sein Tagebuch:
„Es wurde ein ungeheuerliches Verbrechen gegen die Menschlichkeit begangen: Die Bulgaren haben ein israelisches Passagierflugzeug abgeschossen, das versehentlich ihr Territorium getroffen hat. Achtundfünfzig Menschen starben. Das Flugzeug explodierte aller Wahrscheinlichkeit nach durch eine Granate oder Kugel, die den Panzer traf.
Achtundfünfzig unschuldige Opfer. Ist es wirklich notwendig, darauf zu schießen, nur weil ein Flugzeug in Friedenszeiten über fremdes Territorium fliegt? Barbarei! Es gibt wahrscheinlich einen Virus, der all das hervorbringt: die Deutschen, die Handschuhe aus Menschenhaut herstellen, unser Exil von Unschuldigen und diese Art von Spionagewahn …
Es ist genauso gruselig wie die Lusitania. Darüber hinaus geschah dies übrigens während des Krieges und wurde von den Deutschen getan, die selbst zu leiden wissen, und dies von den Bulgaren, die auf türkische Art einfach grausam sind.“
Das britische Linienschiff Lusitania flog von Liverpool nach New York und wurde am 7. Mai 1915 von einem deutschen U-Boot versenkt. An Bord befanden sich mehr als eintausendzweihundert Passagiere und siebenhundert Seeleute. Mehr als die Hälfte starb. Der Untergang des Passagierschiffs steigerte den Hass auf Deutschland.
Vierzig Jahre später wurde ein Passagierflugzeug einer israelischen Fluggesellschaft auf dem Flug von Israel über die Türkei nach England abgeschossen. Er wich vom Kurs ab und wurde von der bulgarischen Luftwaffe abgeschossen, die sich gegenüber Israel an der Linie der Sowjetunion orientierte.
 
Krieg um den Suezkanal
Am 23. Januar 1956 teilte Nasser dem sowjetischen Geschäftsträger mit, dass Syrien ebenfalls sowjetische Waffen über die Tschechoslowakei kaufen wolle und bereits einen Vertreter nach Prag geschickt habe.
Syrien möchte sechzig T-34-Panzer, achtzehn 100-mm-Geschütze, zweiunddreißig 100-mm- oder 855-mm-Flugabwehrwaffen, achtzehn Kampfflugzeuge, einhundertfünfzig gepanzerte Fahrzeuge, drei Radaranlagen, mehrere hundert Lastwagen und Munition erwerben. Auch die Syrer wollten nicht mit Geld, sondern mit Waren bezahlen.
Die Ägypter und Syrer wollten die Sowjetunion direkt in die Feindseligkeiten hineinziehen.
Anfang 1956 traf ein neuer sowjetischer Botschafter in Kairo ein – Evgeny Dmitrievich Kisseljow, der nach dem Krieg die Abteilung für Balkanländer im Außenministerium leitete und dann Botschafter in Ungarn war.
Am 21. März 56 empfing Nasser Kisseljow und sagte ihm:
„Syrien, Saudi-Arabien und Ägypten bitten die Sowjetunion, wenn man bedenkt, dass die Westmächte Israel im Falle einer Staatsgründung bereits erlaubt haben, aus der jüdischen Bevölkerung der USA, Englands, Frankreichs und anderer Länder Piloten für seine Luftfahrt zu rekrutieren.“ im Notfall das Gleiche in den zentralasiatischen Republiken der Sowjetunion zu tun und sich an Muslime zu wenden, die ihnen beim Einsatz militärischer Ausrüstung helfen könnten ...
Die Bitte der drei Länder an die Sowjetregierung ist äußerst wichtig und ernst.“
Der Antrag wurde in Moskau abgelehnt. Nicht zuletzt, weil Chruschtschow in diesem Moment versuchte, die Beziehungen zum Westen zu verbessern.
Fast zehn Tage lang, vom 18. bis 27. April 1956, waren Nikita Sergejewitsch Chruschtschow und der Regierungschef Nikolai Alexandrowitsch Bulganin in England.
„Die Russen erschienen in einem völlig neuen Licht“, erinnerte sich ein Diplomat. „Es wurde einfacher, mit ihnen zu reden.“ Sie debattierten ernsthaft und sprachen sehr offen und unverblümt, obwohl sie immer versuchten, höflich zu sein. Sie wirkten souverän und unkompliziert.“
Während der Verhandlungen bestanden die Briten darauf, dass der Nahe Osten in erster Linie ein Bereich britischer und im weiteren Sinne europäischer Interessen sei. Und die Lieferung sowjetischer Waffen nach Ägypten verschärft das Wettrüsten in der Region.
Chruschtschow und Bulganin versprachen nicht, die Waffenlieferungen an Ägypten einzustellen, beschlossen jedoch im Namen der Verbesserung der Beziehungen zum Westen, diese zu reduzieren.
Kairo war beleidigt. Nassers Antwort kam sofort. Am 16. Mai erkannte Ägypten die Volksrepublik China an. Nasser hoffte, dass der große Revolutionär Mao Zedong, der Chruschtschow verachtete, ihm bedingungslos Waffen verkaufen würde. Doch Regierungschef Zhou Enlai reagierte mit Bedauern: „China hat nicht die Fähigkeit, Ägypten zu bewaffnen.“
Am 2. Juni 1956 berichtete die Prawda, dass das Präsidium des Obersten Rates dem Antrag des Ersten Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrates Molotow stattgegeben habe, ihn von seinen Pflichten als Außenminister zu entbinden. Dmitri Trofimowitsch Schepilow wurde Minister.
Molotows Abgang war unvermeidlich. Er und Chruschtschow waren sich in allen Punkten entschieden nicht einig. Andrei Gromyko hoffte, dass er dieses Mal definitiv Minister werden würde. Aber Chruschtschow schickte seinen Favoriten Dmitri Trofimowitsch Schepilow zum Smolenskaja-Platz. Für Gromyko war das ein Schlag. Sein Sohn, Anatoli Andrejewitsch Gromyko, sagte, dass sein Vater, der ein unglaublich zurückhaltender Mann war, an diesem Tag seinen Gefühlen freien Lauf ließ – er nahm einen Rechen und ging den Hof der Datscha in Wnukowo putzen...
Schepilow war ein lockerer Mensch und glaubte im Gegensatz zu seinem Vorgänger Molotow, dass der Minister so viel wie möglich um die Welt reisen und sich mit ausländischen Diplomaten treffen sollte. Er begab sich sofort auf eine große Reise in die Länder des Nahen Ostens – Ägypten, Syrien, Libanon.
Auch Israel lud Schepilow ein, doch Moskau antwortete, dass das Reiseprogramm des Ministers bereits vereinbart sei und Schepilow nach der Reise sofort nach Moskau zurückkehren müsse.
Dmitri Schepilow, der die volle Unterstützung Chruschtschows spürte, verhielt sich völlig unabhängig. Er war ein intelligenter Mann, er begriff alles schnell, schien aber nicht tief in die Materie einsteigen zu wollen. Er definierte eine neue sowjetische Politik im Nahen Osten: Arabische Länder sind Verbündete der Sowjetunion, ihnen muss auf jede erdenkliche Weise geholfen werden.
Als Schepilow nach Kairo flog, um sich mit Gamal Abd-al Nasser zu treffen, wurde der Minister gefragt, welcher seiner Assistenten ihn begleiten sollte. Dmitry Trofimovich war überrascht: „Warum Leute von der Arbeit wegnehmen? In der Botschaft wird es einen Übersetzer geben, und ich kann die Aktentasche selbst tragen.“
Am 16. Juni traf Schepilow mit dem Versprechen, erhebliche Hilfe zu leisten, in Ägypten ein. Am 18. Juni sprach er in seinem Büro mit dem Kriegsminister und Oberbefehlshaber der Streitkräfte des Landes, Generalmajor Abd-al Hakim Amer. Das Gespräch war sehr offen, da Amer als die zweite Person im Land galt.
Nasser erklärte Chruschtschow:
- Genosse Chruschtschow, Amer und ich sind eine Person. Was Sie mir sagen können, sagen Sie Amer, und was Amer sagen Sie mir. Wir sind enge Freunde.
Shepilov fragte General Amer nach Artikeln in der westlichen Presse, in denen es hieß, die israelische Armee sei immer noch stärker als die ägyptische Armee:
– Wenn die israelische Armee tatsächlich Vorteile gegenüber der ägyptischen Armee hat, welche genau dann?
„Amer antwortete“, ein sowjetischer Diplomat zeichnete die Worte des Ministers auf, „dass die israelische Armee derzeit in fast allen Bereichen ihren Vorteil gegenüber der ägyptischen Armee verloren hat: Anzahl, Ausrüstung, Ausbildung und allgemeine Kampfkraft … Die israelische Armee.“ ist nun nicht in der Lage, den Krieg gegen Ägypten zu gewinnen, kann aber zu provokativen Aktionen greifen.“
Amer forderte für das nächste Jahr eine Ladung T-54-Panzer und zwei Staffeln MiG-19-Jäger.
"Genosse Shepilov erklärte General Amer, wie es in der Aufzeichnung des Gesprächs hieß, dass die T-54-Panzer und MiG-19-Jäger unsere neuen Waffen seien, die derzeit getestet werden, und bis zum Abschluss der Tests würden wir aus Prestigegründen davon absehen, sie zu verkaufen .
Gleichzeitig, Genosse Shepilov stellte fest, dass die Probezeit vermutlich nicht sehr lange dauern wird ... "
Die ägyptischen Führer sparten nicht mit offener Schmeichelei und stellten sich als Schüler der sowjetischen Führer dar. Worte waren preiswert.
Am 19. Juni telegrafierte Schepilow Chruschtschow:
„Nasser bittet mich bei allen Treffen um detaillierte Ratschläge, wie man die Probleme der Industrialisierung des Landes und der Förderung der Landwirtschaft, einschließlich ihrer Zusammenarbeit, praktisch lösen kann. Im letzten Gespräch, das etwa sechs Stunden dauerte, habe ich versucht, ihm die nötigen Erklärungen zu geben ...“
Dmitri Schepilow war ein sehr intelligenter Mann, aber er glaubte, dass der Präsident Ägyptens wirklich seinen Rat brauchte. Die Reise war jedoch nicht sehr erfolgreich. Schepilow schlug den Abschluss eines Freundschaftsvertrages mit Ägypten vor. Die Ägypter hatten es nicht eilig, alles auf eine Karte zu setzen. Nasser wollte die Tür zum Westen nicht zuschlagen. Er erwartete, auch von den Amerikanern etwas zu bekommen.
Als Shepilov ging, lud er Nasser nach Moskau ein.
Botschafter Kisseljow besuchte Nasser zu Hause und schickte eine Aufzeichnung des Gesprächs nach Moskau:
„Nasser sagte, dass er trotz der Tatsache, dass er normalerweise in der Luft und auf See unter Seekrankheit leidet und schon vor dem Einsteigen in das Flugzeug fast in Ohnmacht fällt, es vorzieht, mit dem Flugzeug zu fliegen, weil es die Zeit verkürzt.
Ich erwähnte damals, dass die Sowjetregierung gerne unsere Flugzeuge nach ihm schicken würde, wenn er dies wünschte. Nasser antwortete, er sei dankbar, dachte aber, dass er mit seinem Vicount-Flugzeug fliegen würde, mit dem er nach Belgrad flog. Er stellte fest, dass er zum ersten Mal darin nicht an Seekrankheit litt. Nasser lobte dieses englische Flugzeug für seinen Komfort, seine Geschwindigkeit und den Mangel an Lärm und Vibrationen ...
Nasser erzählte mir von seiner Trauer über den jüngsten Tod mehrerer seiner engen Kameraden in der Armee. Am Tag seiner Abreise nach Jugoslawien schickte der israelische Geheimdienst (Nasser kennt die Namen dieser Mörder!) seinem Regimentskameraden, der sich in Gaza befand, eine in einem Buch versteckte Bombe, die in dem Moment explodierte, als das Paket geöffnet wurde.
Heute, am 21. Juli, starb sein Freund und laut Nasser ein außergewöhnlich ehrlicher und bescheidener Patriot, Oberst Selih Mustafa, Militärattache in Amman, an demselben „Paket“.
Mit einem Gefühl der Aufregung und Bitterkeit sprach Nasser ausführlich über diese Freunde und ihren Tod durch die abscheulichen Methoden des israelischen Geheimdienstes.“
Nasser bezog sich auf Oberst Mustafa Hafez, der den ägyptischen Geheimdienst im Gazastreifen leitete, und auf den Militärattaché in Jordanien, Oberstleutnant Salah Mustafa. Sie überwachten die Abschiebung palästinensischer Terroristen auf israelisches Territorium, bis der israelische Geheimdienst Mossad sie erreichte ...
Als er nach Moskau zurückkehrte, berichtete Schepilow Chruschtschow, dass Nasser beabsichtige, den Suezkanal zu verstaatlichen, der von einem französisch-englischen Unternehmen verwaltet wurde. Und so geschah es.
Auslöser für Nassers Entscheidung war die Weigerung der Weltbank und der amerikanischen Regierung, Ägypten einen Kredit für den Bau des Assuan-Staudamms zu gewähren. Nasser sagte ständig, dass der Damm weite Teile des Landes in fruchtbare Felder verwandeln würde, die den Ägyptern Arbeitsplätze und Nahrung bieten würden.
John Foster Dulles, der Außenminister der Vereinigten Staaten wurde, lehnte einen Kredit an Ägypten ab.
Iran, Pakistan und die Türkei üben Druck auf die Amerikaner aus: Sie wollen Nasser Geld geben, der gegen Ihre Politik ist, und Sie lehnen uns ab, obwohl wir Sie unterstützen... Dennoch werden Historiker die Ablehnung eines Kredits als Fehler bezeichnen. Dulles machte Nasser zum Feind des Westens.
Am 19. Juli 1956 erklärte Dulles, dass Ägypten kein Geld für den Bau des Assuan-Staudamms erhalten werde. Eine Woche später, am 26. Juli, unterzeichnete Nasser ein Dekret zur Verstaatlichung des Suezkanals.
An einem heißen Abend las Nasser auf dem staubigen al-Tahir-Platz in Kairo einer Menge seiner Fans den Text des Dekrets vor: „Die General Suez Canal Company wird hiermit verstaatlicht. Alle Mittel, Rechte und Pflichten des oben genannten Unternehmens gehen in das Eigentum des Staates über. Alle derzeit für die Leitung zuständigen Gremien und Gremien werden aufgelöst …“
Nassers Entscheidung, den Kanal zu verstaatlichen, betraf vor allem England, obwohl auch Frankreich einen Teil der Anteile der Suez Canal Company besaß.
Der britische Premierminister Anthony Eden erhielt während eines Mittagessens in seiner Residenz in der Downing Street eine dringende Nachricht aus Kairo. Das Mittagessen wurde unterbrochen und das Ministerkabinett versammelte sich sofort. „Die Ägypter haben uns an der Gurgel“, sagte der Premierminister grimmig.
Am nächsten Morgen wurden die britischen Stabschefs angewiesen, einen Operationsplan auszuarbeiten, um die Kontrolle über den Kanal zurückzugewinnen.
Im Jahr 1936 unterzeichnete England ein Abkommen mit Ägypten, das es ihm erlaubte, Militärstützpunkte und Militärkontingente im Gebiet des Suezkanals zu unterhalten. Nassers Regierung forderte, dass die britischen Truppen ägyptischen Boden verlassen sollten.
Der französische Außenminister Christian Pinault traf in London ein, um einen Plan für eine gemeinsame Militäraktion zu besprechen.
Frankreich hatte seine eigene Rechnung mit Nasser zu begleichen. Ägypten lieferte Waffen an algerische Rebellen, die die Unabhängigkeit des Landes anstrebten. In Paris glaubte man, dass der Krieg Nasser zum Rücktritt zwingen würde und der algerische Aufstand in einer Woche vorbei sein würde.
Das französische Verteidigungsministerium forderte die israelische Botschaft in Paris auf, „die neuesten Informationen über die Stärke und den Einsatz der ägyptischen Streitkräfte zu Lande, zu Wasser und in der Luft“ bereitzustellen.
Nasser brach schließlich die Verhandlungen über das Schicksal des Suezkanals ab. Dann stellte die Suez Canal Company ihre Arbeit ein. Ägypten befand sich in einer schwierigen Situation. Der ägyptische Botschafter in Moskau eilte hilfesuchend zum Außenministerium: Piloten würden dringend benötigt. Und die Sowjetunion hat geholfen.
Am 2. August beschlossen die Regierungen Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten, in London eine Konferenz der Vertragsparteien des am 29. Oktober 2008 unterzeichneten Übereinkommens und anderer an der Nutzung interessierter Länder einzuberufen der Suezkanal.
Am 3. August überreichte der britische Botschafter in Moskau Shepilov eine Note mit einer Erklärung Großbritanniens, Frankreichs und der Vereinigten Staaten im Zusammenhang mit der Verstaatlichung des Kanals.
Die Sowjetunion wurde zu einer Konferenz in London eingeladen, „um zu prüfen, welche Maßnahmen am besten geeignet sind, um wirksame Maßnahmen auf internationaler Ebene durchzuführen, um die Kontinuität des Kanalbetriebs sicherzustellen.“
Am 10. August telegrafierte Schepilow an den sowjetischen Botschafter in Kairo:
„Besuchen Sie Nasser und geben Sie ihm Folgendes. Ich werde die sowjetische Delegation auf der Londoner Konferenz leiten.
In meinem eigenen Namen rate ich Nasser dringend davon ab, selbst zur Londoner Konferenz zu gehen.
Erstens könnte es während der Konferenz und unmittelbar danach zu einer schwierigen Situation in Ägypten kommen, in der sich Nassers Abwesenheit in Kairo sehr negativ auf den gesamten Verlauf der Angelegenheit auswirken könnte.
Zweitens versuchen die imperialistischen Kräfte nun, Nasser mit allen Mitteln zu eliminieren. Wenn er nach London geht, schließe ich die Möglichkeit von Versuchen imperialistischer Agenten, direkte terroristische Aktionen gegen Nasser durchzuführen, nicht aus ...“
Danach erhielt der Botschafter neue Anweisungen:
„Besuchen Sie Nasser und sagen Sie ihm, dass nach zuverlässigen Informationen in den nächsten 24 Stunden britische und französische Truppen den Suezkanal besetzen werden.“
Botschafter Kisseljow ging sofort zu Nasser. Er sagte, Ägypten sei bereit, einen Versuch, den Kanal zu besetzen, abzuwehren. Heer und Marine sind in Alarmbereitschaft.
Ägypten beschloss, die Konferenz in London zu boykottieren. Im Suez-Konflikt fungierte die sowjetische Diplomatie als Vertreter Ägyptens. Ohne Nassers Zustimmung unternahm Schepilow keinen einzigen Schritt. Moskau stimmte Nassers Entscheidung zu und plante, die Teilnahme an der Konferenz zu verweigern, worüber Nasser am 4. August informiert wurde.
Aber am nächsten Tag erkannten sie es und das Präsidium des Zentralkomitees beschloss zu gehen. Dem Botschafter wurde befohlen, Nasser sofort zu erklären: Wir würden nur nach London reisen, um „den kolonialistischen Charakter der Konferenz aufzudecken“. Tatsächlich wurde angeordnet, dass der ursprüngliche Entwurf der Richtlinien der Delegation, der in einem harten Geist ausgearbeitet worden war, auf einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees überarbeitet werden sollte.
Das Außenministerium schlug beispielsweise vor:
„Bei der Eröffnung der Konferenz sollte die Delegation erklären, dass die Sowjetregierung sie in einer solchen Zusammensetzung für inkompetent hält, Entscheidungen über den Inhalt von Fragen im Zusammenhang mit dem Suezkanal zu treffen.“
Chruschtschow befahl, den Ton zu mildern.
Die Konferenz dauerte eine Woche, vom 16. bis 23. August. Schepilow sprach dreimal, und nachdem die Rede zu Ende war, gab er eine Pressekonferenz. Schepilow erinnerte sich später, dass er in London eine verschlüsselte Anweisung erhalten habe, „diesen Imperialisten ins Gesicht zu schlagen“. Aber das Ergebnis der Konferenz war für Ägypten recht günstig. Warum einen Skandal machen?
Schepilow erinnerte sich, wie US-Außenminister John Foster Dulles ihn in der sowjetischen Botschaft in London besuchte. Der bekanntermaßen unnachgiebige Amerikaner sagte: „Ich bin zu Ihnen gekommen, weil ich in Ihrer sehr lakonischen Erklärung bei Ihrer Ankunft in London ein Wort gefunden habe, das mir Hoffnung gibt, dass Sie und ich versuchen können, eine gemeinsame Basis für einen vernünftigen Ansatz zur Lösung des Suez-Problems zu finden.“ Das wäre bei Herrn Wyschinski, der natürlich großen Respekt verdiente, sehr schwierig gewesen. Es fällt mir schwer, mir jemanden vorzustellen, der bis zum Ende schwimmen und den brillanten Reden von Herrn Wyschinski lauschen könnte ...“
Shepilov wurde angewiesen, die westliche Politik als „offenen Raub und Raub“ zu bezeichnen. Er ignorierte die Anweisungen.
Als er nach Moskau zurückkehrte, meldete er sich bei Chruschtschow. Er sagte mir, ich solle kommen. Als Shepilov im Büro erschien, fragte er:
- Hören Sie, warum haben Sie nicht die Anweisungen befolgt, die Nikolai Alexandrowitsch und ich Ihnen im Code gegeben haben?
- Es bestand keine Notwendigkeit. Wir haben den Kampf gewonnen und warum sollten wir die Beziehungen zu ihnen zerstören?
- Oh, so ist es! - Chruschtschow war empört. — Sie wollen also selbst die Außenpolitik leiten?
Am 27. August berichtete Schepilow im Präsidium des Zentralkomitees über das Londoner Treffen.
Chruschtschow bemerkte:
— Die Konferenz verlief gut. Genosse Schepilow hat die Aufgabe gut gemeistert. Es ist auch richtig, dass wir uns für die Teilnahme entschieden haben. Mit Ausnahme der Abweichung von der Erfüllung einer Weisung ist dies eine Freiheit, falsch und gefährlich.
Auch andere Mitglieder des Präsidiums sprachen über Schepilows bedauerlichen Fehler. Er versprach, die Kommentare zu berücksichtigen.
Im Beschluss des Präsidiums heißt es: „Das Zentralkomitee der KPdSU billigt die Verhaltensweise und praktische Arbeit der Delegation der Sowjetunion auf der Londoner Konferenz.“ Doch Chruschtschow war mit Schepilows Unabhängigkeit unzufriedener, als er damals zeigte, und entließ ihn bald aus dem Außenministerium.
Im Mai 1956 kamen sowjetische Minister anlässlich des Unabhängigkeitstages zu einem Empfang in die israelische Botschaft. Es schien, dass sich Moskaus Haltung gegenüber dem jüdischen Staat etwas verbessert hatte. Aber der Sinai-Konflikt hat alles völlig ruiniert. Israel ist fest in die Kategorie der halbfeindlichen Länder aufgestiegen.
Am 26. August teilte der Botschafter in Israel Abramov Moskau mit, dass er beim traditionellen Empfang des Präsidenten des Landes, Zeev Ben-Zvi, am 4. September eine Glückwunschrede halten müsse, da der Dekan des diplomatischen Korps in den Urlaub gegangen sei Der nächstälteste war der sowjetische Botschafter.
Abramov teilte Moskau mit, dass er letztes Jahr bereits in der gleichen Situation in den Urlaub gefahren sei und dieses Mal darum gebeten habe, für ein paar Tage nach Beirut geschickt zu werden.
Das Thema wurde im Präsidium des Zentralkomitees erörtert und der Vorschlag des Botschafters wurde angenommen.
Zeev Ben-Zvi wurde in Poltawa geboren. 1906 trat er der Partei Poalei Zion bei, wurde jedoch von der Polizei aufgespürt. Bei einer Durchsuchung in seinem Haus fanden sie Waffen, die für jüdische Selbstverteidigungseinheiten gesammelt wurden. Ben-Zvi floh nach Palästina, wo er als Teil der jüdischen Legion der britischen Armee gegen die deutsche Expeditionstruppe von General Rommel kämpfte. Er wurde 1952 zum Präsidenten Israels gewählt und zweimal wiedergewählt ...
Sowjetische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere wussten, dass arabische Länder sich rundweg weigerten, Verhandlungen mit Israel aufzunehmen. Sie brauchten keinen Frieden im Nahen Osten. Im Gegenteil, die ägyptische Führung musste eine solch angespannte Situation aufrechterhalten, die andere arabische Länder dazu zwang, sich auf Kairo zu konzentrieren. Nasser sagte Shepilov direkt:
— Der arabisch-israelische Konflikt ist derzeit das wichtigste Mittel zur Einigung arabischer Länder.
Aus den gleichen Gründen haben arabische Politiker nichts unternommen, um palästinensischen Flüchtlingen zu helfen. Sie hielten die Palästinenser zu Propagandazwecken fest.
Am 4. Dezember 1955 berichtete der Botschafter von Egypt Malt nach Moskau:
„Die Forderung nach einer vollständigen Rückführung palästinensischer Flüchtlinge zielt darauf ab, eine starke arabische Minderheit in Israel zu schaffen, die einen gewissen Einfluss auf die Politik der israelischen Regierung ausüben kann.
Es ist jedoch anzumerken, dass die ägyptische Regierung derzeit kein Interesse an einer Lösung des Palästinenserproblems hat und nicht bereit ist, mit Israel zu verhandeln, da die bestehenden Spannungen im Nahen Osten, die durch das Palästinenserproblem verursacht werden, dazu beitragen, dass die Araber Staaten unterstützen im Allgemeinen die Politik Ägyptens.“
Am 1. Januar 1957 erinnerte sich Gamal Abd-al Nasser in einem Gespräch mit dem neuen Botschafter Jewgeni Kisseljow eloquent daran, wie er Schepilow „von der Bedeutung des Palästinenserproblems für die Erhaltung und Stärkung der arabischen Einheit“ erzählte. Das ist der Nagel, an dem die Einheit hängt.“
Am 15. Februar 1958 sagte der syrische Außenminister Salah Bitar ebenso offenherzig zum sowjetischen Botschafter Sergej Nemchin:
„Syrien ist nicht daran interessiert, das Palästinaproblem auf der Grundlage des UN-Beschlusses zur Teilung Palästinas von 1947 zu lösen, da dies dazu führen könnte, dass arabische Länder Israel anerkennen und die Tatsache der Teilung Palästinas anerkennen müssten.“ , was die Araber als ungerechten Akt betrachten und dem sie nicht zustimmen können. Syrien erkennt die oben genannte UN-Resolution zur Teilung Palästinas weder in der Vergangenheit noch heute an.“
Irgendwann begann die sowjetische Diplomatie ihre Unabhängigkeit zu verlieren und tat nur noch das, was Ägypten und Syrien wollten. Diese arabischen Länder reagierten überhaupt nicht und berücksichtigten in ihrer Politik nicht die Interessen der Sowjetunion.
Die Denkfabrik der sowjetischen Diplomatie, der Informationsausschuss des Außenministeriums, empfahl, keine Initiativen zur Lösung des arabisch-israelischen Konflikts vorzulegen und das Thema auf der UN-Generalversammlung zu vermeiden. Und diese Empfehlung wurde umgesetzt...
Warum nahm Israel am Sinai-Krieg teil?
Er hatte Angst vor der massiven Lieferung sowjetischer Waffen nach Ägypten und Syrien. Eine solche Menge an Waffen veränderte das Kräfteverhältnis und weckte bei arabischen Politikern den Wunsch, sich für den verlorenen Krieg von 1948 zu rächen.
Das amerikanische Militär teilte die gleiche Meinung.
Der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs der USA, Admiral Arthur Radford, berichtete dem Präsidenten und dem Verteidigungsminister:
„Bis April 1957 wird die Militärmacht Israels und der arabischen Länder ungefähr auf dem gleichen Niveau liegen. Ab dem Frühjahr 1957 wird sich die militärische Überlegenheit der Araber abzeichnen, und wenn der aktuelle Trend anhält, wird sie allmählich zunehmen.“
Die Israelis forderten die USA auf, ihnen Waffen zu verkaufen. Auf Anraten von Außenminister John Foster Dulles lehnte Präsident Eisenhower ab.
In einer solchen Situation glaubte das israelische Militär, dass es notwendig sei, die ägyptische Armee anzugreifen, bevor sie Zeit hatte, die sowjetische Militärausrüstung zu beherrschen.
Im Oktober 1955 berichtete der stellvertretende Chef des amerikanischen Militärgeheimdienstes, Admiral Edwin Leighton, dem Vorsitzenden der Vereinigten Stabschefs: „Obwohl die Israelis zu verstehen scheinen, dass die Wirkung sowjetischer Waffen nicht unmittelbar eintreten wird (man geht davon aus, dass Ägypten Sie glauben, dass ihnen nur noch wenig Zeit bleibt, um mit der Situation fertig zu werden.“
Im Sommer '56 M.P. Popow, der seine zweite Amtszeit in der sowjetischen Botschaft in Israel verbrachte, kehrte nach Moskau zurück. Ich kam zum Leiter der Abteilung für Länder des Nahen und Mittleren Ostens des Außenministeriums G.T. Zaitsev. Im Büro war auch der Botschafter im Iran A. Lawrentjew, ein ehemaliger stellvertretender Minister. Sie begannen Popov zu fragen: Wenn ein Krieg zwischen Ägypten und Israel ausbricht, wie wird er enden?
Popov antwortete, dass die israelische Armee gewinnen würde. Israelische Soldaten sind gut ausgebildet und beherrschen moderne Technologie, während ägyptische Soldaten Analphabeten sind und sich mit der Technologie nicht auskennen. Und die Versprechen arabischer Politiker, Israel zu zerstören und alle Juden ins Meer zu werfen, lassen keine andere Wahl, als bis zum Letzten zu kämpfen.
Der Abteilungsleiter war über Popovs Worte empört und sagte, dass er im Laufe der Jahre seiner Arbeit in Israel „überjüdisch geworden sei, nichts verstand und in nichts gut sei“. Und als er sich an Botschafter Lawrentjew wandte, beschwerte er sich:
- Es stellt sich heraus, welche Art von ersten Sekretären für uns arbeiten!
Zaitsev erklärte Popov aufschlussreich, dass die ägyptische Armee dank der sowjetischen Hilfe stärker sei als je zuvor:
„Im Falle eines Krieges wird es in Ihrem Israel keinen nassen Fleck mehr geben.“
Mikhail Popov hoffte, dass er in die Abteilung für den Nahen und Mittleren Osten gebracht würde. Sie haben es nicht genommen...
Am 30. Oktober sandte der Leiter der Hauptdirektion für Nachrichtendienste des Generalstabs, Generalleutnant Sergej Matwejewitsch Schtemenko, eine Mitteilung an Verteidigungsminister Schukow:
"Ich berichte:
Laut Funküberwachungsdaten der Hauptnachrichtendirektion am Abend des 29. Oktober dieses Jahres. Israelische Truppen durchbrachen vom Gebiet der Stadt Al-Kuntilla aus die ägyptische Grenze, drangen 90 Kilometer in deren Territorium vor und bezogen Stellungen im Gebiet der Stadt Necle (110 km östlich von Suez).
Laut einer abgefangenen Nachricht aus Tel Aviv griffen israelische Truppen am Morgen des 30. Oktober eine Siedlung 30 km östlich des Suezkanals an.
Kairoer Morgenzeitungen berichten am 30.10.56 über den Beginn des israelischen Krieges gegen Ägypten.
England ist angeblich bereit, Ägypten bei der Vertreibung israelischer Truppen aus Ägypten zu unterstützen und ist bereit, innerhalb von 24 Stunden gegen Israel oder einen anderen Aggressor im Nahen Osten anzugreifen ...
Die Hauptdirektion für Nachrichtendienste hat Maßnahmen zur Klärung der Situation ergriffen.“
Die Luftfahrt spielte bei den Kämpfen im Sinai eine entscheidende Rolle. Bereits am ersten Tag der Feindseligkeiten flogen israelische Piloten doppelt so viele Kampfeinsätze wie die Ägypter. Im Sinai verfügten die Ägypter über ein Tiefenverteidigungssystem, das ihre Schützengräben mit Stacheldraht und Minenfeldern abdeckte. Doch die ägyptischen Panzer hatten keine Luftunterstützung und den ägyptischen Soldaten mangelte es an Moral.
Am Abend des 31. Oktober befahl Nasser den Rückzug in die Zone des Suezkanals, da die Ägypter im Kampf gegen den Feind keine einzige Chance hatten.
Am 1. November schrieb Botschafter Kisseljow in seiner Berichterstattung über die Lage im Land, dass die Ägypter militärische Hilfe von Moskau erwarteten:
„In der Stadt verbreiten sich Gerüchte, dass 40.000 muslimische Freiwillige aus der UdSSR auf dem Luftweg geschickt werden, um Ägypten zu helfen, und dass sowjetische Flugzeuge britische Stützpunkte auf Zypern bombardieren. Dies spiegelt die Hoffnung auf unser sofortiges Eingreifen wider.“
Ali Sabri, Nassers Vertrauter und Leiter seines Büros, bat den sowjetischen Botschafter, sowjetische Kriegsschiffe an die Küste Ägyptens zu schicken.
Am 3. November telegrafierte Schepilow dem Botschafter in Kairo:
„Unsere Militärs sagen in diesem Zusammenhang, dass ein solcher Schritt unsererseits, ohne wirklich positive Ergebnisse zu erzielen, die Position Ägyptens nur erschweren könnte, da er zu einer weiteren Stärkung der in der Nähe von Ägypten konzentrierten Flotten Englands und Frankreichs führen könnte zur Verschärfung ihrer Angriffe auf ägyptisches Territorium.
Sie würden all diese aggressiven Aktionen mit Verweisen auf die Bedrohung durch die Seestreitkräfte der UdSSR vertuschen und rechtfertigen.“
Gemeinsam mit den israelischen Truppen griffen britische und französische Truppen Ägypten an.
Am 6. November teilte Schtemenko Schukow mit:
"Ich berichte:
Am 5. November 1956 um 7.30 Uhr begann das englisch-französische Kommando mit dem Luftangriff auf ägyptisches Territorium. Die Landekräfte wurden nacheinander an mehreren Punkten im Raum Port Said abgesetzt. Bis 14.30 Uhr war bis zu eine Fallschirmbrigade im Einsatz, darunter englische und französische Fallschirmjäger. Die Landung erfolgte unter starker Fliegerabdeckung...“
 
Sowjetunion und USA gegen Israel
Der Krieg auf der Sinai-Halbinsel löste in Moskau schwere Unruhen aus. Die sowjetischen Führer, die Nasser mit Waffen versorgten, fürchteten um sein Schicksal. Nassers Absetzung würde bedeuten, dass alle Investitionen in Ägypten umsonst wären.
„Wir waren sehr beunruhigt“, erinnerte sich Chruschtschow. „Sie hatten Angst, dass Ägypten besiegt würde, und dies würde die Position der Reaktion im Nahen Osten stärken …“
Chruschtschow rief Molotow an:
– Wjatscheslaw Michailowitsch, ich glaube, wir sollten jetzt eine Botschaft an den Präsidenten der Vereinigten Staaten, Eisenhower, richten und ein gemeinsames Vorgehen gegen die aggressiven Kräfte vorschlagen, die Ägypten angegriffen haben.
- Glauben Sie, dass Eisenhower uns im Kampf gegen England, Frankreich und Israel zustimmen wird? - Molotow äußerte Zweifel.
- Natürlich wird es nicht funktionieren. Aber dann werden wir der US-Regierung und Präsident Eisenhower die Maske vom Leib reißen. Sie treten in der Presse auf und verurteilen den Angriff Frankreichs, Englands und Israels auf Ägypten. Und der Krieg ist im Gange. Mit unserem Vorschlag werden wir den amerikanischen Präsidenten in eine schwierige Lage bringen.
„Ja, Sie haben Recht“, stimmte Molotow zu. - Lass uns diskutieren. Dies wird eine nützliche Aktion sein.
Chruschtschows Idee erwies sich als fruchtbar. Zur Überraschung der sowjetischen Führung forderten die Vereinigten Staaten entschieden, dass England, Frankreich und Israel die Feindseligkeiten einstellen sollten. Und der amerikanische Druck zeigte Wirkung.
Der Kreml glaubte, dass dies die Entscheidung des amerikanischen Präsidenten war, eines angesehenen Mannes, eines Teilnehmers am Zweiten Weltkrieg. In Wirklichkeit war Dwight Eisenhower krank. Ein Jahr vor dem Sinai-Krieg, in der Nacht des 24. September 1955, erlitt Eisenhower einen Herzinfarkt oder medizinisch gesprochen eine akute Thrombose der Herzkranzgefäße – ein Blutgerinnsel verstopfte die Herzarterie.
Er wurde in das Militärkrankenhaus Fitzsimmons eingeliefert. In den ersten zwei Wochen wusste niemand, ob er wieder seinen Pflichten nachkommen würde. Viele beeilten sich, ihn als Politiker zu begraben. Damals wurde ein Gesetz verabschiedet, das die Übertragung der Macht auf den Vizepräsidenten für den Fall vorsah, dass der Chef der Exekutive seine Befugnisse nicht ausüben kann. Mehrere Monate lang war er so schwach, dass Vizepräsident Richard Nixon als Präsident fungierte.
Eisenhower kam kaum heraus, als sechs Monate später, in der Nacht des 8. Juni 1956, bei ihm ein Darmverschluss diagnostiziert wurde. Ein Rat unter der Leitung von Generalmajor Leonard Heaton, dem Leiter des Walter-Reed-Krankenhauses, beschloss, den Präsidenten sofort auf den Operationstisch zu legen.
Eisenhower unterzog sich einer schweren Bauchoperation, die zwei Stunden dauerte. Das Weiße Haus veröffentlichte alle paar Stunden Bulletins über seinen Gesundheitszustand. Nach der Operation sah er sehr schlecht aus und litt unter starken Schmerzen. Vizepräsident Nixon erinnerte sich, dass Eisenhower plötzlich begann, sich darüber zu beschweren, dass er körperlich nicht in der Lage sei, die Last seines Amtes zu tragen, und dass es an der Zeit sei, zurückzutreten.
Aber er erholte sich. Ich habe den Gedanken, das Weiße Haus vorzeitig zu verlassen, aufgegeben. Und er beschloss sogar, für eine zweite Amtszeit zu kandidieren. Eisenhower ruhte sich lange aus, um zu Kräften zu kommen, und konzentrierte sich dann ausschließlich auf den Wahlkampf. Die Präsidentschaftswahlen waren für den 6. November 1956 geplant.
Während Eisenhower krank war und sich auf die Wahlen vorbereitete, wurde die Außenpolitik des Landes von den Dulles-Brüdern bestimmt. John Foster Dulles genoss als Außenminister das volle Vertrauen des Präsidenten.
Das Denken von John Foster Dulles trug den Stempel einer puritanischen Erziehung. Der düstere Gesichtsausdruck und die Isolation des Außenministers entsprachen seinen Ansichten und seinem Charakter. Er war Missionar, bevor er als Anwalt tätig wurde. Dulles glaubte, dass erfolgreiche Politik nur auf starken religiösen und ethischen Prinzipien beruhen könne. Er sah im Kommunismus eine Bedrohung für die christliche Kultur des Westens. Das liberale Israel weckte seine Zweifel und Misstrauen. Sein Bruder Allen, der zum CIA-Direktor ernannt wurde, teilte die gleiche Meinung.
Im Oktober 1950 erhielt Admiral Roscoe Hillenkoiter einen neuen Auftrag – zur Pazifikflotte, und General Walter Bedell Smith, genannt der Käfer, wurde kurzzeitig Direktor der CIA.
Smith diente mit dem späteren Präsidenten Dwight Eisenhower und dem späteren Generalsekretär George Marshall zusammen und ging 1946 als Botschafter nach Moskau. Truman wies ihn an, Stalin zu einem Besuch in den Vereinigten Staaten einzuladen. Stalin antwortete, dass die Ärzte ihm eine solche Reise nicht erlauben würden.
Nach dem diplomatischen Dienst kehrte Smith zum Militär zurück und befehligte die 1. Armee, deren Hauptquartier sich in New York befand.
Am Vorabend seines neuen Einsatzes lag er mit einem Magengeschwür im Krankenhausbett. Bei der Operation wurden zwei Drittel seines Magens entfernt. Er verlor 25 Kilogramm, fühlte sich aber zuversichtlich. Zunächst beschloss er, sich einen zuverlässigen Stellvertreter zu suchen.
Zwei Jahre zuvor hatte Truman eine Gruppe New Yorker Anwälte unter der Leitung von Allen Dulles gebeten, die Arbeit der CIA zu analysieren. Die Anwälte wiesen den Präsidenten auf einen der schwächsten Punkte der politischen Geheimdienste hin: Die meisten Führungspositionen seien mit Militärangehörigen besetzt, die vorübergehend, für einen bestimmten Zeitraum, der CIA zugeteilt und danach zur Armee oder Marine zurückgebracht würden . Laut Dulles und seinen Kollegen brauchte der Geheimdienst Fachkräfte, keine Leiharbeiter. Und Pfadfinder müssen überhaupt keine Schultergurte tragen.
General Smith rief Dulles in seiner Anwaltskanzlei Sullivan & Cromwell an:
„Sie haben den Bericht geschrieben, jetzt kommen Sie und helfen Sie bei der Umsetzung seiner Empfehlungen.“
Walter Bedell Smith blieb nicht bei der Central Intelligence Agency, obwohl ihn Veteranen als den besten Regisseur in der Geschichte der Agentur bezeichnen. Das Geschwür hatte seinen Charakter beeinträchtigt, aber er war dynamisch, ehrgeizig und strahlte Charme aus.
Im Januar 1953 musste Smith die CIA verlassen. Er wollte nicht gehen. Aber Präsident Eisenhower ernannte John Foster Dulles zum Außenminister, und sein Bruder äußerte den Wunsch, selbst die Geheimdienste zu verwalten. Der Präsident besuchte die Dulles-Brüder, die er sehr schätzte. Allen Dulles hatte es leichter als jeder andere CIA-Direktor. Ein Anruf, ein Gespräch am Abend bei meinem Bruder – und alle Probleme waren gelöst.
Als Allen Dulles zum Direktor der CIA ernannt wurde, stand er auf der Protokollliste der höchsten Beamten an vierunddreißigster Stelle. Er gehörte zur fünften Kategorie der offiziellen Gehaltsskala, also vier Stufen unter Regierungsmitgliedern. Seine Position entsprach der eines stellvertretenden Außenministers. Bei Empfängen befand er sich irgendwo am Ende des Tisches, was den Geheimdienstdirektor schmerzhaft verletzte.
Während des Sinai-Feldzugs überwachte die CIA die militärischen Vorbereitungen Israels, Frankreichs und Englands genau. Der amerikanische Militärattache sandte eine dringende Nachricht aus Tel Aviv, dass Israel Truppen mobilisiert habe und beabsichtige, in naher Zukunft Ägypten anzugreifen.
Nach Kriegsausbruch erklärte Außenminister John Foster Dulles, dass „wir nicht informiert wurden“. Der Kongress und die Presse kamen zu dem Schluss, dass der amerikanische Geheimdienst seiner Verantwortung nicht nachgekommen sei.
Die CIA-Mitarbeiter waren beleidigt. In privaten Gesprächen wurde höflich gesagt, dass der Außenminister offenbar damit gemeint habe, dass die Regierung der Vereinigten Staaten von England, Frankreich und Israel nicht im Voraus über ihre Pläne informiert worden sei. CIA-Mitarbeiter und -Analysten waren auch von Allen Dulles beleidigt, der sich für die Ehre der Abteilung einsetzen und seinen Bruder korrigieren sollte.
Die Dulles-Brüder stützten ihre Nahostpolitik weiterhin auf gute Beziehungen zu arabischen Ölförderländern und betrachteten Israel als Ärgernis.
Der Sinai-Krieg bot den Dulles die Gelegenheit, den britischen Einfluss im Nahen Osten einzuschränken. Daher schloss sich die amerikanische Regierung Chruschtschow an und verurteilte die Militäroperation Englands, Frankreichs und Israels.
Infolgedessen gingen die Vereinigten Staaten zum ersten Mal an der Seite der Sowjetunion gegen zwei NATO-Mitgliedsländer vor – England und Frankreich.
Britische und französische Politiker waren außer sich. Sie glaubten, dass die Vereinigten Staaten den Westen zerstörten. Sie glaubten, dass der Grund dafür die Krankheit von John Foster Dulles sei. Im Gegensatz zum Präsidenten war er todkrank. Bei ihm wurde Krebs diagnostiziert. Die Krankheit, so sagten europäische Politiker, beeinträchtigte seine Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen.
Außenminister Schepilow appellierte an den Vorsitzenden des UN-Sicherheitsrates mit der Forderung, die Aggression gegen Ägypten zu stoppen.
Gleichzeitig wurde ein Brief des Chefs der Sowjetregierung Nikolai Bulganin verteilt:
„Wir sind entschlossen, die Aggressoren mit Gewalt zu vernichten und den Frieden im Nahen Osten wiederherzustellen... Wenn dieser Krieg nicht gestoppt wird, könnte er die Gefahr einer Eskalation zu einem dritten Weltkrieg mit sich bringen.“
Die Botschaft an den britischen Premierminister Anthony Eden enthielt nicht weniger erschreckende Formeln:
„In welcher Lage würde sich Großbritannien befinden, wenn es von stärkeren Staaten angegriffen würde? Aber diese Länder können zum Beispiel Raketenwaffen einsetzen.“
Bulganins Botschaft an den israelischen Ministerpräsidenten Ben-Gurion lautete:
„Indem die israelische Regierung den Willen eines anderen ausführt und auf Anweisungen von außen handelt, spielt sie auf kriminelle und verantwortungslose Weise mit dem Schicksal der Welt, dem Schicksal ihres Volkes. Es sät unter den Völkern des Ostens einen solchen Hass auf den Staat Israel, der sich nur auf die Zukunft Israels auswirken kann und die Existenz Israels als Staat in Frage stellen wird.“
Am 10. November erschien eine TASS-Erklärung:
„Ein klarer Ausdruck der glühenden Sympathie des sowjetischen Volkes für das ägyptische Volk sowie für andere Völker des Ostens, die für ihre nationale Unabhängigkeit und Freiheit kämpfen, sind die zahlreichen Erklärungen von Sowjetbürgern, darunter eine große Zahl von Piloten, Panzerbesatzungen, Artilleristen und auch Offiziere – Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krieges – mit der Bitte, ihnen zu erlauben, als Freiwillige nach Ägypten zu gehen, um gemeinsam mit dem ägyptischen Volk für die Vertreibung der Aggressoren vom ägyptischen Boden zu kämpfen.
Die führenden Kreise der UdSSR erklärten, dass, wenn England, Frankreich und Israel entgegen den UN-Beschlüssen nicht alle ihre Truppen aus ägyptischem Territorium abziehen und unter verschiedenen Vorwänden die Umsetzung dieser Beschlüsse verzögern und Kräfte ansammeln, die Gefahr einer erneuten Entsendung besteht Militäraktion gegen Ägypten, dann werden die zuständigen Gremien der Sowjetunion „die Ausreise von Sowjetbürgern – Freiwilligen, die am Kampf des ägyptischen Volkes für seine Unabhängigkeit teilnehmen wollten – nicht behindern“.
Nach einer scharfen Stellungnahme der Sowjetregierung wurde der israelische Botschafter in Washington ins Außenministerium gerufen und erklärte im Klartext, dass die Sowjetunion tatsächlich eingreifen könnte, wenn Israel nicht mit den Kämpfen aufhöre. Darüber hinaus werden die Vereinigten Staaten aufhören, dem jüdischen Staat zu helfen, die UN werden Sanktionen verhängen und Israel wird sich immer noch zurückziehen müssen.
Das waren bedrohliche Andeutungen und rücksichtslose Tapferkeit – das Markenzeichen von Chruschtschows Diplomatie. Für einen neuen Verbündeten im Nahen Osten war Nikita Sergejewitsch offenbar zu allem bereit. Die Drohungen funktionierten. Der Westen zog sich zurück.
„Man sagt, dass der französische Premierminister Guy Mollet“, sagte Chruschtschow nicht ohne Freude, „damals den Ministerrat nicht verlassen hat, um die Nacht zu Hause zu verbringen.“ Als er unsere Nachricht erhielt, rannte er buchstäblich ohne Hose, in Schlafunterwäsche, zum Telefon, um Eden anzurufen... Ob er nun in oder ohne Hose den Hörer abnahm, ändert nichts am Kern der Sache. Die Hauptsache ist, dass die Aggression 22 Stunden nach Erhalt unserer Warnung unterbrochen wurde.“
Und in Ägypten kam man zu dem Schluss, dass die sowjetische Armee tatsächlich bereit sei, Seite an Seite mit der ägyptischen zu kämpfen.
Am 6. November berichtete der sowjetische Botschafter in Moskau über ein neues Gespräch mit Ali Sabri, Nassers engstem Mitarbeiter:
„Sabri hat intensiv die These über die Möglichkeit entwickelt, mit Freiwilligen schnell Landebahnen auf Flugplätzen zu reparieren, um unsere Flugzeuge aufzunehmen. Nur um zu wissen, dass sie ankommen werden, und wir werden alles tun, um uns vorzubereiten.
Er sprach auch davon, U-Boote hierher an die Küste Ägyptens zu schicken, deren Erscheinen die Briten und Franzosen, da ist er sicher, sofort aus den ägyptischen Gewässern verlassen würden. Die Situation könnte auch so dargestellt werden, dass diese Boote von Ägypten gekauft und von ägyptischen Teams nach Ägypten eskortiert wurden ...“
Die Moskauer Führer waren überrascht, als sie sahen, dass Nasser die sowjetische Erklärung ernst nahm und begann, die Entsendung von Freiwilligen zu fordern. Chruschtschow und sein Kreis befanden sich in einer unangenehmen Situation. Und die Ägypter drängten: Wann werden Sie endlich Ihr Versprechen einlösen?
Der Außenminister musste sich rechtfertigen.
Am 4. Dezember telegrafierte Schepilow an den Botschafter in Kairo: Erkläre Nasser, dass man in Moskau „in erster Linie von dem Wunsch ausgegangen sei, Ägypten moralisch und politisch zu unterstützen... Aus der Sicht Ägyptens selbst ist es unangemessen, diese Maßnahme umzusetzen.“ .“
Es sei unmöglich, so Schepilow weiter, das Versprechen der Luftunterstützung für die ägyptischen Truppen zu erfüllen: „Als Militär versteht Nasser sicherlich, dass zur Luftunterstützung geeignete Stützpunkte in der Nähe von Ägypten erforderlich sind, über die die Sowjetunion bekanntlich nicht verfügt.“ .“
Am 9. Dezember wurde in Moskau eine offizielle Erklärung veröffentlicht:
„TASS ist berechtigt zu erklären, dass der vollständige Abzug der britischen, französischen und israelischen Truppen aus Ägypten natürlich die Frage der Abreise sowjetischer Freiwilliger nach Ägypten beseitigt.“
Kairo war beleidigt darüber, dass Moskau sein Militär nicht entsandte, um der ägyptischen Armee zu helfen. Und im Allgemeinen galt die sowjetische Unterstützung in den Tagen der verheerenden englisch-französischen Bombenangriffe und der israelischen Offensive als unzureichend.
Aber Moskau hat einen Weg gefunden, die Stimmung der ägyptischen Führer zu verbessern. Am 31. Dezember erteilte Schepilow dem Botschafter die dringende Anweisung, Nasser oder Ali Sabri zu besuchen und ihnen mitzuteilen, dass Moskau es für möglich hält, die Lieferungen militärischer Ausrüstung nach Ägypten wieder aufzunehmen, um die im Krieg erlittenen Verluste auszugleichen.
Chruschtschow erinnerte sich, dass der Sinai-Krieg die Rolle der Sowjetunion im Nahen Osten verändert habe:
„Früher gehörte diese Region zu England. Nicht umsonst wandte sich König Farouk von Ägypten an Stalin mit der Bitte, ihm Waffen für den Kampf gegen England zu geben. Stalin lehnte dies ab und äußerte die Meinung, dass dort der Einflussbereich Großbritanniens bestehe und wir nichts damit zu tun hätten, dort unsere Nase hineinzustecken.
Wir haben uns öffentlich gegen die Aggressoren ausgesprochen, ihnen selbst gedroht und erklärt, dass wir nicht gleichgültig und neutral bleiben können. Jetzt werden wir im Nahen Osten berücksichtigt.
Die UdSSR blieb nach dem Sieg von 1956 noch einige Zeit misstrauisch gegenüber Nasser, unterstützte ihn aber gleichzeitig und bot ihm ausreichend Waffen an. Sie verkauften ägyptische Marinewaffen, Torpedoboote und sogar Flugzeuge. Alle Waffen – Kleinwaffen, Artillerie, Panzer, Flugzeuge, Kriegsschiffe – wurden in den Mengen verkauft, die Nasser brauchte.“
Am 11. Januar 1957 erörterte das Präsidium des Zentralkomitees die Frage der Lieferung von militärischer Ausrüstung und Eigentum an Ägypten.
Chruschtschow stellte eine Frage:
— Werden wir uns an der Hilfeleistung für Ägypten beteiligen? Diese Angelegenheit ist heiß.
Mikojan und Schepilow sprachen sich für Lieferungen aus.
Der Vorsitzende des Ministerrats Bulganin war von der Skala verwirrt:
— Achthundert Millionen Rubel sind eine große Summe. Vielleicht zumindest in Etappen aufteilen?
Am 31. Januar trafen wir eine endgültige Entscheidung: den Forderungen der ägyptischen Führung nachzukommen.
Die Entscheidung, an der Militäroperation im Sinai teilzunehmen, war vielleicht der größte Fehler der israelischen Regierung. Die israelischen Streitkräfte fügten der ägyptischen Armee eine weitere Niederlage zu. Dies entspannte jedoch nicht die Spannungen im Nahen Osten, sondern zerstörte die Beziehungen zur Sowjetunion völlig.
Am 26. Januar 1957 schrieb der Botschafter in Israel Abramov eine Notiz an den stellvertretenden Außenminister Zorin:
„Am 6. November 1956 erhielt ich im Zusammenhang mit der israelischen Aggression gegen Ägypten die Anweisung, sofort nach Moskau aufzubrechen. Am selben Tag verließ ich Israel.
Am 14. Dezember, als die Feindseligkeiten aufhörten und Israel begann, seine Truppen aus ägyptischem Territorium abzuziehen, beschloss die Behörde meine Rückkehr nach Israel. Die Abreise war für den 26. Dezember geplant...
Als Ende Dezember klar wurde, dass Israel den Abzug seiner Truppen aus ägyptischem Territorium absichtlich verzögerte, wurde beschlossen, meinen Abzug um zwei Wochen zu verschieben – auf den 8. bis 10. Januar. Seitdem steht das Abreisedatum nicht fest...
Meine baldige Abreise nach Israel ist kaum ratsam, da sie unter den gegenwärtigen Bedingungen in arabischen Ländern als indirekte Zustimmung zur israelischen Annexion angesehen werden könnte. Gleichzeitig ist es aber auch unwahrscheinlich, dass der Abgang für längere Zeit hinausgezögert wird.
Angesichts des oben Gesagten wäre es angebracht, mich von meinen Pflichten als Botschafter in Israel zu entbinden, indem ich die israelische Regierung darüber informiere. Ein neuer Botschafter in Israel sollte nicht ernannt werden, bis sich die Situation ändert.“
Am 28. Januar 57 wurde der Geschäftsträger der UdSSR in Israel N.I. Klimov schickte eine Nachricht an den Leiter der Nahost-Abteilung des Außenministeriums, Zaitsev:
„Israel hat bewiesen, dass es benachbarte arabische Länder jederzeit angreifen kann, wenn es ihm passt. Es sollte auch berücksichtigt werden, dass Israel über beträchtliches wissenschaftliches Personal und entsprechende Ausrüstung zur Vorbereitung und Durchführung bakteriologischer Angriffsmittel verfügt.
In den letzten vier Monaten sind bis zu achttausend Juden – Auswanderer aus Polen – in Israel angekommen. Unter ihnen sind ehemalige Mitarbeiter des polnischen Innenministeriums, des Militärgeheimdienstes, der Staatssicherheit, herausragende Wissenschaftler, darunter Kernphysiker und berühmte Bakteriologen.
Es wird erwartet, dass in naher Zukunft eine beträchtliche Anzahl von Juden aus Ungarn eintreffen wird, darunter berühmte Wissenschaftler und prominente Ärzte. Israel erhält erhebliche Verstärkung, um subversive Arbeit gegen die Sowjetunion und die sozialistischen Länder sowie gegen seine Nachbarn zu leisten.“
Solche Botschaften waren ein zusätzliches Argument gegen die jüdische Auswanderung aus der Sowjetunion.
 
Shepilov ersetzt Gromyko
In Moskau haben im Außenministerium große Veränderungen stattgefunden. Es war bekannt, dass Minister Schepilow Gromyko nicht mochte. Der offene, fröhliche Dmitri Trofimowitsch mochte den langweiligen Ersten Stellvertreter nicht. Sein Sekretariat rechnete damit, dass Andrei Andrejewitsch bald abgesetzt werden würde.
Gromyko habe bereits mit der Suche nach einem Platz an der Akademie der Wissenschaften begonnen, heißt es. Während seiner Zeit als Botschafter in London schrieb er das Buch „The Export of American Capital. Aus der Geschichte des US-Kapitalexports als Instrument wirtschaftlicher und politischer Expansion. Er veröffentlichte das Buch unter dem Pseudonym G. Andreev. 1956 verlieh ihm der Akademische Rat der Moskauer Universität den Grad eines Doktors der Wirtschaftswissenschaften. Damit waren die Stellen für den Übergang in die wissenschaftliche Arbeit vorbereitet. Aber es hat geklappt.
Zwischen Chruschtschow und Schepilow begann eine Abkühlung. Darüber hinaus stritt sich Schepilow weiterhin mit Chruschtschow, da er offenbar nicht verstand, wie schnell sich der Charakter von Nikita Sergejewitsch veränderte.
Am 14. Februar 1957 hörte Shepilov auf, Außenminister zu sein. Am nächsten Tag wurde er durch Andrei Andrejewitsch Gromyko ersetzt.
Sie sagen, dass Chruschtschow davon abgehalten wurde, Gromyko zum Minister zu machen, sie sprachen unwichtig über ihn: mangelnde Initiative, langweilig. Doch Nikita Sergejewitsch wollte sich selbst mit der Außenpolitik befassen und wischte Einwände beiseite: „Das Zentralkomitee bestimmt die Politik. Selbst wenn Sie einen Kollektivwirtschaftsvorsitzenden für diesen Posten ernennen, wird er beginnen, die gleiche Linie zu verfolgen.“
Am 9. Mai sandte der Botschafter in Israel Abramow eine ausführliche Mitteilung an den neuen Außenminister Gromyko. Sie war absolut antiisraelisch. Aber unter den Vorschlägen der Botschaft gab es zwei grundsätzlich wichtige:
„...In naher Zukunft einen Artikel in der sowjetischen Presse über den arabisch-israelischen Konflikt zu veröffentlichen und darin unsere Position, insbesondere unsere Haltung zur Frage des Existenzrechts Israels darzulegen...
Die Botschaften der UdSSR in den arabischen Ländern versuchen über die ihnen zur Verfügung stehenden Kanäle, die Aktionen der Fedajin gegen Israel zu stoppen und propagieren auch die Notwendigkeit, derzeit einen Kurs in Richtung einer friedlichen Koexistenz der arabischen Länder mit Israel zu verfolgen.“
Von Zeit zu Zeit erinnerte die sowjetische Diplomatie an das Existenzrecht des jüdischen Staates. Aber niemand wollte mit den arabischen Ländern darüber sprechen, Terroranschläge gegen Israel zu stoppen. Die Tötungen von Zivilisten galten als „gerechter Kampf des palästinensischen Volkes für seine Rechte“. Darüber hinaus werden palästinensische Militante bald sowjetische Militärhilfe erhalten. Und es wird noch viel Zeit vergehen, bis unser Land selbst mit denselben Terroristen konfrontiert wird.
Am 23. Mai berichtete Abramow Gromyko erneut über die Lage im Land und bemerkte:
„Unserer Meinung nach übertreiben unsere Presse und unser Radio die Rolle Israels und des israelisch-arabischen Konflikts im Nahen Osten und in der Weltpolitik etwas und schenken Israel unverhältnismäßig viel Aufmerksamkeit.“
Es genügt zu sagen, dass in den letzten fünf Monaten allein auf den Seiten der Prawda und der Iswestija mehr als ein Dutzend Artikel und 58 TASS-Korrespondenz über ihn veröffentlicht wurden – mehr als über die Türkei und Italien zusammen.
Sehr oft basieren unsere Informationen über Israel und seine Politik auf unbestätigten Materialien aus der arabischen Presse. Beispielsweise gab es einen Fall, in dem unsere Zeitungen über die Zerstörung von 193 arabischen Dörfern in Israel berichteten, obwohl es in Wirklichkeit nie und nie so viele arabische Dörfer in Israel gab. Es wurde über die Schießerei auf einer Antikriegsdemonstration in Tel Aviv berichtet, bei der angeblich mehr als hundert Menschen getötet und verletzt wurden. Tatsächlich war dies auch nicht der Fall...
Es wurden auch unbestätigte Informationen über das Verhalten israelischer Truppen auf der Sinai-Halbinsel, in der Gaza-Region, falsche Fakten über den Krieg zwischen Israel und arabischen Ländern 1948–49 usw. gemeldet.
Einige dieser Fakten wurden offenbar zum Zweck der Falschinformation veröffentlicht, erreichten jedoch nicht das Ziel, da sie nicht immer plausibel waren. Beispielsweise war ein Bericht in der Prawda vom 17. Mai über ein israelisch-jordanisches Abkommen über die Lieferung israelischer Waffen nach Amman nicht überzeugend. Es löste bei der israelischen Presse nur giftigen Spott aus.“
Mit anderen Worten: Die sowjetischen Diplomaten wussten sehr gut, dass die sowjetische Propaganda, wenn sie über Israel sprach, ständig log. Aber niemand begann, die Journalisten zu korrigieren, weil sie stets den Anweisungen des Zentralkomitees der Partei folgten. Mehrere Jahrzehnte lang haben die sowjetischen Medien den jüdischen Staat bewusst in den abscheulichsten Farben dargestellt. Darüber hinaus mussten sie, wenn sie über die USA oder Westdeutschland schrieben, die ebenfalls zu den Feinden zählten, einen gewissen Anstand wahren. Man konnte sich gegenüber Israel nicht an Zeremonien halten und schreiben, was man wollte.
Allerdings gaben sowjetische Diplomaten in Gesprächen mit Israelis nie zu, dass sowjetische Journalisten Lügen schrieben. Botschafter Abramov wurde von der israelischen Außenministerin Golda Meir eingeladen. Sie wollte darüber sprechen, warum die Beziehungen zwischen den beiden Ländern nicht wiederhergestellt werden. Warum stellte die Sowjetunion den Handel mit Israel ein, setzte aber den Handel mit England und Frankreich fort, obwohl diese ebenfalls am Krieg mit Ägypten teilnahmen?
Sie begann auch darüber zu sprechen, wie sowjetische Zeitungen über Israel schreiben.
„Vor zwei Tagen berichtete die sowjetische Zeitung Iswestija über einen neuen Grenzzwischenfall an der syrisch-israelischen Grenze“, empörte sich Golda Meir. — In der Notiz heißt es, dass israelische Truppen das Feuer eröffneten, wodurch ein syrischer Soldat verwundet wurde. Dies wurde als israelische Aggression eingestuft. In Wirklichkeit handelte es sich um eine syrische Aggression, bei der die Syrer eine israelische Frau aus einem Grenzdorf töteten. Die Iswestija erwähnte diesen Mord nicht einmal. Eine solche Voreingenommenheit kommt in der sowjetischen Presse häufig vor. Dies gilt insbesondere für Telegrafeninformationen, obwohl es in Israel einen TASS-Korrespondenten gibt, der Moskau korrekt über die Ereignisse in Israel informieren sollte.
Der sowjetische Botschafter wies natürlich umgehend Vorwürfe der Voreingenommenheit sowjetischer Journalisten zurück, worüber er Moskau stolz informierte:
— Zu den Behauptungen gegen die sowjetische Presse sagte ich, dass ich ihnen nicht zustimmen könne. Ich kann zugeben, dass es in manchen Notizen, die von der ausländischen Presse entlehnt wurden, manchmal kleinere Ungenauigkeiten geben kann, für die ausländische Zeitungen verantwortlich sind. Aber die allgemeine Richtung und alle wesentlichen Fakten, die unsere Presseberichte vermitteln, sind immer korrekt. Auch die in der Iswestija veröffentlichten Fakten, die auf Materialien der syrischen Presse basieren, werden korrekt dargestellt.
Gromyko erinnerte sich nicht mehr daran, dass er einmal vom Podium der Vereinten Nationen zur Verteidigung des jüdischen Staates gesprochen hatte. Als Gromyko im Oktober 1957 zur Sitzung der Generalversammlung kam, sprach er über etwas anderes. Seine Worte enthielten eine Drohung, die in den Beziehungen zu anderen Ländern, selbst zu denen, die in Moskau als „imperialistisch“ bezeichnet wurden, undenkbar war:
— Israel denkt wenig darüber nach, wie seine weitere Entwicklung gedacht ist, und über seine bloße Existenz als Staat... Es scheint, dass Israel den Ast abschneidet, auf dem es sitzt.
In Gesprächen mit ägyptischen Partnern waren völlig unterschiedliche Reden zu hören.
Am 2. November empfingen Chruschtschow und Verteidigungsminister Malinowski den ägyptischen Kriegsminister General Abd-el-Hakim Amer. Erstens verurteilten sie einstimmig die westlichen Imperialisten. Dann ging Amer zu den Anfragen über:
— Die wirtschaftlichen Möglichkeiten erlauben es Ägypten nicht, seine Streitkräfte zu verstärken. Was Waffen und Munition betrifft, so erhielt Ägypten diese von der Sowjetunion und der Tschechoslowakei. Die ägyptische Regierung ist jedoch sehr besorgt über das Thema Luftverteidigung.
Chruschtschow fragte:
— Ist es den Ägyptern gelungen, während der englisch-französisch-israelischen Aggression feindliche Flugzeuge abzuschießen?
„Zu Beginn des Krieges haben wir acht französische „Mister“ mit Flugabwehrartillerie abgeschossen“, antwortete Amer stolz. — In zwei Luftschlachten verlor die ägyptische Luftfahrt kein einziges Flugzeug. Vielleicht sollten sowjetische Spezialisten nach Ägypten geschickt werden, um die Luftverteidigung aufzubauen?
Chruschtschow versprach, Ägypten weiterhin Hilfe zu leisten, mit ihm zusammenzuarbeiten und Handel zu treiben:
— Die Sowjetunion hat keine freie Währung, ist aber im Austausch für ägyptische Waren bereit, ihre Waren an Ägypten zu verkaufen. Die Sowjetunion hat vierzig Jahre lang ohne Dollars gelebt, und wie Sie sehen, hat sie ohne Dollars große Erfolge in den Bereichen der wirtschaftlichen, kulturellen und militärischen Zusammenarbeit erzielt.
Chruschtschow versprach, dem Präsidium des Zentralkomitees und der Regierung über die von Ägypten aufgeworfenen Fragen Bericht zu erstatten und bei der nächsten Sitzung alles konkret zu besprechen. Er sagte, wenn sich zwischen der Sowjetunion und Ägypten eine für beide Seiten vorteilhafte Beziehung entwickle, „werden die Imperialisten nichts tun können“:
„Die Vereinigten Staaten blockieren uns auch, um keine technische Ausrüstung bereitzustellen, aber wie Sie sehen, hat dies ihnen keine positiven Ergebnisse gebracht. Sie wollten als Erste einen Erdsatelliten starten und hatten ihm bereits den Namen „Vanguard“ gegeben, doch dieser „Vanguard“ steht noch irgendwo in amerikanischen Labors und unser Satellit fliegt schon lange.
„Wir würden uns freuen“, schmeichelte Amer ihm, „wenn Sie und nicht die Amerikaner als Erste den Mond erreichen würden.“
„Jetzt werden sie nicht als Erste dort ankommen“, sagte Chruschtschow zuversichtlich, „aber wenn sie die Tickets gut bezahlen, können wir sie als Passagiere mitnehmen.“
Als Nikita Sergeevich über den Weltraum sprach, geriet er in eine selbstgefällige Stimmung. Er fragte den ägyptischen Gast:
— Wie kommt der General mit dem Moskauer Klima zurecht?
„Wunderbar“, antwortete Amer fröhlich. „Ich hoffe, dass während der Parade gutes Wetter herrscht, sodass man alles klar sehen kann.“
„Es hängt nicht von uns ab“, zuckte Chruschtschow mit den Schultern.
Und dann mischte sich endlich Verteidigungsminister Malinowski in das Gespräch ein, der die restliche Zeit geschwiegen hatte:
„Am Tag der Parade ist sogar der Himmel freundlich zu uns.“
Am 7. November teilte Amer dem stellvertretenden Außenminister Wladimir Semjonow mit, dass er die Gespräche gerne fortsetzen und insbesondere die Wünsche Ägyptens darlegen möchte; am 19. November muss er nach Ägypten zurückkehren.
Am 13. November wurde der ägyptische Minister erneut von Chruschtschow empfangen. Mit ihm kamen der Regierungschef Bulganin, seine Stellvertreter Anastas Iwanowitsch Mikojan und Michail Georgiewitsch Perwuchin (er war auch Vorsitzender des Staatsausschusses für Außenwirtschaftsbeziehungen) und natürlich Marschall Malinowski.
Chruschtschow erklärte, die Sowjetunion sei bereit, Ägypten einen Kredit von sechshundert Millionen Rubel zur Finanzierung der Lieferung sowjetischer Maschinen und Ausrüstung zu gewähren.
Amer begann sich bei ihm zu bedanken, gab jedoch zu, dass es für ihn schwierig sei, sich zurechtzufinden und herauszufinden, wie viel sechshundert Millionen Rubel in ägyptischen Pfund wären.
Der ägyptische Botschafter in Moskau erklärte, dass es sich dabei um etwa 55 Millionen ägyptische Pfund handele. Mikojan bestätigte, dass der Botschafter Recht hatte, und Bulganin bemerkte als ehemaliger Vorstandsvorsitzender der Staatsbank nachdrücklich:
- Das sind einhundertfünfzig Millionen US-Dollar.
General Amer begann sofort, über die Methoden und den Zeitpunkt der Rückzahlung des Darlehens zu sprechen:
— Wir wünschen uns längere Kreditlaufzeiten.
Chruschtschow versuchte, seinen Appetit zu zügeln:
- Wir verstehen, dass Sie einen Kredit häufiger, vielleicht fünfmal, aufnehmen möchten und dann zufriedener wären, aber wir müssen sowohl uns als auch Ihnen gegenüber stets Augenmaß zeigen.
Mikojan machte den ägyptischen Gast darauf aufmerksam, dass in dem genannten Betrag keine Militärhilfe enthalten sei. Ägypten wird Waffen separat erhalten.
„Es ist uns peinlich, um weitere Hilfe zu bitten“, sagte Amer wunderschön, „aber wir hoffen immer noch, dass die Sowjetunion uns auf halbem Weg entgegenkommt.“ Unsere Schwierigkeiten sind sehr groß. Was militärische Fragen angeht, möchte ich als Militär, dass alle Waffen der Welt in Ägypten wären, aber wir verstehen, dass unsere wirtschaftliche Situation es nicht ermöglicht, jetzt alles zu haben, was wir brauchen.
Amer listete die vorrangigen Bedürfnisse auf:
„Unsere Luftverteidigung ist am verwundbarsten. Wir müssen auch in der Lage sein, Flugzeuge auf unseren Flugplätzen und Kriegsschiffe in unseren Häfen aufzunehmen. Wir haben nicht vergessen, dass wir im Jahr 1956, als eine große Zahl von Freiwilligen in Ihrem Land den Wunsch äußerten, Ägypten zu helfen, nicht bereit waren, diese Hilfe in Anspruch zu nehmen. Ich bitte Sie, uns einen Kredit zu gewähren, um Waffen zu niedrigsten Preisen zu liefern, was fast symbolischer Natur wäre.
„Seien Sie bitte nicht beleidigt“, antwortete Chruschtschow, „wenn ich sage, dass Sie nicht gierig sein sollen, auch wenn man Ihnen Waffen umsonst gibt.“ Denn zusätzlich zu den Waffen muss man Soldaten haben, sie anziehen, ihnen Schuhe anziehen, sie ernähren und sie in Kasernen unterbringen.
Nikita Sergejewitsch versuchte allegorisch, die Ägypter davon zu überzeugen, ihren Appetit zu zügeln:
— In Russland singt man seit vielen Jahren ein Lied über Ermak, den Eroberer Sibiriens. Ermak eroberte Sibirien und unterstellte es dem russischen Zaren. Dafür schenkte der König Ermak als Belohnung ein gutes Kettenhemd. Ermak freute sich über das Geschenk, aber als sein Trupp vom Feind angegriffen wurde, stürzte er in seinem Kettenhemd in den Irtysch und ertrank. Das Geschenk des Königs erwies sich als eine Last für Ermak, die ihn in den Boden zog ...
Amer lächelte, dankte Chruschtschow für seine wertvollen Kommentare, versprach, seinen Worten zu folgen und forderte sofort dazu auf, die Frage der Aufstockung der Hilfe für Ägypten noch einmal zu überdenken.
„Lassen Sie uns damit erst einmal innehalten“, unterbrach ihn Chruschtschow. „Bitte bedenken Sie, dass dies nicht das letzte Treffen ist, sondern nur der Anfang.“
Nikita Sergejewitsch sprach sehr offen, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, aber die Farbe seiner Rede verschwand wahrscheinlich in der Übersetzung:
„Ihr seid ein junges Volk, ihr habt viel Kraft und ihr wollt alles auf einmal packen.“ Jetzt geht es vor allem darum, Ihre Wirtschaft wachsen zu lassen. Das ist natürlich keine einfache Angelegenheit. Sie haben noch nicht mit dem Bau begonnen, haben aber schon großen Appetit. Der Appetit kommt natürlich mit dem Essen, aber zunächst sollten wir mit den notwendigen Dingen beginnen. In der Medizin gibt es eine gute Regel. Wenn eine Person über einen längeren Zeitraum unterernährt war, sollte man ihr nicht viel Nahrung geben – das ist schädlich. Sie können sagen, dass ich Ihnen Märchen erzähle, und Sie brauchen Geld, mehr Geld ...
Nikita Sergeevich wurde, wie immer nach ernsthaften Verhandlungen, von Erinnerungen angezogen:
— Ich erinnerte mich an eine Episode aus dem Bürgerkrieg, die Mikojan erzählte. Ich war in einer der Einheiten der 11. Armee, die in der Nähe von Kutaissi stationiert war. Eines Tages musste ich in die politische Abteilung. Da es im Hotel viele Wanzen gab, beschloss ich, die Nacht am Bahnhof zu verbringen. Nachts stürmte eine Kompanie armenischer Soldaten in den Hof. Als Agitator habe ich mit ihnen gesprochen. Sie hörten zu, glaubten aber nicht an die Einschätzung der Lage in der Türkei. Als sie fertig waren, bedankte sich einer für das Gespräch, aber „die Türken müssen abgeschlachtet werden.“ Ich fing wieder an, ihnen zu sagen, dass es in der Türkei Bauern, Arbeiter, Grundbesitzer und Kapitalisten gibt und man nicht alle gleich behandeln kann. Die Soldaten waren mit allem einverstanden, aber „die Türken müssen noch abgeschlachtet werden.“ General Amer stimmt also in allem mit uns überein, sagt aber dennoch, dass mehr Geld gegeben werden muss ...
Das Gespräch dauerte zwei Stunden. Anschließend lud Chruschtschow die ägyptische Delegation zum Mittagessen ein.
 
Zwischen Nasser und den Kommunisten
Sowjetische Diplomaten achteten darauf, dass arabische Länder unter keinen Umständen an die Westmächte herantraten, selbst wenn diese etwas Vernünftiges anboten.
Am 17. Dezember 1957 empfing Chruschtschow den stellvertretenden syrischen Ministerpräsidenten Khaled al-Azem.
Nikita Sergejewitsch schüchterte den Gast mit den Machenschaften seiner Feinde ein und erklärte naiv, dass die Syrer nur einen Freund hätten – die Sowjetunion. Chruschtschow sagte, Moskau beobachte, wie die Türken eine Aggression gegen Syrien planten:
„Die Amerikaner werden überrascht sein, dass wir ihre genauen Pläne kennen.“ Wir kennen alle Entscheidungen des türkischen Generalstabs zur Vorbereitung eines Angriffs auf Syrien. Die Gefahr war groß ... Wir wissen, dass der Libanon, Saudi-Arabien, Jordanien und der Irak zustimmten, die derzeitige syrische Regierung zu eliminieren, als die Vereinigten Staaten ihre Militäraktion gegen Syrien aufgaben. Sie stellten große Geldsummen für den Kampf gegen Syrien bereit. Terroranschläge gegen die Führer Ihres Landes waren geplant...
Al-Azem wurde bald Premierminister und wurde von den syrischen Kommunisten aktiv unterstützt.
Besonders schwierige Spiele wurden gegen Nasser gespielt.
Bereits 1956 veröffentlichte der Foreign Literature Publishing House eine dünne Broschüre von Nasser mit dem Titel „Philosophie der Revolution“. Dies war eine Übersetzung aus dem Englischen.
Die Broschüre war für einen engen Kreis von Partei- und Weltanschauungsfunktionären bestimmt und wurde nach einer vom Zentralkomitee genehmigten Sonderliste verschickt.
Da Nasser noch wenig bekannt war, hielt es der Verlag für notwendig, ihn vorzustellen:
„Der Autor der Broschüre ist der ägyptische Premierminister und Leiter des Revolutionären Führungsrates. Er war einer der Gründer der patriotischen Untergrundorganisation „Officers of Freedom“, die am 23. Juli 1953 in Ägypten einen Staatsstreich durchführte und eine Republik ausrief.“
Basierend auf dem Kampf gegen den gemeinsamen Feind – Israel – versuchte Nasser, alle arabischen Länder unter seiner Führung zu vereinen. Er sah sich an der Spitze eines riesigen arabischen Staates, der sich vom Nil bis zum Euphrat erstreckte. Aus irgendeinem Grund hatten andere arabische Nationen keine Eile, unter die Kontrolle von Nasser zu geraten, was ihn unangenehm überraschte.
In dem Buch beklagte sich Nasser oft darüber, dass er die Ägypter nicht vereinen konnte:
„Wenn ich gefragt würde, was ich mir am meisten wünsche, würde ich sofort antworten: „Mindestens einen Ägypter fair über einen anderen sprechen zu hören; mindestens einen Ägypter zu sehen, der nicht seine ganze Zeit der tendenziösen Kritik an den Ideen anderer widmet; zu glauben, dass es mindestens einen Ägypter gibt, der bereit ist, sein Herz für Vergebung, Toleranz und Liebe für seine ägyptischen Landsleute zu öffnen.“
In Moskau hatte man Angst, Nasser zu verpassen, man hatte Angst, dass er jeden Moment auf die Seite des Westens überlaufen könnte.
Im Dezember 1957 wurde eine Note an das Zentralkomitee geschickt: „Über Maßnahmen, die darauf abzielen, unseren Einfluss in Ägypten zu stärken und die Versuche von Präsident Nasser zu verhindern, sich den Amerikanern anzunähern, indem die Positionen reaktionärer Kreise in arabischen Ländern gestärkt werden, insbesondere in.“ Syrien":
In der Notiz stand:
„Nasser versucht, die Widersprüche zwischen den beiden Weltlagern weiter auszunutzen, indem er wirtschaftliche und militärische Hilfe von der UdSSR und anderen sozialistischen Ländern erhält und gleichzeitig eine Änderung der Haltung der Vereinigten Staaten ihm gegenüber anstrebt.“ und anderen westlichen Mächten und betonte in Verhandlungen mit dem Westen seine Feindseligkeit gegenüber dem Kommunismus und seine Bereitschaft, dem Westen im Kampf gegen die Kommunisten im arabischen Osten zu dienen.
Nassers Innenpolitik war in letzter Zeit geprägt von verstärkten Spekulationen mit den Parolen vom Aufbau eines „demokratischen Sozialismus“ und einer „Genossenschaft“ in Ägypten und einer gleichzeitigen Verschärfung der Verfolgung von Kommunisten und linken Elementen sowie einer verstärkten Polizeizensur und gegen sie gerichteten Maßnahmen wachsender Einfluss der UdSSR auf die ägyptische Bevölkerung.
Seit Kurzem sucht Nasser selbst den Kontakt zu den Amerikanern und unterhält nicht wie zuvor enge Beziehungen zur sowjetischen Botschaft in Kairo...“
Die sowjetischen Führer wussten nicht, wie sie auf die Verhaftungen von Kommunisten in Ägypten reagieren sollten. Formal hätten sie protestieren und ihre Freilassung fordern sollen. Im Wesentlichen war Nasser für Moskau viel wichtiger als die schwache Kommunistische Partei Ägyptens. Wenn es nötig war, wussten die sowjetischen Führer, wie man nicht dogmatisch vorgeht, und verschlossen die Augen vor der Zerstörung von Genossen in der internationalen kommunistischen Bewegung.
Im Oktober 1941 wurde anstelle der zehn Jahre zuvor von den Behörden verbotenen Kommunistischen Partei Irans die Volkspartei Irans, die Tudeh, gegründet. Sie operierte im Untergrund und genoss die volle Unterstützung des ZK der KPdSU. Doch Mitte der 1950er-Jahre stellte die Tudeh praktisch keine Gelder mehr zur Verfügung, weil die sowjetische Führung Beziehungen zur iranischen Regierung aufbaute.
1956 kam der Schah von Iran, Mohammad Reza Pahlavi, mit Shaheen Soreyya nach Moskau.
Der Schah äußerte sich, wie er in seinen Memoiren schreibt, ziemlich scharf: „Ich erinnerte die gastfreundlichen Gastgeber daran, dass die Russen seit mehreren Jahrhunderten ständig versucht hatten, durch den Iran nach Süden vorzudringen.“ 1907 reisten sie in den Iran ein. Während des Ersten Weltkriegs versuchten sie erneut, unser Land zu übernehmen. 1946 wurde eine Marionettenregierung geschaffen, um die reichste Provinz, Aserbaidschan, vom Iran loszureißen.“
Chruschtschow und Schepilow antworteten, sie seien nicht verantwortlich für das, was vor ihrer Übernahme der Führung des Landes geschehen sei. Chruschtschow wollte einen Schlussstrich unter das Alte ziehen. Und die iranischen Kommunisten verloren ihre Unterstützung ...
Im Februar 1958 vereinigten sich Syrien und Ägypten und gründeten die Vereinigte Arabische Republik. Dies geschah mit weitreichenden Zielen. Nasser verkündete, dass alle arabischen Länder dem neuen Staat beitreten könnten.
Die Sowjetunion war über die Vereinigung der beiden Länder nicht erfreut. In Syrien gewann die von Khaled Baghdash geführte Kommunistische Partei an Stärke, sodass sich Möglichkeiten eröffneten, Einfluss auf die syrische Politik zu nehmen.
„Wir haben bei der Vereinigung keine Fortschritte gesehen“, erinnerte sich Chruschtschow, „Syrien war ein bürgerlich-demokratisches Land mit einer legalen kommunistischen Partei, in dem ein parlamentarisches System nach französischem Vorbild etabliert wurde.“ Dort waren die Bedingungen für progressive Gruppen besser als in Ägypten. In Ägypten gab es keine Demokratie. Von Nasser angeführte Obersten regierten...
In der Presse stellten sich die sowjetischen Führer nicht gegen Nassers Politik und wollten ihn nicht verärgern, aber sie unterstützten ihn auch nicht. Aber sie unterstützten Bagdasch, und Bagdasch kämpfte, soweit die Kommunistische Partei Syriens die Kraft hatte, gegen die Vereinigung mit Ägypten ... Unsere Position beleidigte Nasser und begünstigte ihn bei uns nicht.“
Der Staatschef Jugoslawiens, Josip Broz Tito, war ein treuer Anhänger des ägyptischen Präsidenten. Als er in Moskau ankam, begann er über die Situation in Ägypten zu sprechen und lobte Nasser. Chruschtschow drückte seine Verwirrung aus:
„Ich verstehe seine Reden nicht; es ist schwer herauszufinden, was er will. Er plädiert für die Schaffung eines fortschrittlichen Systems. Aber wie? Er berührt nicht die Bourgeoisie, er berührt nicht die Banken. Für uns ist es immer noch schwierig einzuschätzen, was für eine Politik das ist, welche Ziele für das Land gesetzt werden.
„Nasser ist noch ein sehr junger Mann, politisch unerfahren“, begründete Tito großzügig sein Handeln. „Außerdem ist er ein Soldat.“ Er hat gute Absichten, aber er hat noch keinen festen Stand gefunden. Wir müssen es irgendwo eindämmen und irgendwo unterstützen. Du kannst mit ihm verhandeln...
„Nasser und ich“, erinnerte sich Chruschtschow, „hatten eine ziemlich komplizierte Beziehung. Wir haben Ägypten als Volk unterstützt, das für seine Unabhängigkeit und Befreiung von den Kolonialisten kämpfte. Wir verkauften ihnen Waffen und halfen ihnen auf jede erdenkliche Weise, voranzukommen. Aber wir hatten auch große Meinungsverschiedenheiten über politische und ideologische Fragen ...
Die von Nasser identifizierten Kommunisten waren alle im Gefängnis. Die Kommunistische Partei war im Untergrund. Aus der Sicht unserer kommunistischen Ideologie verfolgte er eine antikommunistische, reaktionäre Politik. Man kann nicht sagen, dass wir in Nasser denjenigen sahen, den das ägyptische Volk unserer Meinung nach brauchte, aber wir glaubten, dass es zu dieser Zeit dort keinen fortschrittlicheren Menschen gab ...“
Die einheitliche kommunistische Partei wurde in Ägypten erst im Januar 1958 gegründet, befand sich jedoch in einer illegalen Position. Nasser ignorierte seine Existenz unter der Bedingung, dass die Kommunisten das herrschende Regime unterstützen würden. Aber nach ein paar Monaten war alles vorbei.
Die Vereinigung Ägyptens und Syriens rief den Widerstand der syrischen Kommunisten hervor. Nasser befahl, sich mit den Kommunisten auseinanderzusetzen. Die Parteiführung wurde inhaftiert, nur wenigen gelang die Flucht ins Ausland. Wie ein Historiker es ausdrückte, fanden organisierte kommunistische Aktivitäten in Ägypten in diesen Jahren nur in Gefängnissen und Konzentrationslagern statt.
Chruschtschow deutete gegenüber Nasser an, dass er, so sehr er sich auch wünschte, nicht nach Ägypten kommen könne, während so viele Kommunisten im Gefängnis schmachteten. Nasser ordnete ihre Freilassung an.
Mohamed Hassanein Heikal, ein Freund und Vertrauter des Präsidenten, veröffentlichte einen Artikel, in dem es hieß, der Kommunismus in Ägypten sei gescheitert, weil er von der nationalen Bewegung isoliert worden sei.
Gamal Abd-al Nasser kam im April 1958 zum ersten Mal in die Sowjetunion. Chruschtschow wollte den Mann treffen, von dem er so viel gehört hatte, und brachte den ägyptischen Präsidenten nach Nowo-Ogarevo, wobei er nur einen Übersetzer mitnahm. Wir haben eins zu eins geredet.
„Nasser machte auf mich einen guten Eindruck: ein junger Mann, gesammelt, intelligent, mit einem gewinnenden Lächeln“, sagte Nikita Sergejewitsch später. „Ich mochte ihn, wenn wir von einem rein persönlichen Eindruck sprechen.“
Laut Chruschtschow verhielt sich Nasser während des Gesprächs souverän und zeigte zeitweise sogar Aggressivität. Er war beleidigt darüber, dass für Moskau die Meinung des Führers der syrischen Kommunisten, Bagdash, wichtiger ist als die Meinung des ägyptischen Präsidenten:
- Warum unterstützen Sie Bagdash? Wollen Sie, dass Bagdash uns anführt? Das werden wir nicht dulden, es ist einfach unmöglich...
Er sagte, dass die sowjetischen Führer die arabischen Probleme nicht verstehen und auf dem falschen Weg seien, da sie die Vereinigung nicht mit ihren eigenen Augen, sondern mit den Augen Bagdaschs betrachten, der von einer engen politischen Position ausgeht.
Nasser machte deutlich, dass die Vereinigung Ägyptens und Syriens nur der Anfang sei. Ihnen werden sich andere arabische Länder anschließen, die eins werden müssen.
Chruschtschow blieb standhaft:
- Sie werden die Vereinigung später bereuen, die Vereinigte Arabische Republik wird auseinanderfallen.
Den ganzen Tag dauerten die Verhandlungen. Sie aßen im Freien am Strand. Den ganzen Tag herrschte schönes Sommerwetter. Dieses Treffen legte den Grundstein für eine gute persönliche Beziehung.
Am 30. April wurde die ägyptische Delegation von Chruschtschow, seinem ersten Stellvertreter in der Regierung Mikojan, dem Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Marschall Woroschilow, dem für die Beziehungen zu Ländern der Dritten Welt zuständigen Sekretär des Zentralkomitees Nuriddin Akramovich Mukhitdinov und empfangen Minister Gromyko.
Nasser sagte, dass die Mitglieder der Delegation die Hauptfrage gerne sofort klären würden. Von ihrem ersten Treffen mit Chruschtschow an hatten sie widersprüchliche Meinungen. Den Ägyptern schien es, als würde Chruschtschow ihnen ihre Inkonsequenz vorwerfen. Nasser wollte eine Erklärung:
„Einige Leute haben Ihre Worte so verstanden, dass wir angeblich nur mit der Sowjetunion zusammenarbeiten, um von den Amerikanern irgendeine Art von Hilfe auszuhandeln. Andere argumentieren, dass Sie sagen wollten, dass wir mit der Sowjetunion zusammenarbeiten, ohne irgendwelche egoistischen Interessen zu verfolgen, sondern auf dem Wunsch beruhten, eine echte Freundschaft zwischen der Sowjetunion und der Vereinigten Arabischen Republik zu entwickeln. Um unterschiedliche Meinungen zu diesem Thema zu vermeiden, möchten wir darauf zurückkommen und Ihren Standpunkt klarstellen.
Chruschtschow antwortete blumig:
- Wenn Sie keine Muslime wären, müsste derjenige, der unsere Worte in Bezug auf Freundschaft falsch interpretiert hat, nach georgischem Brauch bestraft werden. In Armenien und Georgien gibt es den Brauch, dass jeder, der die Tischordnung stört, bestraft wird, ihm ein großes Horn Wein eingeschenkt wird und er diesen Wein trinken muss... Die Sowjetunion stimmt einer selbstlosen Freundschaft mit den Arabern zu. Er ist nicht daran interessiert, etwas aus diesen Ländern zu bekommen. Die Sowjetunion hat alles, was sie braucht. Vielleicht brauchen wir nur Kaffee und Zitrusfrüchte, aber wir können auch darauf verzichten: Kaffee kann durch Tee und Zitrusfrüchte durch Äpfel ersetzt werden.
„Wir trinken nicht einmal Kaffee“, bemerkte Nasser für alle Fälle.
„Aber im Jemen gibt es guten Kaffee“, antwortete Chruschtschow, der über ein erstaunliches Gedächtnis verfügte, sofort.
Er deutete an, dass der Jemen unter ägyptischer Kontrolle stehe.
„Wir haben Orangen“, sagte Nasser, „aber in kleinen Mengen.“
Während der Verhandlungen war die Vorsicht Nassers zu spüren. Er konnte sich nicht dazu durchringen, sich zum Verbündeten Moskaus zu erklären, da ihm klar war, dass er damit die Möglichkeit von Geschäftskontakten mit dem Westen abschneiden würde. Und sowjetische Diplomaten fürchteten am meisten, dass Nasser vorhatte, die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten zu normalisieren.
Nasser forderte Düsenbomber und Mittelstreckenraketen. Chruschtschow lehnte ab und sagte, dass sie auf sowjetischem Territorium zuverlässiger den Interessen Ägyptens und anderer arabischer Länder dienen würden.
Am 1. Mai stand Nasser mit sowjetischen Führern auf dem Podium des Mausoleums. Demonstranten, die über den Roten Platz gingen, blickten neugierig auf das neue Gesicht.
Probleme mit Ägypten aufgrund der Verfolgung von Kommunisten kam es häufig.
Am 31. Juli 59 kam der Botschafter der Vereinigten Arabischen Republik, Mohammed Awad al-Kuni, zum stellvertretenden Außenminister Semjonow.
Der Botschafter zeigte sich unzufrieden mit einem Artikel in der Prawda vom 30. Juli, in dem es um die Verhaftung eines prominenten libanesischen Kommunisten in Damaskus ging.
Wenn der Bericht über die Verhaftung wahr sei, bemerkte der Botschafter, sei ihm nicht klar, wie der libanesische Kommunist in Damaskus gelandet sei und warum solche Berichte in der sowjetischen Presse veröffentlicht wurden.
Al-Kuni äußerte die Meinung, dass dies nicht dazu beitrage, die freundschaftlichen Beziehungen zwischen der UAR und der Sowjetunion zu stärken, zumal dieses Ereignis nicht so wichtig sei, dass es die Aufmerksamkeit der sowjetischen Presse verdiene.
Semjonow behandelte den Botschafter auf höchstem Niveau diplomatischer Demagogie.
Auf den Artikel in der Prawda über die Verhaftung des libanesischen Kommunisten Helu antwortete er dem Botschafter, dass die sowjetische Öffentlichkeit an solchen Ereignissen interessiert sei und Zeitungsredakteure selbstverständlich den Wünschen ihrer Leser entgegenkämen. Er stellte fest, dass al-Kuni zweifellos Kenntnis von der Kampagne zur Verteidigung von Glezos hatte, dem Sekretär der Vereinigten Demokratischen Linkspartei Griechenlands, die hauptsächlich aus Kommunisten bestand, die nicht nur in der Sowjetunion, sondern auch in anderen Ländern aufgestiegen waren.
Semjonow bemerkte, wie es in solchen Fällen üblich ist, dass er eine persönliche Meinung äußerte und erklärte:
— Die sowjetische Öffentlichkeit kann ihre Rechte in diesem Bereich nicht aufgeben. Wir haben uns für die Verteidigung der nationalen Bewegung und ihrer Kämpfer im Osten und insbesondere in Ägypten vor der dortigen Revolution ausgesprochen. Wäre es dann richtig, seine Überzeugungen aufzugeben und sich nicht für die Kämpfer für die Freiheit der Völker einzusetzen? Offensichtlich nicht...
Al-Kuni sagte, dass die Vereinigte Arabische Republik nicht mit Griechenland verglichen werden könne, das Teil eines der gegen die Sowjetunion gerichteten Blöcke sei... Die Haltung des arabischen Volkes und seine Gefühle gegenüber der Sowjetunion seien wohlbekannt, warum also? auf eine Weise handeln, die Unzufriedenheit und Zorn in der öffentlichen Meinung hervorruft. Warum sollte man dies in diesem Stadium tun, wo sich die Beziehungen zwischen unseren Ländern zu verbessern beginnen, warum Fragen aufwerfen, die zu Komplikationen in diesen Beziehungen führen könnten?
Semjonow antwortete wie folgt:
„Ich möchte noch einmal betonen, dass zwischenstaatliche Beziehungen eine Sache sind und die Ideologie und Gefühle der Menschen eine andere. Der Botschafter mischt alles durcheinander und geht das von ihm angesprochene Thema einseitig und einigermaßen förmlich an. Ich sage es ganz offen – schließlich veröffentlicht die UAR Artikel und Bücher, die sich scharf gegen die Sowjetunion und die Länder des sozialistischen Lagers richten ...
Al-Kuni bemerkte noch einmal, dass er nicht offiziell, sondern als Freund sprach:
- Wenn sich die Differenzen zwischen der Sowjetunion und der Vereinigten Arabischen Republik vertiefen, wird dies weder der Sowjetunion noch der UAR nützen ...
Semjonow fragte, was der Beziehung nicht nützen würde – Verhaftungen oder Veröffentlichungen über Verhaftungen?
Diese Frage war Al-Kuni etwas peinlich ...
Übrigens hat die sowjetische Intervention den Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Libanons, Farajallah Hela, nicht gerettet. Die Ägypter haben ihn gefoltert, und er ist unter Folter gestorben, wie der Chef der libanesischen Kommunistischen Partei in Moskau erzählen wird.
Chruschtschow erwies sich mit seinen Vorhersagen hinsichtlich der Vereinigung Ägyptens und Syriens als richtig.
Nasser wollte einen einheitlichen Staat im Alleingang regieren. Im Sommer 1961 versetzte er den Militärherrscher Syriens, Oberst Abd-al-Hamid Sarraj, von Damaskus nach Kairo und ernannte ihn zum fünften Vizepräsidenten der Vereinigten Arabischen Republik. Doch anstatt seine Macht über Syrien zu stärken, untergrub Nasser sie, weil eine für die Syrer maßgebliche Person aus Damaskus verschwand.
Die Ägypter begannen, Syrien zu regieren. Der Vizepräsident der UAR und Oberbefehlshaber Marschall Amer leitete den Exekutivrat der syrischen Region der UAR.
Am 28. September führten syrische Offiziere einen Putsch durch, der mit der Abspaltung Syriens von der Vereinigten Arabischen Republik endete. Die syrischen Rebellenoffiziere stellten Marschall Amer unter Hausarrest und schickten ihn dann nach Hause.
Der Putsch in Syrien und die Weigerung der Syrer, sich mit Ägypten zu vereinen, waren ein schwerer Schlag für Nassers Politik und sein Ansehen. Allerdings bezweifelten nur wenige, dass die Vereinigung künstlich war und nur Nassers leidenschaftlichem Wunsch entsprach, die gesamte arabische Welt zu führen.
Doch zu Nassers Lebzeiten hieß Ägypten Vereinigte Arabische Republik. Nasser behielt diesen Namen, weil er weder sich selbst noch anderen gegenüber zugeben konnte, dass seine Idee gescheitert war.
Am 9. Oktober empfing Chruschtschow den UAR-Botschafter in Moskau, Mohammed Ghaleb, mit dem er sympathisierte. Galeb, von Beruf HNO-Arzt, kam zunächst als Zweiter Sekretär nach Moskau. Im Jahr 1961 wurde er zum Botschafter ernannt. Chruschtschow sagte mitfühlend zu Galeb:
„Präsident Nasser hat klug gehandelt, als er sich geweigert hat, einen Krieg gegen Syrien zu beginnen … Ein solches Problem kann nicht mit militärischer Gewalt gelöst werden … Ich verstehe die Position des Präsidenten. Unnötig zu erwähnen, dass die Ereignisse in Syrien der UAR und dem Präsidenten persönlich Schaden zugefügt haben ... Eigentlich kennt der Präsident unseren Standpunkt, ich habe ihm gegenüber meine Meinung zur Frage der Vereinigung Ägyptens mit Syrien geäußert. Ich sagte zu Nasser: Du bist aufgeregt, du hast es eilig. Nasser antwortete mir, dass nicht er es eilig habe, sondern die Syrer, die um ihre Unabhängigkeit fürchteten. Er fühlte sich damals noch von mir beleidigt ... Ich erzähle Ihnen das alles vertraulich, damit nur der Präsident und nicht das Amt des Außenministeriums davon erfährt, damit niemand kichern kann.
Die arabischen Kommunisten, insbesondere die syrischen, triumphierten.
Am 31. Oktober wurde in Moskau der XXII. Kongress der KPdSU eröffnet. Der Sekretär des Zentralkomitees der Libanesischen Kommunistischen Partei, Nicola Chaoui, sprach zu den Kongressdelegierten. Er nahm kein Blatt vor den Mund, als er über Nasser und sein Regime sprach:
„Der Sieg des syrischen Volkes bei der Beseitigung des Regimes der Tyrannei und Diktatur ist ein Ereignis von großer Bedeutung für das libanesische Volk. Das libanesische Volk kämpfte gegen die Gefahr der Annexion und Zerstückelung, die die Integrität unseres Heimatlandes durch die Nasser-Diktatur bedrohte. Der Kampf der syrischen und libanesischen Kommunistischen Partei verschmolz zu einer großen Schlacht, in der unser lieber Kamerad, der Sekretär unserer Partei Farajallah Helu, zusammen mit vielen anderen Kameraden, die von der Diktatur in Syrien körperlich zerstört wurden, unter Folter starb ...
Der Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Syriens, Khaled Baghdash, fühlte sich als Gewinner. Sein Kampf gegen Nasser war erfolgreich. Bagdash sprach auch mit den Delegierten des Kongresses in Moskau.
Er erwähnte weder den arabisch-israelischen Konflikt noch die Notlage des palästinensischen Volkes. Der wichtigste syrische Kommunist war daran nicht interessiert. Er sprach nur vom gescheiterten Versuch, Ägypten und Syrien zu vereinen. Auf Wunsch seiner sowjetischen Kameraden erwähnte er Nassers Namen nicht, doch seine gesamte Rede richtete sich gegen den ägyptischen Präsidenten:
– Der Zusammenbruch der syrisch-ägyptischen Einheit, die dank der Solidarität des Volkes und der Armee, dank der Einstimmigkeit des Landes innerhalb weniger Stunden zusammenbrach, ist eine Bestätigung für die Richtigkeit unserer Schlussfolgerungen, dass der Weg zur arabischen Einheit der Fall ist geht nicht durch Annexion, Expansion und Herrschaft, nicht durch die Versklavung eines Arabers durch ein anderes Land ...
Bagdasch beschuldigte Ägypten und Nasser, Syrien in eine „innere Kolonie“ verwandeln zu wollen, Willkür und Tyrannei zu betreiben und Armut und Unwissenheit zu verbreiten.
„Der Zusammenbruch der Vereinigung Ägyptens und Syriens“, verkündete Baghdash, „ist nicht der Zusammenbruch der arabischen Einheit, sondern der Bankrott der Politik der Antidemokratie!“
Die meisten Delegierten hatten wenig Verständnis dafür, was genau zwischen Ägypten und Syrien passiert war, aber sie applaudierten einstimmig. Nur wenige Delegierte erkannten, dass der wichtigste Freund der Sowjetunion im Nahen Osten, Präsident Nasser, vom Rednerpult des Kremls aus gekreuzigt wurde.
Khaled Baghdash war ein harter und intoleranter Mann. In den dreißiger Jahren arbeitete er im Apparat des Exekutivkomitees der Komintern in Moskau und wusste sehr gut mit sowjetischen Beamten umzugehen.
Einige Jahre vor dem Zusammenbruch der kurzlebigen Union zwischen Ägypten und Syrien schrieb der sowjetische Botschafter in Israel Bodrow nach Moskau über ein Treffen mit dem Führer der Kommunistischen Partei Israels, Samuel Mikunis, der sich über die Haltung der Araber gegenüber Juden beklagte , und sprach über kommunistische Araber.
„Zum Beispiel“, berichtete der Botschafter in Moskau, „stand der Chef der Kommunistischen Partei Syriens, Khaled Baghdash, während Mikunis‘ Rede in Moskau bei einem Treffen anlässlich des 40. Jahrestages der Oktoberrevolution trotzig auf und verließ den Saal.“ . Dieses Beispiel wurde von der arabischen Frauendelegation in Wien wiederholt und wird bei allen internationalen Treffen wiederholt.
In dieser Hinsicht werden Kommunisten im israelischen Parlament immer in dem Sinne verspottet, dass die beiden Sekretäre des Zentralkomitees der Kommunistischen Parteien, Bagdash und Mikunis, sich nicht einig sein können, aber was können wir über den Rest der Araber sagen? Bevölkerung und ihre Haltung gegenüber den Juden?
Samuel Mikunis wurde in der Provinz Wolyn geboren, lebte ab seinem 21. Lebensjahr in Palästina, arbeitete als Bauunternehmer und studierte in Frankreich, um Ingenieur zu werden. Er führte die Kommunisten im Untergrund an, weshalb ihn die britischen Behörden 1941 verhafteten. Nach der Gründung Israels wurde er Generalsekretär der Partei und Mitglied der Knesset.
Der Chef der Syrischen Kommunistischen Partei, Khaled Baghdash, gehörte zur zweiten Generation syrischer Kommunisten, die als Folge der „Arabisierung“ der Partei hervorging, die zuvor zu viele Armenier hatte. Auf der Flucht vor türkischen Pogromen fanden sie Zuflucht in Syrien und im Libanon, vor allem in Beirut. Und die Syrische Kommunistische Partei wurde mit Hilfe palästinensisch-jüdischer Kommunisten gegründet; Ihr Ausschluss aus der Partei mit Hilfe von Vorwürfen des „Chauvinismus und Zionismus“ öffnete Bagdash und seinen Mitarbeitern den Weg zu Führungspositionen (siehe G. Kosachs Buch „Rote Flagge über dem Nahen Osten?“).
Die Politik der „Arabisierung“ führte zur fast vollständigen Vertreibung der Armenier. Dies geschah mit dem Segen der Komintern, was zur Herausbildung des kompromisslosen Nationalismus der syrischen Linken beitrug. Die syrischen Kommunisten gingen davon aus, dass sowohl Palästina als auch der Libanon ein integraler Bestandteil ihres Landes seien. Sie nannten Palästina einfach Südsyrien und glaubten, dass diese Gebiete wieder Teil des syrischen Staates werden sollten.
 
Ben-Gurion bittet darum, nach Moskau zu reisen
Israel versuchte jede Gelegenheit zu nutzen, um die Beziehungen zur Sowjetunion zu verbessern.
Beim Neujahrsempfang im Kreml anlässlich des Beginns des 58. Jahres sprachen Chruschtschow und Bulganin mit israelischen Diplomaten; Dies war das erste Gespräch zwischen Israelis und den Führern der Sowjetunion. Das kurze, freundliche Gespräch beruhigte die Israelis.
1958 traf ein neuer sowjetischer Botschafter in Israel ein. Michail Fedorovich Bodrov arbeitete seit 1946 im Außenministerium, war zwei Jahre lang Berater der Botschaft in der Tschechoslowakei und sechs Jahre lang Botschafter in Bulgarien.
Am 17. Juni 1958 wurde Botschafter Bodrov von Premierminister Ben Gurion empfangen, der auch amtierender Außenminister war.
„Ben-Gurion“, berichtete der Botschafter in Moskau, „sagte, dass er von der Sowjetregierung gerne eine Antwort auf die folgenden praktischen Fragen erhalten würde:
1. Darf die Sowjetunion Waffen an Israel verkaufen: 32 MiG-Jäger, 32 Iljuschin-Bomber, 20 schwere Panzer vom Typ Stalin und 2 U-Boote?
2. Kann die Sowjetunion die Initiative ergreifen, ein Treffen zwischen Nasser und Ben-Gurion abzuhalten, um an jedem Ort und zu jedem Zeitpunkt, den sie für angemessen hält, eine Regelung der arabisch-israelischen Beziehungen auszuhandeln?“
Warum wandte sich Ben-Gurion mit einem solchen Vorschlag an Moskau? Haben Sie nicht gesehen, dass Moskau sich endlich auf die Seite der arabischen Länder gestellt hat und nicht die Absicht hat, die Rolle eines Vermittlers zu spielen? Wollten Sie Chruschtschow für alle Fälle auf die Probe stellen? Oder wollte er einfach nur, dass die sowjetische Führung Nasser mitteilte: „Israel will verhandeln“?
Auf jeden Fall lehnten die sowjetischen Führer Ben-Gurions Vorschläge rundheraus ab.
Am 29. Juli berichtete der Erste Stellvertretende Außenminister Wassili Wassiljewitsch Kusnezow dem Zentralkomitee über Ben-Gurions Bitte und schlug vor:
„Das Außenministerium der UdSSR hält es für ratsam, Ben-Gurions Fragen unbeantwortet zu lassen. Wenn die israelische Regierung erneut nachfragt, wird sie antworten, dass die derzeit von der israelischen Regierung verfolgte Politik nicht zur Stärkung des Friedens im Nahen Osten beiträgt und dass der Erwerb zusätzlicher Waffen durch Israel nur zu einer weiteren Verschärfung der Lage in der Region führen kann.“
Das Zentralkomitee stimmte Kusnezow zu.
Am 31. Juli erhielt Botschafter Bodrov entsprechende Anweisungen vom Außenministerium.
Israelische Führer würden gerne mit sowjetischen Führern verhandeln. Aber es gelang ihnen nicht.
Am 25. November 1959 berichtete Außenminister Gromyko dem Zentralkomitee: „Israelischer Premierminister Ben-Gurion am 17. November dieses Jahres. erklärte gegenüber dem sowjetischen Botschafter in Tel Aviv, dass er gerne die Sowjetunion besuchen und sich mit den Führern der Sowjetregierung treffen würde. Laut Ben-Gurion möchte er in Gesprächen in Moskau die Ziele und Zielsetzungen Israels klarstellen und ein besseres Verständnis erreichen ...“
Während der mehr als zehnjährigen Existenz des jüdischen Staates konnten weder der Premierminister noch der Außenminister Israels Moskau besuchen, und kein einziger sowjetischer Führer kam nach Tel Aviv. Die sowjetischen Führer wollten grundsätzlich nicht mit den Führern Israels verhandeln, obwohl sie sich mit den Präsidenten und Premierministern westlicher Länder trafen, die als Imperialisten, Revanchisten und Kriegstreiber galten.
Für die sowjetischen Führer schien Israel nicht mehr zu existieren. Moskau würde seine Interessen nicht berücksichtigen. Das einzig Gute am jüdischen Staat war, dass die arabischen Länder, die ihn hassten, nach Moskau kamen, um Waffen und Kredite zu holen ...
Deshalb schlug Gromyko vor:
„Ein solcher Besuch könnte in arabischen und afrikanischen Ländern missverstanden werden und würde Zweifel an der Aufrichtigkeit unserer Beziehungen zu ihnen aufkommen lassen.
Das Außenministerium der UdSSR hält es für angemessen, den Botschafterrat in Israel anzuweisen, bei einem Treffen mit Ben-Gurion bei einem der Empfänge eine negative Antwort auf seinen Appell bezüglich seines Besuchs in der Sowjetunion zu geben ...“
Der Vorschlag des Ministers wurde angenommen.
Am 18. Juni 1960 besuchte der UAR-Botschafter in Moskau al-Kuni den stellvertretenden Außenminister Jakow Malik. Der ägyptische Botschafter stellte „die Frage des deutschen Kriegsverbrechers Eichmann, der von israelischen Agenten aus Argentinien verschleppt wurde“.
Obersturmbannführer Adolf Eichmann, ein Mitarbeiter der Vierten Direktion (Gestapo) der Reichssicherheitshauptdirektion, war im nationalsozialistischen Deutschland für die „Endlösung der Judenfrage“ verantwortlich. Dieser Mann baute einen gigantischen Mechanismus auf, mit dessen Hilfe es ihm gelang, in wenigen Jahren sechs Millionen Juden zu vernichten. Fünfzehn Jahre lang suchten die Israelis nach ihm und fanden ihn in Argentinien, wo er unter dem Namen Ricardo Clement am Stadtrand von Buenos Aires lebte. Lateinamerikanische Länder haben keine Nazi-Verbrecher ausgeliefert.
Im Mai 1960 nahm eine Mossad-Einsatzgruppe Eichmann gefangen und brachte ihn nach Israel, wo er auf die Anklagebank gesetzt wurde.
Der Ägypter sagte empört:
„Wir sprechen von der Entführung einer Person durch Agenten eines Staates auf dem Territorium eines anderen Staates, was in Wirklichkeit eine aggressive Handlung und eine grobe Verletzung der Souveränität bedeutet.
Natürlich ist Eichmann ein Kriegsverbrecher, der bestraft werden muss. Aber die Methode, auf die Israel zurückgegriffen hat, ist falsch und sollte von keinem Staat genehmigt werden.
Da Argentinien nun beabsichtigt, dieses Thema im Sicherheitsrat zur Sprache zu bringen, ist es wichtig, dass das Vorgehen Israels verurteilt wird und dass die zu diesem Thema angenommene Resolution klar ist und keine Kompromisse enthält ... In dieser Hinsicht ist es wichtig, dass der Sowjet Die Union vertritt den Standpunkt, dass sie diese Maßnahmen verurteilt. Dies wird sich positiv auf die öffentliche Meinung in den arabischen Ländern auswirken.“
Wie wirkt sich die Entführung eines aus Deutschland geflohenen Nazi-Kriegsverbrechers auf die Interessen arabischer Länder aus? Nichts als Hass auf Israel konnte die arabischen Länder verärgern über die Tatsache, dass Eichmann auf der Anklagebank landete ...
Stellvertretender Minister Malik antwortete, dass „Israels Handeln einen Sinn für die amerikanische Schule hat“ und begann über die lange Geschichte der Bevormundung von Nazi-Verbrechern durch die Vereinigten Staaten zu sprechen.
Im Juni 1959 hielten ägyptische Behörden in Port Said das dänische Schiff Inge Toft fest, das von einer amerikanischen Firma gechartert worden war und mit Fracht aus Haifa unterwegs war.
Die Ägypter argumentierten, dass sie das Recht dazu hätten, da sie sich im Kriegszustand mit Israel befänden und gemäß dem zehnten Artikel der Konstantinopeler Konvention von 1888 die notwendigen Maßnahmen ergriffen hätten Selbstverteidigung.
Die Behörden von Kairo versuchten ständig, den Kanal für Schiffe zu sperren, die Fracht an den jüdischen Staat lieferten.
Nach der ersten Beschwerde Israels, dass Ägypten keine Frachtschiffe für den jüdischen Staat durch den Suezkanal zulassen würde, unterstützte der UN-Sicherheitsrat Israel.
In der Resolution vom 1. September 1951 wurde Ägypten aufgefordert, „die Beschränkungen der internationalen Handelsschifffahrt und des Warenverkehrs jeglicher Art durch den Suezkanal aufzuheben und jegliche Behinderung dieser Schifffahrt einzustellen.“
Der sowjetische Vertreter enthielt sich der Stimme.
Israels zweite Beschwerde wurde 1954 im Sicherheitsrat erörtert. Der Vertreter Neuseelands stellte eine Resolution vor, in der er Ägypten aufforderte, die vorherige Resolution vom 1. September umzusetzen. Moskaus Position änderte sich und der sowjetische Vertreter legte sein Veto ein.
Fünf Jahre später hielten die ägyptischen Behörden erneut ein Schiff fest, das aus einem israelischen Hafen ausfuhr. Israel reichte eine Beschwerde beim UN-Sicherheitsrat ein.
Die Vertragsabteilung und die Nahost-Abteilung des sowjetischen Außenministeriums erstellten eine Bescheinigung für den stellvertretenden Minister Semjonow, aus der hervorging, dass Ägypten gegen internationales Recht verstoße.
„Aus rechtlicher Sicht“, heißt es in der Bescheinigung, „besteht die Festnahme (und möglicherweise Beschlagnahme) von Schiffen aus Drittstaaten, die durch den Suezkanal fahren, durch die UAR nur aufgrund der Tatsache, dass sich an Bord Ladung israelischer Herkunft befindet.“ Schiffe könnten vielen Ländern Schaden zufügen, darunter auch der Sowjetunion, und scheinen unbegründet zu sein.
Solche Handlungen können weder durch die Sicherheitsinteressen der UAR noch durch die Rechtsnormen motiviert werden...
Die Handlungen der UAR könnten nur insoweit als rechtmäßig angesehen werden, als sie sich auf die Inhaftierung israelischer Schiffe und Fracht beziehen, die für Israel bestimmt sind und militärische Schmuggelware darstellen.
Im Übrigen gelten die Bestimmungen des Artikels 1 der 1. Konvention von Konstantinopel von 1888, der vorsieht, dass der Kanal sowohl in Friedens- als auch in Kriegszeiten immer frei und für Handels- und Militärschiffe offen bleiben muss; eine Blockade des Kanals gilt als inakzeptabel; In Kriegszeiten sollte die freie Durchfahrt durch den Kanal auch Militärschiffen kriegführender Staaten gewährt werden.“
Welche Position sollte die Sowjetunion einnehmen?
Die Diplomaten schlugen ihrem Chef vor, eine sehr zweiseitige Politik zu verfolgen:
„Wenn sich die UAR um Unterstützung an uns wendet, dann reagieren Sie nicht überstürzt und versuchen Sie, dies zu nutzen, um unseren Einfluss zu stärken und die UAR in Zukunft zu unterstützen.“
Aus der diplomatischen Sprache übersetzt bedeutete dies Folgendes: Die Sowjetunion muss Nassers illegale Aktionen unterstützen, wenn Nasser etwas dafür bezahlt.
Am Ende waren die Ägypter gezwungen, das dänische Schiff Inge Toft freizulassen. Von Port Said aus kehrte es nach Haifa zurück, wo am 10. Februar 1960 eine Protestkundgebung gegen die Willkür der ägyptischen Behörden organisiert wurde. Und Außenministerin Golda Meir sagte: „Israel wird für die Öffnung des Suezkanals kämpfen.“
Die Frage der ungehinderten Durchfahrt durch den Kanal, die für den jüdischen Staat von entscheidender Bedeutung war, wurde einige Jahre später de facto zum Vorwand für einen neuen Krieg. Die arabischen Länder glaubten nicht, dass die Israelis um die Freiheit der Schifffahrt kämpfen würden.
Der Leiter der Nahost-Abteilung des Außenministeriums, Kiselyov (aktueller Botschafter in Kairo), teilte dem stellvertretenden Minister Malik mit: „Arabische Länder setzen Schiffe, die israelische Häfen anlaufen, auf die schwarze Liste, was ein Verbot für die Durchfahrt dieser Schiffe durch den Suezkanal nach sich zieht.“ und Besuch der Häfen arabischer Länder ...“
Im September 1962 stürzten Armeeoffiziere den Imam des Jemen. Präsident Nasser schickte Truppen in den Jemen, um die Kontrolle über den Staat zu übernehmen. Um ägyptische Truppen zu transportieren, bat Nasser Moskau um eine Lieferung von An-12-Militärtransportflugzeugen. Da die Ägypter keine Piloten hatten, die schwere Maschinen steuern konnten, kamen die Flugzeuge zusammen mit sowjetischen Piloten an. Auch Nasser brauchte Bomber, um die Jemeniten zu bombardieren.
Am 11. Oktober erörterten sie auf einer Sitzung des Präsidiums des Zentralkomitees den Antrag von Marschall Amer, Tu-16-Bomber für den Einsatz im Jemen an Ägypten zu verkaufen. Chruschtschow lehnte den Antrag der Ägypter ab und sagte den Mitgliedern des Präsidiums: „Das ist unmöglich.“
Dann änderte Chruschtschow schließlich seine Meinung. Nasser erhielt Tu-16-Bomber. In Ägypten gab es keine Piloten, die solche Maschinen steuern konnten; sie schickten sowjetische Piloten – natürlich ohne Werbung.
Doch die Jemeniten leisteten erfolgreich Widerstand gegen die überlegenen ägyptischen Truppen, die mit sowjetischen Waffen bewaffnet waren. Das Scheitern der ägyptischen Armee, die zerstreuten jemenitischen Streitkräfte zu besiegen, führte zu einem Rückgang des Ansehens Ägyptens in der arabischen Welt.
„Nasser hatte einzigartige Vorstellungen vom Sozialismus“, erinnerte sich Chruschtschow. „Wir glaubten, dass Nasser sein Volk möglicherweise in die Irre führte, indem er begann, einen besonderen Weg zu fördern, den Weg des arabischen Sozialismus. Aufgrund dieser Meinungsverschiedenheiten kam es zu einer, glücklicherweise kurzfristigen, Abkühlung unserer Beziehungen.
Nun zum Sieg Ägyptens: Wenn Nasser dies früher, vor der Meinungsverschiedenheit, durch unser Eingreifen erklärte, begann er nach der Verschlimmerung, die wir hatten, zu sagen, dass Ägypten gewonnen habe, weil Allah geholfen habe. Als unsere freundschaftlichen Beziehungen wiederhergestellt waren, deutete ich ihm manchmal an: Wer hat geholfen? Wir oder Allah? Er lächelte..."
Der Streit endete und Ägyptens Waffenwünsche wurden sehr schnell erfüllt.
Im Juni 63 wurde ein neues Abkommen über die Lieferung sowjetischer Waffen nach Ägypten unterzeichnet. Nassers Armee war bereits mit Hilfe von aus Moskau entsandten Beratern neu organisiert worden. Jetzt erhielten zwei Panzerdivisionen T-54-Panzer – schnell und mit großer Leistungsreserve – MiG-21-Abfangjäger und mittlere Tu-16-Bomber mit Luft-Boden-Raketen.
Ein Jahr später erfüllte Nikita Sergeevich sein Versprechen und ging zu Nasser. Im Mai 1964 verbrachte Chruschtschow mehr als zwei Wochen in Ägypten.
Er wurde von einem großen Gefolge begleitet – Außenminister Gromyko, Erster Stellvertretender Verteidigungsminister und Oberbefehlshaber der Vereinigten Streitkräfte der Warschauer-Pakt-Staaten, Marschall Andrei Antonowitsch Gretschko, Vorsitzender des Ministerrats Aserbaidschans Enver Nazimovich Alikhanov, Vorsitzender des Staatlichen Produktionsausschusses für Energie und Elektrifizierung Petr Stepanovich Neporozhny, Vorsitzender des Staatlichen Ausschusses für Außenwirtschaftsbeziehungen Semyon Andreevich Skachkov.
Zu seiner ständigen Pressegruppe gehörten natürlich Nikita Sergejewitsch, der Chefredakteur der Prawda, Pawel Alexejewitsch Satjukow, und der Chefredakteur der Iswestija, Alexej Iwanowitsch Adschubej, der auch der Schwiegersohn der Zeitung ist erster Sekretär.
Chruschtschow wurde zu einer Feier eingeladen – der Eröffnungszeremonie der ersten Etappe des Assuan-Staudamms. Es war eine große Feier. Anlässlich des Feiertags verlieh Nasser Chruschtschow den höchsten ägyptischen Orden – die „Halskette des Nils“.
Nikita Sergejewitsch wollte mit Würde antworten. Er kontaktierte Moskau, und am 13. Mai erließ das Präsidium des Obersten Rates Dekrete, mit denen dem ägyptischen Präsidenten Nasser und dem Ersten Vizepräsidenten Abd al-Hakim Amer der Titel „Held der Sowjetunion“ verliehen wurde.
Zur Feier ordnete Chruschtschow an, die Schulden Ägyptens gegenüber der Sowjetunion zu halbieren, d. h. er erließ Nasser zweieinhalb Milliarden Dollar.
Nasser arrangierte für seine lieben Gäste eine Mittelmeertour auf der Yacht Al-Hurriya. Er lud Chruschtschow, den algerischen Präsidenten Ahmed Ben Bella und den irakischen Präsidenten Abd-al-Salam Aref ein. Auf der Yacht kam es zu einem Streit über Nationalismus und Kommunismus.
Als Chruschtschow am 26. Mai im Präsidium des Zentralkomitees nach Moskau zurückkehrte, teilte er begeistert seine Eindrücke von der Reise mit: „Wir wiederholen oft Dogmen – im Zusammenhang mit der Situation der kommunistischen Parteien Ägyptens, Syriens und des Irak – über Religion.“ , Islam und arabischer Nationalismus. Bagdaschs Slogan – gegen die arabische Einheit – muss flexibel gestaltet werden. Mit einem solchen Slogan werden wir keinen Weg zu den Arabern finden. Diese Bestimmung muss überdacht werden. Wir haben keinen Grund, Gegner der arabischen Einheit zu sein. Nasser will der Führer der arabischen Welt bleiben.“
Wenn Chruschtschow in ein paar Monaten abgesetzt wird, wird er daran erinnert werden, dass er Nassers Standpunkt zur Kommunistischen Partei akzeptierte, die Positionen der ägyptischen Kommunisten nicht verteidigte und den hohen Titel eines Helden der Sowjetunion dadurch erniedrigte, dass er ihn ihm verlieh zwei ägyptische Antikommunisten...
Im Oktober 64 wurde Chruschtschow in den Ruhestand geschickt. Seine Beiträge wurden geteilt. Leonid Iljitsch Breschnew wurde erster Sekretär des Zentralkomitees und Alexei Nikolajewitsch Kossygin Regierungschef. Die Zusammenarbeit mit Ägypten litt überhaupt nicht unter den Veränderungen an der Spitze. Längst war es nicht mehr Chruschtschows persönliches Interesse an den Ländern der Dritten Welt, sondern es ist Teil der sowjetischen Außenpolitik geworden.
Am 23. Februar 1965 besuchte der Botschafter in Kairo, Wladimir Jakowlewitsch Erofejew (vor seiner Abreise nach Kairo leitete er die Abteilung für den Nahen Osten im Ministerium), den Vizepräsidenten Ägyptens, Marschall Abd-al-Hakim Amer, und erzählte ihm „vertraulich“. :
„Nach in Moskau vorliegenden Daten hat die Bundesregierung im September letzten Jahres beschlossen, 300 amerikanische M-48-Panzer aus der bestehenden Panzerflotte der Bundeswehr (1.150 Fahrzeuge) an Israel zu verkaufen. Anfang Januar dieses Jahres gab es Informationen über die Lieferung von 40 solcher Maschinen.
Es besteht ein Abkommen über die Lieferungen westdeutscher militärischer Funk- und Verschlüsselungsausrüstung sowie elektronischer Ausrüstung für die Artillerie und einiger Kommunikationsausrüstung an Israel. Westdeutsche Spezialisten unterstützen Israel beim Bau von Raketenabschussrampen ...“
Am 2. Juni 1965 besuchte der stellvertretende Vorsitzende des Ministerrats und Vorsitzende des Staatlichen Baukomitees der UdSSR, Ignatij Trofimowitsch Nowikow, Nasser. Nowikow war Breschnews Mitstreiter in Dnepropetrowsk und wurde nach der Wahl Leonid Iljitschs zum Ersten Sekretär des ZK der KPdSU zu einer wichtigen Persönlichkeit der Regierung. Am Ende des Gesprächs sagte der ägyptische Präsident dem hochrangigen sowjetischen Gast vertraulich: „Der arabische Krieg mit Israel ist unvermeidlich. Es ist eine Frage des Timings. Zu diesem Zeitpunkt sind die Araber nicht nur für eine Offensive, sondern auch für eine Verteidigung bereit. Gleichzeitig habe ich den Syrern erklärt, dass die UAR sofort zurückschlagen wird, wenn sie zum Ziel eines massiven Angriffs Israels werden.“
Die Ägypter beschwerten sich darüber, dass im Land nur noch Lebensmittel für fünfzehn Tage vorhanden seien. Auch in unserem Land mangelte es an Getreide, aber die sowjetischen Führer schickten Schiffe mit Getreide, das sie gerade aus dem Westen gekauft hatten, nach Ägypten.
Am 27. August 1965 traf Nasser mit einem großen Gefolge, zu dem auch Anwar Sadat gehörte, in Moskau ein. Der Präsident hatte Chruschtschow, den Initiator der Annäherung an Ägypten, bereits vergessen und hatte es eilig, Leonid Iljitsch zu gefallen. Der schlagfertige Nasser erkannte die Leidenschaft des neuen Ersten Sekretärs für Ehre und wiederholte während eines Galadinners eindringlich:
„Ich lade Sie ein, aufzustehen und Ihr Glas auf die Gesundheit unseres Freundes Leonid Breschnew auszutrinken ...“
Nasser und seine Generäle waren davon überzeugt, dass die Niederlagen der ägyptischen Armee nur auf eine versteckte Verschwörung der imperialistischen Mächte zurückzuführen waren, die gegen Ägypten planten. Die Ägypter weigerten sich zu glauben, dass Israel durch eigene Anstrengungen und seinen Einfallsreichtum einen militärischen Vorteil erlangt hatte. Nasser war zuversichtlich, dass die Lieferung der modernsten und teuersten Waffen es ihm ermöglichen würde, einen neuen Krieg mit dem jüdischen Staat zu gewinnen.
Nasser versuchte einige Zeit, zwischen West und Ost zu manövrieren. Selbst als er sowjetische Waffen erhielt, überzeugte er den Westen davon, dass er kein sowjetischer Satellit war. Es gelang ihm, vom Kalten Krieg zu profitieren, indem er Waffen von der Sowjetunion, Getreide von den Vereinigten Staaten und Wirtschaftshilfe von beiden Supermächten und ihren Verbündeten erhielt.
Nach Chruschtschows Rücktritt geriet Nasser schließlich in Streit mit den westlichen Ländern. Nun geriet er in eine nahezu völlige Abhängigkeit vom sozialistischen Lager. Große Waffenkäufe untergruben die ägyptische Wirtschaft.
Im April 1965 kündigten ägyptische Kommunisten die freiwillige Auflösung ihrer Partei an. Es blieb ihnen nichts anderes übrig. Die Freigelassenen wurden von Nassers Geheimdiensten so streng überwacht, dass sie jegliche oppositionelle politische Aktivität unmöglich machten.
Die Kommunisten wurden aufgefordert, ihre Fehler einzugestehen und der regierenden Arabischen Sozialistischen Union beizutreten. Ein kleiner Teil der Kommunisten zeigte Integrität und blieb in der Opposition; Alle wurden verhaftet.
Chruschtschow war nicht mehr da. Breschnew und andere Führer der Kommunistischen Partei der Sowjetunion stritten sich nicht mit Nasser über die Kommunisten und reinigten die Sache. Die sowjetischen Führer argumentierten pragmatisch: Die geringe Zahl arabischer Kommunisten nützte wenig. Wir müssen mit den Regierungsparteien befreundet sein.
Bald kamen in Syrien Menschen an die Macht, die auf enge Beziehungen zur Sowjetunion angewiesen waren.
Der libanesische Präsident Fuad Shehab (er beendete seine Amtszeit in diesem Amt bereits) nannte die Syrer am 8. September 1964 in einem Gespräch mit dem sowjetischen Botschafter Dmitri Semjonowitsch Nikiforow nicht nur „Hitzköpfe“, sondern auch „Preußen des Nahen Ostens“. ”
Shehab war ein Soldat und wusste, wovon er sprach. Er diente in der französischen Armee und wurde nach der Unabhängigkeit der erste Kommandeur der libanesischen Streitkräfte.
Syrien ist das erste arabische Land, das unter Militärherrschaft gerät: seit 1949 mehrere Militärputsche nacheinander folgten.
Frankreich förderte im Mandatsgebiet Syrien die Rekrutierung von Vertretern nationaler und religiöser Minderheiten in die Armee. Der Großteil der Bevölkerung, sunnitische Araber, wollte nicht, dass ihre Söhne in die Armee eintraten und den Kolonialisten dienten.
Ein bedeutender Teil des Offizierskorps waren Alawiten und Drusen. Sie bestiegen nach und nach hohe Positionen und nahmen ihre Glaubensbrüder in Militärakademien auf.
Im März 63 führten alawitische und drusische Offiziere zusammen mit Aktivisten der Baath-Partei einen Putsch durch. Sie brachten Generalleutnant Muhammad Amin Hafez an die Macht, in der Hoffnung, dass er ein Aushängeschild sein würde.
Doch der General überwältigte den Jugendlichen und konzentrierte alle Macht in seinen Händen. Er wurde Staatsoberhaupt, Militärgouverneur, Vorsitzender des Nationalen Militärrats und Premierminister Syriens.
Im September 65 entließ er den alawitischen Generalmajor Salah Jedid von seinem Posten als Generalstabschef. Der General akzeptierte den Rücktritt nicht. Zusammen mit jungen und ehrgeizigen alawitischen Offizieren stürzte er Hafez im Februar 1966. An die Macht kamen junge Menschen, die extremistisch gesinnt waren, aus ländlichen Gebieten kamen und Nasser feindlich gesinnt waren.
Junge Alawiten, Angehörige der Minderheit, neigten dazu, die Sozialreformen der Baath-Partei zu befürworten. General Jedid war gegen ein Bündnis mit Ägypten, er befürchtete, dass die syrische Armee wieder unter die Kontrolle der sunnitischen Ägypter geraten würde.
Am 23. Februar 1966 kam der linke Flügel der Baath-Partei in Syrien an die Macht. Nasser teilte den sowjetischen Diplomaten sofort mit, dass der Putsch das Werk seiner Feinde, der rechten Kräfte, sei. Der Korrespondent der Prawda im Nahen Osten, Jewgeni Maximowitsch Primakow, wurde dringend nach Damaskus geschickt. Der Flughafen war geschlossen und er schaffte es mit Mühe nach Damaskus, wo einer seiner alten Bekannten gerade Chef des Geheimdienstes geworden war. Primakow traf sich zunächst mit Regierungschef Yusef Zuein und dem Kommandeur der Luftwaffe, Hafez al-Assad. Primakow sagte gegenüber Moskau, dass man in Damaskus keine Angst vor neuen Menschen haben müsse.
Evgeniy Maksimovich hat sich nicht getäuscht. Nach acht Jahren im Exil kehrte der Führer der Kommunistischen Partei, Khaled Baghdash, in seine Heimat zurück. Ein syrischer Kommunist trat in die Regierung ein und wurde Minister. Für Moskau war dies ein erfreuliches Ereignis; in anderen arabischen Ländern wurden die meisten Kommunisten inhaftiert.
Im April 66 traf eine syrische Delegation unter der Leitung von Premierminister Youssef Zuein in Moskau ein. Syrien wurde zu einem ebenso wichtigen Partner wie Ägypten.
 
Wie der Sechstagekrieg vorbereitet wurde
Unterdessen bewegte sich der Nahe Osten stetig auf einen neuen Krieg zu. Arabische Länder äußerten zunehmend, dass es an der Zeit sei, die legitimen Rechte der palästinensischen Araber mit Gewalt wiederherzustellen. Die sowjetische Presse wiederholte ihre Worte, obwohl Diplomaten Nassers wahre Haltung gegenüber den Palästinensern sehr gut kannten.
Bereits 1959 schickte die sowjetische Botschaft in Kairo dem Außenministerium eine Bescheinigung zum Palästinenserproblem:
„In der Presse und in Reden der Führer der UAR wird die Frage nach der Notwendigkeit der Schaffung eines unabhängigen palästinensischen Staates immer seltener gestellt, da die Regierung der UAR nicht an die Realität der Existenz dieser Lösung glaubt und will außerdem die Gaza-Region nicht aufgeben, die in diesem Fall an den palästinensischen Staat gehen sollte...
Unter palästinensischen Flüchtlingen im Gaza-Gebiet wächst die Unzufriedenheit mit der UAR-Regierung, die sich wenig um die Verbesserung der Lebensbedingungen der Flüchtlinge kümmert. Viele palästinensische Flüchtlinge in der Gaza-Region beginnen, die ägyptische Regierung in der Region als eine Besatzungsmacht zu betrachten, die nichts unternimmt, um ihre Not zu lindern ...
Unter den Flüchtlingen selbst wächst die Unzufriedenheit mit der Politik der UAR-Regierung, die zunehmend palästinensische Flüchtlinge aus der Gaza-Region für ihre eigenen Interessen nutzt.
So wurden während der Ereignisse im Libanon im Juli 1958 bewaffnete Gruppen palästinensischer Flüchtlinge in den Libanon geschickt, um gegen Chamoun zu kämpfen. Derzeit werden solche bewaffneten Gruppen unter den in der Gaza-Region lebenden Flüchtlingen an die syrisch-irakische Grenze geschickt, um bewaffnete Provokationen gegen den Irak durchzuführen ...
Angesichts des imperialistischen Charakters der UAR-Politik in der Palästinenserfrage sollten wir die UAR nicht bedingungslos unterstützen ...
Die Sowjetunion sollte sich auch nicht auf erhebliche materielle Kosten einlassen, wenn sie den palästinensischen Flüchtlingen durch UN-Gremien Hilfe leistet, da Flüchtlingen nach der bestehenden Verordnung die Möglichkeit genommen wird, die Hilfe der Sowjetunion zu bewerten, und der Großteil dieser Hilfe möglicherweise nicht nicht für den beabsichtigten Zweck verwendet werden, sondern um die Geschäftsleute der UN-Agentur und der ägyptischen Verwaltung in der Gaza-Region zu bereichern ...“
Solche Einschätzungen tauchten natürlich nur in geheimen Dokumenten auf.
Nun begannen palästinensische Organisationen, sich hilfesuchend an die Sowjetunion zu wenden.
Am 1. März 1962 wurde der sowjetischen Botschaft im Libanon ein an Außenminister Gromyko gerichtetes Memorandum des Vorsitzenden des Obersten Arabischen Rates für Palästina, des ehemaligen Großmufti von Jerusalem, Amin al-Husseini, übergeben:
„Der Arabische Hohe Rat für Palästina, der das arabisch-palästinensische Volk vertritt, schätzt die Position der Sowjetunion in Bezug auf die Basis, die sich die Imperialisten im Nahen Osten geschaffen haben, sehr und gab ihr den Namen Israel …“
Eine internationale Nachrichtenagentur berichtete kürzlich, dass die israelische Delegation mit verantwortlichen Vertretern in der Sowjetunion über die Frage des Exports von Zitrusfrüchten und ihres Verkaufs auf den Märkten der UdSSR verhandeln werde. Wenn dieser Bericht wahr ist und die Sowjetunion beabsichtigt, Zitrusfrüchte von den Zionisten im eroberten Palästina zu kaufen, dann bedeutet dieser Akt wirtschaftliche Unterstützung für Israel und darüber hinaus Unterstützung für die imperialistische Basis im eroberten Palästina, was dem Land großen Schaden zufügen wird Interessen der palästinensischen Araber und ihre Rechte.
Die Zitrusfrüchte, die die Zionisten in der Sowjetunion verkaufen wollen, sind in Wirklichkeit Eigentum der unterdrückten Araber ...
In diesem Zusammenhang fordert der Oberste Arabische Rat für Palästina die Sowjetunion auf, den Kauf palästinensischer Zitrusfrüchte zu verweigern und deren Import in das Land zu verhindern ...“
Hadsch Amin al-Husseini wollte in die Sowjetunion kommen, doch der ägyptische Präsident Gamal Abd-al-Nasser erkannte ihn nicht an und allein aus diesem Grund wurde ihm eine Einladung verweigert. Aber sie könnten einen Nazi-Kriegsverbrecher, der der Justiz entgangen ist, durchaus respektieren und ihn in Moskau mit allen Ehren empfangen.
Kontakte zu sowjetischen Diplomaten wurden durch den ständigen Vertreter Saudi-Arabiens bei den Vereinten Nationen, Ahmed Shuqeyri, hergestellt, dem angeboten wurde, die „palästinensische Emigrantenregierung“ zu leiten.
Am 20. April 1962 traf er sich mit dem sowjetischen Botschafter im Libanon Wassili Iwanowitsch Kornew und sagte ihm: „Nach der Lösung des Algerienproblems ist es an der Zeit, die Palästinenserfrage zu lösen.“ Die Grundlage für die Lösung dieses Problems sollte die Rückkehr der palästinensischen Flüchtlinge in ihre Heimat sein. Eine solche Entscheidung würde im Wesentlichen die Liquidierung Israels bedeuten ...“
Kornev begann 1951 als Berater der Botschaft in der Türkei und war im Ministerium stellvertretender Leiter der Abteilung für den Nahen Osten und Generalkonsul in Damaskus.
Mehrere Monate lang dachten sie in Moskau über die Botschaft nach, dass die Palästinenser so etwas wie eine Exilregierung schaffen würden, und interessierten sich für die Persönlichkeit von Ahmed Shuqeyri.
Am 5. August 1962 empfing Kornew Schukeyri erneut und überbrachte ihm Gromykos Einladung, im September mit seiner Frau auf sowjetische Kosten nach Moskau zu kommen.
Shuqeyri sagte, er habe ein Projekt zur Gründung einer Bewegung zur Befreiung Palästinas ausgearbeitet. Nur Jordan erhebt Einwände.
„Shukeiri“, berichtete der Botschafter in Moskau, „sagte, dass er sogar dafür sei, dass Jordanien nicht nur einen Teil Palästinas, sondern auch das gesamte befreite Palästina an Jordanien annektiert.
Die Hauptaufgabe besteht darin, Palästina zu befreien und Israel zu eliminieren, unabhängig davon, ob Palästina unabhängig oder von Jordanien annektiert ist ...“
Am 24. März 1964 sandte die sowjetische Botschaft in Beirut dem Außenministerium eine Bescheinigung „Die Position des Libanon bei der Lösung des Palästinenserproblems in der gegenwärtigen Phase“:
„Der Libanon ist vor allem an der Lösung des Problems der palästinensischen Flüchtlinge interessiert, von denen viele auf libanesischem Territorium leben …
Der christliche Teil der libanesischen Bevölkerung ist äußerst besorgt über die Gefahr einer Störung des etablierten Gleichgewichts zwischen der christlichen und muslimischen Gemeinschaft im Land und der möglichen Beteiligung von Palästinensern, von denen die meisten Muslime sind, am politischen Leben des Landes den Interessen der Christen schaden. Einige muslimische Führer forderten politische Rechte für Flüchtlinge ...
Die libanesischen Behörden verbieten die Beschäftigung von Flüchtlingen in Regierungsbehörden und unternehmen keine Schritte zur Verbesserung ihrer Lebensbedingungen...
Die meisten Flüchtlinge leben in heruntergekommenen Hütten, meist unter unhygienischen Bedingungen ...
Besonders unzufrieden sind Christen mit der Anwesenheit von Flüchtlingen im Libanon. Muslime sehen Flüchtlinge als ihre Verbündeten...
Der christliche Teil der Bevölkerung und insbesondere Kreise, die der Kataib-Partei nahe stehen, neigen im Gegensatz zu Muslimen dazu, der Erhaltung Israels als Gegengewicht zum Einfluss einiger arabischer Länder auf den Libanon zuzustimmen, der im Laufe der Zeit ins Unermessliche zunehmen könnte im Falle einer Liquidierung Israels und stellen eine Bedrohung für die Unabhängigkeit des Libanon dar ...
Einige libanesische Unternehmer sind dem Handel mit Israel und sogar dem Handel über Drittländer nicht abgeneigt und profitieren von diesen Transaktionen. Dieser Handel wird insbesondere über afrikanische Länder abgewickelt, weshalb die libanesischen Importeure keine besondere Unzufriedenheit mit dem Eindringen Israels in Afrika zum Ausdruck bringen.
Aus Israel gekaufte Produkte (hauptsächlich Metallprodukte) tragen das Label „Made in the USA“, sind aber viel billiger als amerikanische, was den libanesischen Händlern erhebliche Gewinne einbringt. Vor einigen Jahren tauchten im Libanon sogar Waren mit der Marke „Made in Israel“ auf...
Selbst in Regierungskreisen herrscht keine Einigkeit in der Frage eines Wirtschaftsboykotts gegen Israel. Einige glauben beispielsweise, dass bestehende Lösungen in dieser Hinsicht veraltet sind und der libanesischen Wirtschaft schaden. Der Initiator der Revision dieser Entscheidungen war der ehemalige Minister für öffentliche Arbeiten und Chef der Kataib-Partei Pierre Gemayel...
Bezeichnend ist, dass es während der gesamten Existenz Israels zu keinem einzigen Grenzzwischenfall an der libanesisch-israelischen Grenze kam.“
In der Zwischenzeit wurde die Palästinensische Befreiungsorganisation gegründet und Ahmed Shuqairi wurde Vorsitzender des Exekutivkomitees. Die PLO verabschiedete eine Nationale Charta, in der sie die Zerstörung Israels forderte.
Am 24. Oktober 1964 besuchte der Chef der PLO den sowjetischen Botschafter im Libanon, Dmitri Nikiforow. Shuqairi informierte den Botschafter über die Absicht, eine palästinensische Armee zunächst in Gaza aufzubauen.
„In allen arabischen Ländern“, berichtete der Botschafter nach Moskau, „mit Ausnahme des Libanon wurde beschlossen, Militärlager für Palästinenser zur militärischen Ausbildung einzurichten.“ Der Libanon ist aufgrund der besonderen religiösen Bedingungen im Land gegen die Errichtung von Militärlagern auf seinem Territorium durch die palästinensische Armee.“
Shuqairi bat sofort um Hilfe mit Geld, Waffen und der Zulassung von Palästinensern zum Studium an sowjetischen Militärschulen. Moskau hatte es nicht eilig, eine positive Antwort zu geben; man wollte sich die neue Organisation genauer ansehen.
Am 9. August 1965 besuchte der Vorsitzende der Palästinensischen Befreiungsorganisation Shuqairi erneut den sowjetischen Botschafter im Libanon, Nikiforov.
Dmitri Semjonowitsch sagte, dass Shukeyri derzeit nicht in die Sowjetunion aufgenommen werden könne. Der erste Chef der PLO forderte die Aufnahme von Palästinensern zum Studium, insbesondere an Militärschulen, zur Lieferung oder zum Verkauf leichter und mittlerer Waffen sowie die Spende eines Radiosenders und die Einrichtung in Gaza. Er stellte die Frage der Einrichtung einer PLO-Repräsentanz in Moskau unter irgendeinem Dach. Der Botschafter versprach, Moskau zu informieren.
1966 kam der Chef der sowjetischen Regierung, Alexei Kossygin, nach Ägypten und empfing dort Shukeyri. Am 2. November 1966 sprach der stellvertretende Außenminister Yakov Malik, der sich in Algerien aufhielt, mit Shukeiri.
Als der israelische Botschafter in der Sowjetunion, Katriel Katz, bei einem Treffen mit einem anderen stellvertretenden Minister, Wladimir Semjonow, Shukeiris kriegerische Äußerungen zitierte, antwortete er kühl:
„Der Botschafter weiß, dass Shukeyri niemanden vertritt und dass er nicht in der Sowjetunion war.
Doch im Februar 1966 traf Shukeyri in Moskau ein. Aber Moskau war tatsächlich misstrauisch gegenüber der Palästinensischen Befreiungsorganisation. Nicht, weil sie in den Terrorismus verwickelt war. Moskau befürchtete, dass die Palästinenser mit China befreundet sein wollten.
1965 wurde die gebürtige Warschauerin Katriel Katz zur Botschafterin in Moskau ernannt. Als junger Mann ging er nach Palästina. Ab dem zweiundvierzigsten Jahr diente er im Hagan. 1956 kam er als israelischer Botschafter in seine Geburtsstadt Warschau.
Am 9. November 1966 lud der stellvertretende Außenminister Wladimir Semjonow Botschafter Katz zu sich ein und las ihm eine weitere Botschaft der Sowjetregierung vor, die diesmal beruhigender Natur war.
Semjonow forderte den Botschafter auf, dass die israelische Regierung Besonnenheit und Vorsicht walten lassen sollte, da die arabischen Länder nicht vorhatten, militärisch gegen Israel vorzugehen.
Und nur wenige Tage später, am 12. November, wurde eine israelische Patrouille nahe der jordanischen Grenze von einer Mine in die Luft gesprengt. Drei Menschen wurden getötet und sechs verletzt. Am nächsten Tag startete die israelische Armee einen Vergeltungsangriff auf jordanisches Territorium.
Gromyko schickte eine Notiz an das Zentralkomitee:
„Der Chef der Palästinensischen Befreiungsorganisation, Ahmed Shuqairi, der Verbindungen zu den Chinesen hat, hat seine Aktivitäten in arabischen Ländern zuletzt deutlich intensiviert und offen zum Krieg mit Israel aufgerufen.
Choukeyri sagte auf einer Pressekonferenz in Algier im November dieses Jahres, dass „Worte, Reden, Konferenzen und Beschwerden durch bewaffneten Kampf ersetzt wurden“ und dass die Palästinensische Befreiungsorganisation die Unterstützung der VR China genieße, die sie mit Waffen versorgt und Militär ausbildet Personal für die Lösung des Palästinenserproblems mit militärischen Mitteln.
Angesichts der Tatsache, dass die Sabotageaktivitäten der palästinensischen Organisation Al-Fattah in Israel zu erheblichen Komplikationen in der Region führen könnten, hat der Botschafter in Damaskus bereits eine entsprechende Erklärung beim syrischen Ministerpräsidenten Zuein abgegeben. Allerdings hat die von Shuqairi geführte Palästinenserorganisation aus mehreren Gründen Anhänger in einflussreichen Kreisen in Syrien, Irak und Jordanien und könnte zu noch schwerwiegenderen Zwischenfällen führen.
Man sollte bedenken, dass hinter all dem die verstärkte Aktivität der Chinesen im Nahen Osten steckt, die palästinensische Partisanenkader ausbilden und danach streben, ein „zweites Vietnam“ im Nahen Osten zu eröffnen …“
Am 15. November 1966 wandte sich der jordanische Außenminister Akram Zueiter an den sowjetischen Botschafter in Jordanien, Pjotr Konstantinowitsch Sljusarenko. Er forderte insbesondere die Unterstützung Jordaniens im Sicherheitsrat, der sich gegen den Einsatz von UN-Truppen entlang der jordanisch-israelischen Waffenstillstandslinie ausspricht.
Der sowjetische Botschafter fragte, warum Jordanien Einwände gegen das Auftauchen von UN-Truppen habe, die die Sicherheit seiner Grenzen gewährleisten könnten.
„Die Anwesenheit von UN-Truppen an der jordanisch-israelischen Demarkationslinie“, zitierte der Botschafter den Minister, „wird den Palästinensern die Möglichkeit nehmen, das palästinensische Problem mit dem einzigen verbleibenden Mittel zu lösen – durch bewaffneten Kampf.“
Der Minister machte den Vorbehalt, dass er mir dies vertraulich mitteilte. Die Erfahrung mit der Stationierung von UN-Truppen in der Gaza-Region zeige, dass die UAR-Regierung aus völlig verständlichen Gründen nicht rechtzeitig zu Hilfe kommen könne.“
Pjotr Sljusarenko gehörte zur „Molotow-Rekrutierung“ – er wurde 1939 in das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten eingezogen. Vor seiner Ernennung nach Amman war er Ministerberater (also Stellvertreter) an der sowjetischen Botschaft in Kairo.
Unterdessen verschärfte sich die Situation an einer anderen Grenze – zwischen Israel und Syrien. Die neue syrische Führung war entschlossen, eine offensive Politik zu verfolgen. Und das zu einer Zeit, als die israelische Regierung von einem Mann geführt wurde, der als Taube galt.
1963 wurde Levi Eshkol Premierminister und Verteidigungsminister Israels. Er wurde in der Provinz Kiew geboren und trug den Nachnamen Shkolnik. Mit neunzehn kam er nach Palästina und arbeitete in landwirtschaftlichen Siedlungen. Während des Ersten Weltkriegs diente er in der Jüdischen Legion und während des ersten arabisch-israelischen Krieges wurde er stellvertretender Verteidigungsminister.
Im Jahr 1964 durfte Levi Eshkols Bruder, der sowjetische Staatsbürger Shkolnik, nach Israel reisen. Der Bruder des Premierministers wollte nicht zurückkehren und beantragte bei der Sowjetregierung, ihm und seiner Familie den dauerhaften Aufenthalt in Israel zu gestatten.
Levi Eshkol, ein gemäßigter und vernünftiger Politiker, hoffte, dass er die Beziehungen zur Sowjetunion verbessern könnte. Doch Moskau zeigte daran kein Interesse.
Der Botschafter in Israel war Dmitri Stepanowitsch Tschuwachin. Vor Tel Aviv war er fünf Jahre lang Botschafter in Kanada, arbeitete in der Abteilung für skandinavische Länder und Länder Südostasiens, im Jahr 64 wurde er als Botschafter nach Sansibar geschickt, aber im selben Jahr wurde er nach Israel versetzt.
Tschuwachin stellte fest, dass selbst rechte israelische Politiker, die als Falken gelten, verbesserte Beziehungen zur Sowjetunion begrüßen würden.
Am 10. Juni 1965 besuchte Tschuwachin die Wohnung des Führers der rechten Herut-Partei, Menachem Begin, in Tel Aviv und berichtete nach Moskau: „Die sowjetischen Diplomaten wurden äußerst freundlich empfangen, und das gesamte Gespräch verlief in angenehmer Atmosphäre.“ Atmosphäre."
Sie sprachen Englisch, obwohl der in Brest-Litowsk geborene Begin Russisch verstand und, wie man sagt, in den ersten Jahren seines Lebens in Palästina regelmäßig die Prawda las – vieles hing von der damaligen Lage der Sowjetunion ab.
Begin sagte, er verstehe nicht, warum die Sowjetregierung Juden nicht erlaubte, ihre Sprache zu lernen, und denjenigen, die mit ihren Familien zusammenkommen wollten, nicht erlaubte, nach Israel zu gehen? Menachem Begin, der zukünftige Premierminister Israels, bot dem Botschafter Wodka an, aber er bevorzugte Whisky.
Für den sowjetischen Botschafter war es schwierig, in Israel zu arbeiten. Jedes Wort, das er sagte, wurde von den Arabern studiert und falsch interpretiert. Dmitry Chuvakhin sagte bei einem Abendessen des Jüdischen Kongresses einen unschuldigen Satz:
„Die Sowjetregierung hofft, viele umstrittene Fragen zwischen den Staaten dieser Region durch friedliche Verhandlungen lösen zu können.“
Aber die arabischen Länder wollten keinen Frieden mit Israel schließen und weigerten sich, mit dem jüdischen Staat zu verhandeln. In der arabischen Presse erschienen empörte Artikel unter den Überschriften „Seltsame Erklärung des sowjetischen Botschafters in Israel“ und „Provokative Erklärung des sowjetischen Botschafters“.
Interessant ist, dass das Außenministerium dem Botschafter, der nur der sowjetischen Linie der friedlichen Lösung von Konflikten folgte, nicht zu Hilfe kam, sondern sich beeilte, ihn zu tadeln – man sollte die arabischen Länder nicht irritieren.
Der Leiter der Nahost-Abteilung, Alexey Dmitrievich Shchiborin (ehemaliger Gesandter in Ägypten), schrieb eine Notiz an die Leitung des Ministeriums:
„Man hat den Eindruck, dass Genosse Tschuwachin, der in letzter Zeit oft in verschiedenen israelischen Organisationen gesprochen hat, nicht immer die Besonderheiten der Lage im Nahen Osten, die Besonderheiten des arabisch-israelischen Konflikts sowie die Natur des Konflikts berücksichtigt.“ die Beziehungen der Sowjetunion zu den arabischen Staaten.
Wir halten es für angebracht, den Genossen Tschuwachin auf die Notwendigkeit aufmerksam zu machen, bei seinen Reden über die Lage im Nahen Osten und unsere Politik in diesem Bereich besondere Vorsicht und größere Flexibilität walten zu lassen, und ihm auch zu einer selektiveren Wahl des Publikums zu raten zu wem er spricht.“
Am 21. März 1966 übermittelte der Botschafter in Israel Tschuwachin Gromyko eine Notiz über mögliche Schritte der Sowjetunion gegenüber Israel in den nächsten zwei Jahren.
Nach rituellen Worten über den Platz, den Israel in den strategischen Plänen der imperialistischen Mächte einnimmt, bemerkte der Botschafter „die Ablehnung der herrschenden Kreise des Landes vom „harten“ Kurs Ben-Gurions und dessen Ersetzung durch eine flexiblere außenpolitische Linie.“ der Eshkol-Regierung.“
Die Botschaft schlug vor, „unter Berücksichtigung der sich in den letzten Jahren veränderten Situation einige taktische Anpassungen unserer Beziehungen zu Israel vorzunehmen“ – zumindest um den kulturellen Austausch auszubauen und Kontakte zwischen öffentlichen Organisationen herzustellen.
Darüber hinaus „sollten die Staats- und Regierungschefs der arabischen Länder nach Ansicht der Botschaft in akzeptabler Form und unter Berücksichtigung unserer Beziehungen zu jedem von ihnen erklären, dass unter den gegenwärtigen Bedingungen versucht wird, den arabisch-israelischen Konflikt mit Gewalt zu lösen.“ Unweigerlich würden imperialistische Kräfte jede Menge Waffen einsetzen, um die nationale Befreiungsbewegung in der arabischen Welt zu bekämpfen ...“
Doch genau das hatte die sowjetische Führung nicht vor. Moskau wollte sich nicht in arabische Länder einmischen. Unabhängig davon, was die sowjetische Botschaft aus Israel berichtete, ließen sie sich von den Meinungen Ägyptens und Syriens leiten.
Am 25. Mai 1966 empfing der stellvertretende Außenminister Semjonow den israelischen Botschafter Katz und las ihm eine Erklärung vor: „Die Sowjetregierung verfügt über Informationen über die aktuelle Konzentration israelischer Truppen an den Grenzen zu arabischen Ländern. Diese Konzentration erhält einen gefährlichen Charakter, da sie gleichzeitig mit der feindseligen Kampagne in Israel gegen Syrien durchgeführt wird ...“
Am 28. Mai erschien eine TASS-Erklärung zum gleichen Thema, die in sehr harten Worten verfasst war.
Premierminister Eshkol befand sich zu diesem Zeitpunkt in Paris, von wo aus er nach Afrika fliegen sollte. Sowjetische Orientalisten im Staatsdienst konnten nicht umhin zu verstehen, dass Israel ohne den Regierungschef keinen Krieg beginnen konnte. Es handelte sich also zunächst um eine reine Propagandakampagne, die natürlich auf Wunsch der Syrer durchgeführt wurde.
Levi Eshkol dementierte Berichte, dass Entlassungen bei den israelischen Streitkräften abgesagt worden seien und dass sich israelische Einheiten an der Grenze zu Syrien konzentrierten.
Am 31. Mai überreichte der stellvertretende Generaldirektor des israelischen Außenministeriums dem sowjetischen Botschafter eine Antwort auf die Erklärung der Sowjetregierung. Bewaffnete Vorfälle an der syrischen Grenze seien das Ergebnis von „Morden und Terroranschlägen durch Banden, die von syrischem Territorium aus eindringen“, heißt es darin. Darüber hinaus wurden zwei Mai-Erklärungen des syrischen Präsidenten zitiert, in denen er einen Krieg zur Zerstörung des jüdischen Staates forderte.
Und die Terroranschläge gegen Israel gingen weiter.
Am 11. Oktober sandte Botschafter Tschuwachin ein dringendes verschlüsseltes Telegramm nach Moskau:
„Die Vorfälle, die sich in den letzten Tagen an den Grenzen Israels zu Syrien und Jordanien ereignet haben, haben die Lage im Land bis zum Äußersten verschärft.
In der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober kam es im Jerusalemer Vorort Upper Romema zu drei Explosionen, bei denen zwei Wohngebäude beschädigt und vier Menschen leicht verletzt wurden.
Nach Angaben der israelischen Seite ergaben die Ermittlungen, dass die Spuren der Saboteure, die den Sprengstoff platziert hatten, zur jordanischen Grenze führten.
Ein besonders schwerwiegender Vorfall ereignete sich am späten Abend des 8. November im Jordantal, in der Nähe der Siedlung Shaar Hagolan, 1200–1300 Meter von der syrischen und jordanischen Grenze entfernt, die hier zusammenlaufen. Nach Angaben der Presse wurden Explosionen auf landwirtschaftliche Gebäude verübt, um die Aufmerksamkeit der israelischen Grenzschutzbeamten auf sich zu ziehen.
Eine am Ort der Explosion eintreffende motorisierte Patrouille wurde von einer Mine in die Luft gesprengt, vier Grenzpolizisten kamen ums Leben... Es wird darauf hingewiesen, dass Spuren von drei Saboteuren festgestellt wurden, die zur syrischen Grenze führten. Diese Sabotage war nach allgemeiner Einschätzung sorgfältig vorbereitet und übertrifft in ihrem Ausmaß und ihrer Durchführungsmethode alle in den letzten Jahren an der israelisch-syrischen Grenze festgestellten Sabotage dieser Art deutlich. (Insgesamt wurden 1966 an dieser Grenze 16 Fälle von Minenverlegung registriert...)
Radio Damaskus sendete ein Kommunique der arabischen Terrororganisation Al-Asifa (die die Al-Fattah-Angriffsgruppen leitet), in der es heißt, dass die Sabotage in Jerusalem von dieser Organisation durchgeführt wurde. Es bezieht sich auch auf Aussagen syrischer Zeitungen, insbesondere Al-Thawra, in denen Sabotageakte gegen Israel durch „palästinensische Truppen“ gelobt werden.
Al-Fattah – so wurde in jenen Jahren der Name der Militärorganisation unter der Führung des jungen Jassir Arafat transkribiert.
Der sowjetische Botschafter konnte nicht die Kraft aufbringen zu leugnen, dass die Terroranschläge von palästinensischen Militanten verübt wurden. Das Außenministerium und damit auch das Zentralkomitee wussten also sehr gut, dass die Palästinenser zu Terroristen geworden waren. Aber die sowjetischen Führer sahen nichts Falsches am palästinensischen Terrorismus.
Die sowjetische Botschaft in Israel bot an:
„1. Sollte sich dies als möglich herausstellen, sollte die syrische Führung darauf aufmerksam gemacht werden, dass sich die syrische Regierung offiziell von den jüngsten Vorfällen distanziert und sie vielleicht sogar verurteilt.
2. Empfehlen Sie der syrischen Führung in akzeptabler Form, kein Lob für Sabotage gegen Israel im Radio und in der Presse zuzulassen ...
3. In der sowjetischen Presse einen Bericht über den jüngsten Vorfall veröffentlichen, der zeigt, dass die Spannungen an der syrisch-israelischen Grenze durch die provokativen Aktionen des amerikanischen Geheimdienstes und seiner Handlanger verursacht werden und einen doppelten Zweck haben: die Aufmerksamkeit vom Krieg in Vietnam abzulenken und einen Vorwand für einen Angriff auf Syrien schaffen …“
Doch die Botschaft erhielt andere Anweisungen. Die sowjetische Führung wollte Syrien vor einem Vergeltungsschlag schützen.
Am selben Tag, dem 11. Oktober, wurde Botschafter Tschuwachin angewiesen, den israelischen Außenminister zu besuchen und die Führung des Landes vor der Anwendung von Gewalt in Richtung Syriens zu warnen. Die syrische Regierung fragte Moskau diesbezüglich an, da sie einen Vergeltungsschlag der israelischen Armee befürchtete.
Um vier Uhr nachmittags wurde Botschafter Tschuwachin von Premierminister Levi Eschkol empfangen. Außenminister Abba Eban war in New York.
Premierminister Eshkol zitierte umgehend die Rede des syrischen Premierministers Zuein vom Morgen des 11. Oktober im Radio in Damaskus, in der er den Terror der „palästinensischen Revolutionäre“ billigte: „Wir werden dieses gesamte Gebiet in Brand stecken.“ „, versprach der syrische Regierungschef, „und es in ein Grab für Israel zu verwandeln.“
Levi Eshkol sagte, dass es für ihn schwierig sei, die öffentliche Empörung einzudämmen, die Sicherheit fordert. Und er forderte die Sowjetregierung auf, „möglicherweise Einfluss auf die syrische Regierung auszuüben, um die Spannungen an der Grenze zu beseitigen.“
Gromyko schlug vor, dass das Zentralkomitee „auf diesen Appell des israelischen Ministerpräsidenten Eshkol in Form einer mündlichen Erklärung an den israelischen Botschafter in Moskau antworten soll.“ Diese Erklärung hätte die Versuche der israelischen Regierung zurückweisen sollen, die Verantwortung für die aktuelle Situation an der syrisch-israelischen Grenze abzuschieben …“
Die Lage an der syrisch-israelischen Grenze wurde im UN-Sicherheitsrat diskutiert. Der sowjetische Vertreter legte sein Veto gegen eine Resolution ein, in der Syrien wegen der Unterstützung von Terroristen verurteilt wurde.
Die sowjetische Hilfe gab den syrischen Führern immer mehr Zuversicht, dass sie Recht hatten.
Am 4. Januar 1967 beschwerte sich König Hussein von Jordanien gegenüber Botschafter Slyusarenko über Syrien:
„Syrische Führer geben sich nicht länger mit subversiver Propaganda gegen Jordanien zufrieden. Sie begannen, regelmäßig Menschen mit bestimmten Aufgaben nach Jordanien zu schicken, Waffen zu schicken, Jordanier auf unserem Territorium zu töten und so weiter.
Unsere Behörden, sagte der König, hätten mehr als eine dieser Personengruppen festgenommen, Waffen, darunter sowjetische Waffen, festgenommen und syrische Saboteure gefangen genommen ...“
Aber auch König Hussein war in Moskau nicht beliebt, daher würde niemand die Syrer für ihre Konflikte mit Jordanien tadeln.
Im Jahr 1967 waren es nicht die Ägypter, sondern die Syrer, die ein Streichholz anzündeten, das einen Brand auslöste. Seit April sind die Ereignisse im Nahen Osten unumkehrbar. Für die Syrer selbst endete alles tragisch ...
 
Was sagte der sowjetische Geheimdienst Nasser?
Am 7. April wurde ein israelischer Traktorfahrer, der in der entmilitarisierten Zone arbeitete, aus syrischem Gebiet beschossen. Die Israelis reagierten mit Feuer. Die syrische Artillerie kam zum Einsatz und es kam zu einer regelrechten Schlacht.
Die israelische Armee nutzte diese Gelegenheit, um syrische Artilleriestellungen vom Boden und aus der Luft zu zerstören, die im Gebiet des Tiberias-Sees (Kinneret-See) ständig israelische Bauern beschossen. In einer großen Luftschlacht verloren die Syrer sechs sowjetische Jäger.
Warum reagierten die Israelis dieses Mal so heftig? Zuvor hatten die Syrer palästinensischen Militanten die Möglichkeit gegeben, Israelis zu töten, und sich selbst nicht an den Kämpfen beteiligt. Da sie die volle Unterstützung der Sowjetunion spürten, begannen die syrischen Führer, sich militanter zu verhalten. Sie sehnten sich nach Rache und die Israelis waren es gewohnt, Schlag auf Schlag zu reagieren.
Sowjetische Generäle waren verärgert darüber, dass die Israelis an einem Tag mehrere sowjetische Flugzeuge abgeschossen hatten. Der stellvertretende Außenminister Wladimir Semjonow rief Botschafter Katz zweimal vor und überreichte ihm Notizen des Außenministeriums, in denen Israels Vorgehen als „gefährliches Spiel mit dem Feuer in einem Gebiet nahe der Grenze zur Sowjetunion“ beschrieben wurde.
„Wir wissen“, sagte der sowjetische Botschafter Tschuwachin Levi Eshkolu, „dass es trotz Ihrer offiziellen Aussagen eine Konzentration israelischer Truppen entlang der gesamten syrischen Grenze gibt.“
Eshkol lud Tschuwachin sofort ein, gemeinsam nach Norden zu gehen und zu sehen, was dort passierte. Der Botschafter lehnte ab.
Einige Tage zuvor, am 31. März, starb Verteidigungsminister Marschall R.Ya. Malinowski. Er war seit sechs Monaten krank. Am 7. November 1966 nahm er an der letzten Parade seines Lebens teil, obwohl sein Bein sehr schmerzte. Am nächsten Tag wurde er krank und stand nie wieder auf. Er wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er nie wieder herauskam.
Sein Tod war für die sowjetische Führung keine Überraschung. Sie sagten, dass der Marschall in letzter Zeit wenig Interesse gezeigt habe. Er braucht einfach weniger Umstrukturierungen und Umstrukturierungen, um sein Leben friedlicher leben zu können ...
Am 12. April wurde Marschall Andrei Antonowitsch Gretschko, den Breschnew gut kannte, zum Minister ernannt. Um Gretschko gruppierten sich junge und ehrgeizige Militärs, Fans neuer militärischer Ausrüstung für aktive Einsätze.
Vielleicht hätte Malinowski, der von Natur aus vorsichtig und ruhig war, sonst mit den Ägyptern gesprochen, die in diesen entscheidenden Tagen nach Moskau kamen. Der neue, von Natur aus durchsetzungsfähige Minister war eher ein Fan der Offensive als der Defensive. Zuversichtlich sagte er den Ägyptern: „Ihre Armee kann jedes Problem in diesem Einsatzgebiet erfolgreich lösen.“
Das Verteidigungsministerium schätzte die Kampffähigkeiten der israelischen Streitkräfte nicht besonders ein und glaubte, dass Ägypten, wenn es Israel nicht besiegen würde, zumindest seine Stärke und die Stärke der sowjetischen Waffen unter Beweis stellen würde. Und dies wird das Ansehen und den Einfluss der Sowjetunion im Nahen Osten stärken.
Die Bräuche und Traditionen der israelischen Streitkräfte schienen dem sowjetischen Militär seltsam und absurd. Eine einzige Uniform aus grober Wolle – für alle, vom Rekruten bis zum Generalstabschef, Anrede mit Vornamen und Vornamen der Kommandeure, das Fehlen von Offiziersmesseräumen und äußerlichen Zeichen der Disziplin... Und zunächst in der In den israelischen Streitkräften gab es, wie einst in der Roten Armee, keine Abzeichen, Soldaten grüßten nicht vor Offizieren und jeder erhielt das gleiche Gehalt.
Überraschend war auch, dass nicht nur israelischen Kommandeuren, sondern auch einfachen Soldaten beigebracht wurde, im Kampf unabhängig zu sein und nicht nach einer Vorlage zu handeln, sondern zu improvisieren. Dies war jedoch die einzig mögliche Strategie und Taktik in einer Situation, in der die arabischen Armeen an Arbeitskräften und Ausrüstung absolut überlegen waren.
Der völlige Mangel an Wahlmöglichkeiten diktierte den israelischen Soldaten und Offizieren nur heroisches Verhalten. Die Niederlage bedeutete nicht nur für sie selbst, sondern auch für ihre Familien den Tod.
Der israelische Offizier war seinen Soldaten immer voraus, so dass die Verluste der Offiziere sehr groß waren, aber dadurch entstand ein unschätzbarer Geist militärischer Brüderlichkeit.
Am 12. Mai teilte der stellvertretende Außenminister Wladimir Semjonowitsch Semjonow Anwar Sadat, dem damaligen Vorsitzenden des ägyptischen Parlaments, der auf dem Weg von Pjöngjang nach Kairo in Moskau Halt machte, mit, dass israelische Truppen über der syrischen Grenze drohen. Der Krieg könnte in fünf Tagen beginnen. Diese Warnung war für Nasser bestimmt.
Als Sadat am nächsten Tag, dem 13. Mai, in Kairo ankam, begab er sich direkt vom Flughafen zu Nassers Residenz. Auch Marschall Amer war da. Nasser hatte die sowjetische Warnung bereits über andere Kanäle erhalten.
Am 13. Mai informierte ein Vertreter des KGB der UdSSR in Ägypten die Chefs des ägyptischen Geheimdienstes darüber, dass sich israelische Truppen mit bis zu zwölf Brigaden an der syrischen Grenze konzentrierten. Gleichzeitig übermittelte der sowjetische Botschafter die gleichen Informationen an das ägyptische Außenministerium.
Diese dreimal wiederholten Informationen hinterließen beim ägyptischen Präsidenten einen starken Eindruck, obwohl sich später herausstellte, dass diese Informationen jeder Grundlage entbehrten. Zwölf Brigaden bilden praktisch die gesamte israelische Armee nach der noch nicht angekündigten Mobilmachung!
Der Leiter der ersten Hauptdirektion (Auslandsgeheimdienst) des KGB, Generalleutnant Alexander Michailowitsch Sacharowski, erklärte später, dass seine eigenen Untergebenen Zweifel an den erhaltenen Informationen hätten, es aber dennoch für ihre Pflicht hielten, diese den Ägyptern mitzuteilen.
Seit vielen Jahren versuchen Historiker zu verstehen, was die sowjetischen Warnungen bedeuteten. Die Militär- und Geheimdienstoffiziere in Moskau konnten nicht umhin zu wissen, dass die Mobilisierung der israelischen Armee damals noch nicht begonnen hatte und die Truppen sich der Grenze nicht näherten.
Am 9. Juli, nach dem verlorenen Krieg, erklärte der ägyptische Präsident: „Der Feind hatte einen Plan, in Syrien einzumarschieren, der von israelischen Politikern und Kommandeuren offen geäußert wurde.“ Die Daten unserer syrischen Brüder und die verlässlichen Informationen, die wir selbst hatten, ließen keinen Zweifel. Unsere Freunde in der Sowjetunion teilten unserer parlamentarischen Delegation, die sich in Moskau aufhielt, mit, dass sie über einen bestimmten Plan sprachen. Wir konnten nicht gleichgültig bleiben.“
Nassers weitere Aktionen machten einen Krieg fast unvermeidlich.
Der Präsident ordnete den Abzug der UN-Truppen von der Sinai-Halbinsel und dem Gazastreifen an. Soldaten mit blauen Helmen standen an der nach dem Sinai-Krieg errichteten Trennlinie zwischen ägyptischen und israelischen Streitkräften. Ihre bloße Anwesenheit spielte eine abschreckende Rolle. Der Abzug der UN-Truppen führte dazu, dass sich die beiden Armeen gegenüberstanden.
Nasser war davon überzeugt, dass dies Israel dazu zwingen würde, Truppen vom Süden (von der syrischen Grenze) nach Norden zu verlegen und dadurch Syrien sichern würde. Wahrscheinlich hoffte die sowjetische Führung, dass eine solche ägyptische Militäraktivität die Aufmerksamkeit Israels von Syrien ablenken würde. Moskau befürchtete wirklich, dass Israel Syrien angreifen würde, um den palästinensischen Militanten ein Ende zu setzen. Doch Moskau hatte nicht mit der Entscheidung Ägyptens gerechnet, die UN-Truppen abzuziehen und die Straße von Tiran zu schließen.
Man kann sagen, dass die ungeschickte Politik der sowjetischen militärischen und politischen Führung eine verheerende Rolle gespielt und die Region in einen Sechstagekrieg gestürzt hat.
Am Morgen des 16. Mai wandte sich der Generalstabschef der ägyptischen Armee, Generaloberst Mahmoud Fawzi, an General Rikhi, den Kommandeur der UN-Notfalltruppe im Nahen Osten:
„Ich habe die Streitkräfte der Vereinigten Arabischen Republik angewiesen, bereit zu sein, militärische Operationen gegen Israel durchzuführen, falls es eine Aggression gegen ein arabisches Land unternimmt. Unsere Truppen sind bereits an unseren Grenzen auf der Sinai-Halbinsel konzentriert.
Um die Sicherheit der UN-Truppen entlang unserer Grenzen zu gewährleisten, bitte ich Sie, den sofortigen Abzug aller Truppen anzuordnen. Benachrichtigen Sie mich, wenn diese Anforderung erfüllt ist.“
General Rikhee meldete alles dem UN-Generalsekretär U Thant. Unterdessen berief der ägyptische Außenminister die Botschafter jener Länder ein, deren Kontingente Teil der UN-Streitkräfte waren, und forderte deren sofortigen Abzug.
Am 18. Mai erhielt U Thant eine formelle Nachricht aus Kairo:
„Die Regierung der Vereinigten Arabischen Republik hat die Ehre, Ihrer Exzellenz mitzuteilen, dass sie beschlossen hat, die Präsenz der UN-Notfalltruppe in der Vereinigten Arabischen Republik und im Gazastreifen zu beenden. Ich bitte Sie, schnellstmöglich die notwendigen Maßnahmen für den Abzug der UN-Truppen zu ergreifen.“
Im Allgemeinen hätte U Thant das Thema dem Sicherheitsrat oder der UN-Generalversammlung zur Diskussion stellen sollen und ein so wichtiges Problem nicht allein lösen sollen.
Am 16. Mai betrat der Botschafter in Kairo, Dmitri Petrowitsch Poschidajew, zusammen mit dem Militärattaché V.I. Fursov besuchte Kriegsminister Shams Badran und berichtete Moskau:
„Ihm zufolge erfuhren die Ägypter von syrischer Seite, dass Israel zwölf Brigaden an der Grenze zu Syrien konzentriert hatte ...
Die ägyptischen Führer haben im Einklang mit dem gemeinsamen Verteidigungsabkommen zwischen der VAR und Syrien eine Reihe von Maßnahmen ergriffen. Der Generalstabschef der ägyptischen Armee, General Fawzi, reiste nach Damaskus und unterhält ständige Kontakte mit dem Verteidigungsminister und dem Generalstabschef der syrischen Streitkräfte. „Wir“, fuhr der Gesprächspartner fort, „haben die Syrer darüber informiert, dass die UAR im Falle eines Angriffs sofort zur Verteidigung Syriens eintreten würde ...“
Die Streitkräfte der UAR wurden in Alarmbereitschaft versetzt und mehr als eine Infanteriedivision und drei Panzerbrigaden auf dem Sinai stationiert. Derzeit haben diese Formationen der ägyptischen Armee den Suezkanal überquert und ihre Ausgangspositionen für die Offensive eingenommen, die sofort beginnen wird, wenn Israel Syrien angreift ...
Am 14. Mai sandte Badran zwei Briefe an den Verteidigungsminister der UdSSR, die eine Bitte um Lieferung mehrerer MIG-21- und Su-7-Flugzeuge an die UAR sowie einer bestimmten Anzahl von Flugabwehrgeschützen und Maschinengewehren enthielten , Funkausrüstung und andere militärische Ausrüstung ... Dieser Kampf Das OAR braucht jetzt Ausrüstung ... "
Vor seiner Ernennung nach Kairo war Dmitry Pozhidaev Botschafter in Marokko und leitete die 1. Afrika-Abteilung des Außenministeriums.
Am 17. Mai berichtete der Ständige Vertreter bei den Vereinten Nationen, Nikolai Trofimowitsch Fedorenko, nach Moskau über ein Gespräch mit dem UAR-Vertreter bei den Vereinten Nationen, Mohammed Awad al-Kuni, der kürzlich Botschafter in Moskau gewesen war.
Ein ägyptischer Diplomat sagte zu Fedorenko:
„Der Chef des Generalstabs der UAR-Streitkräfte, Fawzi, gab den Befehl, alle UAR-Streitkräfte in Alarmbereitschaft zu versetzen und sofortige militärische Maßnahmen gegen Israel zu ergreifen, falls Israel eines der arabischen Länder angreifen sollte …“
Derzeit werden die Streitkräfte der UAR im Bereich der Ostgrenze auf der Sinai-Halbinsel konzentriert...
Der stellvertretende UN-Generalsekretär Ralph Bunche versuchte unter Berufung auf einen Bericht des Stabschefs des UN-Waffenstillstandskontrollorgans für Palästina, General Bull, zu behaupten, dass Israel seine Truppen nicht in der Nähe der syrischen Grenze konzentrierte, und versicherte al-Kuni auch, dass Israel würde keine offensiven Maßnahmen gegen Syrien ergreifen ...
Al-Kuni sagte uns, dass die Informationen, die er aus Kairo erhielt, die Tatsache bestätigten, dass sich israelische Truppen in der Nähe der Grenze zu Syrien konzentrierten. Al-Kuni sagte auch, dass seiner Meinung nach in dieser Situation kein Grund für die Einberufung des Sicherheitsrats bestehe …“
Nikolai Fedorenko, Absolvent des Moskauer Instituts für Orientalistik, war ein berühmter Sinologe. Er übersetzte Stalins Gespräche mit Mao Zedong, was einen großen Beitrag zu seiner Karriere im Außenministerium leistete.
Molotow machte Fedorenko 1955 zu seinem Stellvertreter. Gromyko entsandte ihn 1958 als Botschafter nach Japan und machte ihn 1963 zum ständigen Vertreter bei den Vereinten Nationen. Der majestätische Fedorenko war nie ohne seine Pfeife und liebte es, auf komplizierte orientalische Weise zu sprechen. Gromyko war darüber offenbar irritiert, und mit der Zeit musste Fedorenko das Ministerium verlassen. Als korrespondierendes Mitglied der Akademie der Wissenschaften und Autor von Werken zur chinesischen und japanischen Kultur wurde er zum Chefredakteur der damals populären Zeitschrift „Foreign Literature“ ernannt...
Nikolai Fedorenko erhielt ein dringendes Telegramm von Gromyko aus New York mit Anweisungen:
„1. Sie müssen engen Kontakt mit den Delegationen der UAR und Syriens herstellen und alle Ihre Aktionen mit ihnen koordinieren. Wenn Vertreter der UAR und Syriens weiterhin Einwände gegen die Behandlung der Lage im Nahen Osten im Sicherheitsrat erheben, sollten Sie sie unterstützen ...
3. Wenn in der einen oder anderen Form versucht wird, die Position der UAR und die Entscheidung des Generalsekretärs zum Abzug der UN-Truppen aus dem Nahen Osten zu verurteilen, sollten Sie die Position der UAR und die Entscheidung von U Thant unterstützen , mit der Begründung, dass die UAR als souveräner Staat das uneingeschränkte Recht habe, den sofortigen Abzug der UN-Truppen aus ihrem Hoheitsgebiet zu fordern ...
4... Wenn Vertreter der UAR und Syriens den Wunsch äußern, dass die Sowjetunion ihr Veto einlegt, sollten Sie dies tun, um eine Entscheidung zu verhindern, die die arabischen Staaten verurteilt...“
Die sowjetische Diplomatie bemerkte nicht einmal, wie sie ihre Unabhängigkeit verloren hatte. Es diente nur den Interessen Ägyptens und Syriens. Diplomaten wagten nicht einmal, Zweifel zu äußern, als sie in Kairo und Damaskus desaströse Schritte unternahmen. Somit hat die sowjetische Führung ihren arabischen Freunden in schwierigen Zeiten überhaupt nicht geholfen. Im Gegenteil, es war ein Segen für sie auf dem Weg in die militärische Katastrophe.
Am 19. Mai berichtete UN-Generalsekretär U Thant dem Sicherheitsrat: „Berichte von UN-Beobachtern bestätigten das Fehlen einer Konzentration und größerer Bewegungen von Militäreinheiten auf beiden Seiten der Waffenstillstandslinie.“
Sowjetische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere in Israel konnten auch ohne UN-Beobachter überprüfen, dass die israelischen Verteidigungskräfte nicht in Alarmbereitschaft waren und keine Mobilisierung angekündigt worden war. Aber sie hatten nicht die Absicht, die Ägypter und Syrer zu besänftigen. Ganz im Gegenteil.
Am 19. Mai wurde der KGB-Vorsitzende in Moskau abgelöst. Anstelle des in die Ukraine verbannten Wladimir Jefimowitsch Semichastny wurde das Staatssicherheitskomitee von Juri Wladimirowitsch Andropow geleitet. Doch an der Einschätzung des Geheimdienstapparats zu den Geschehnissen im Nahen Osten hat sich nichts geändert.
Die militärischen und politischen Geheimdienstresidenzen arbeiteten mit voller Kraft. Sowjetische Diplomaten und Geheimdienstoffiziere übermittelten Ägypten ständig Informationen über die Lage in Israel, über den Standort israelischer Armeeeinheiten und ihre Bewegungen.
Am 22. Mai besuchte Botschafter Dmitry Pozhidaev Nasser und berichtete nach Moskau: „Nasser bedankte sich bei der Sowjetregierung für wertvolle Überlegungen zu den Spannungen im Nahen Osten sowie für die zuvor an den UAR-Kriegsminister Badran übermittelten Informationen.“ Der Präsident stellte fest, dass sie sich vor Erhalt dieser Informationen in Schwierigkeiten befanden, weil sie nicht über ausreichende Informationen über die Anzahl und den Einsatz israelischer Truppen verfügten …“
An diesem Tag gab Nasser bekannt, dass er die Straße von Tiran für israelische Schiffe sowie für nicht-israelische Schiffe, die strategische Fracht nach Israel liefern, sperren werde. Mit anderen Worten: Ägypten blockierte den wichtigsten israelischen Hafen Eilat, der Zugang zum Roten Meer hatte.
Nasser erklärte dem sowjetischen Botschafter: „Israel hat immer damit gedroht, dass es einen Krieg beginnen würde, wenn der Golf von Akaba geschlossen würde. Die UAR beabsichtigt nicht, die Situation weiter zu verkomplizieren. Aber wenn Israel zu militärischer Gewalt greift, wird die UAR darauf mit allen verfügbaren Mitteln reagieren ...“
Ob Nasser kämpfen wollte, ist für Historiker noch unklar. Aber er tat alles, um den Krieg auszulösen. Es war, als würde er Israel absichtlich provozieren. Vielleicht war er zuversichtlich, dass der jüdische Staat aus Angst vor einer Verurteilung durch die Weltgemeinschaft es nicht wagen würde, zuerst zuzuschlagen.
Die Führer Israels schienen ihm unentschlossene Menschen zu sein: Sie diskutierten ständig über etwas, berieten sich mit Abgeordneten und hörten auf die Meinungen der Öffentlichkeit und der Presse. Nein, diese Leute werden es nicht riskieren, einen Krieg zu beginnen ... Und in einer solchen siegreichen Situation, dachte Nasser wahrscheinlich, kann man viele Dinge erreichen, die zuvor unmöglich erschienen.
Am 23. Mai sagte Premierminister Eshkol in der Knesset, dass Versuche, israelische Schiffe an der Durchfahrt durch die Straße von Tiran zu hindern, von der israelischen Regierung als Akt der Aggression angesehen würden. Diese Worte richteten sich nicht nur an Knesset-Mitglieder, sondern auch an die ägyptische Führung. Mangels diplomatischer Beziehungen mussten Erklärungen entweder durch öffentliche Erklärungen oder durch Vermittler erfolgen.
Obwohl Levi Eshkol als Ben-Gurions ergebenster Assistent galt, war er in Wirklichkeit ein Mann der Kompromisse. Wann immer es möglich war, verschob er die Entscheidungsfindung auf morgen.
Mitte der sechziger Jahre hatte Israel wirtschaftlichen Wohlstand erreicht. Die Israelis hatten noch nie so gut gelebt und wollten nicht an einen Krieg denken. Dann kam eine Zeit wirtschaftlicher Schwierigkeiten, mit denen die Eshkol-Regierung nicht fertig werden konnte. Das Letzte, was er wollte, war Krieg. Den arabischen Herrschern schien es, als sei Israel geschwächt und zu einer leichten Beute geworden.
Nur wenige arabische Politiker forderten Mäßigung. Der tunesische Präsident Habib Bourguiba hielt den arabischen Hass auf Israel für falsch und sagte:
— Für uns Araber rechtfertigen Emotionen Trägheit. Wir Araber schreien, wir beleidigen, wir fluchen, wir fluchen und denken, dass wir auf diese Weise unsere Pflicht erfüllen. Dahinter steckt ein Minderwertigkeitskomplex. Ich glaube, dass niemand darüber reden sollte, Israel ins Meer zu werfen, weil niemand dazu in der Lage ist. Schon der Verzicht auf Gespräche über dieses Thema kann das Zusammenleben zwischen Arabern und Juden fördern.
Präsident Bourguiba bereiste arabische Länder mit dem Vorschlag, etwas zu unternehmen und einen Weg zu finden, die Feindseligkeit zu beenden. Er redete lange Zeit allein mit Nasser.
Anschließend erläuterte Bourguiba den Inhalt des Gesprächs. Er sagte dem ägyptischen Präsidenten:
„Wir haben weder die Kraft noch die Mittel, um zu kämpfen.“ Wir müssen Kompromisse eingehen. Sind Sie einverstanden?
„Ja“, bestätigte Nasser.
„Das ist wunderbar“, freute sich Bourguiba. „Wir müssen unsere Ansichten öffentlich äußern.“ Das Wichtigste ist, die UN-Resolution anzuerkennen, auf deren Grundlage Israel gegründet wurde. Stimmen Sie ihr zu?
„Ja“, wiederholte Nasser selbstbewusst. Und er zog seine Worte sofort zurück: „Die arabischen Massen werden nichts akzeptieren, was einer Anerkennung Israels ähnelt.“
In anderen Fällen fragte der ägyptische Präsident die Massen nicht wirklich, was sie wollten.
Kurz gesagt, die Bemühungen des tunesischen Präsidenten scheiterten. Weder Nasser noch einer der anderen arabischen Politiker, von denen es abhängig war, wollten den jüdischen Staat anerkennen und Frieden aushandeln.
Am 25. Mai erhielt der sowjetische Botschafter in Kairo ein dringendes Telegramm von Gromyko mit der Anweisung, Nasser oder Außenminister Mahmoud Riad zu besuchen und Folgendes zu sagen:
„Die Sowjetunion ist zufrieden mit der entscheidenden Position der arabischen Staaten, die sich um die Vereinigte Arabische Republik scharen und angesichts der imperialistischen Verschwörung eine gemeinsame Front zur Verteidigung Syriens bilden …“
Die Regierung der UdSSR hält die Forderung der UAR-Regierung nach einem Abzug der UN-Truppen aus der Gaza-Region und der Sinai-Halbinsel für berechtigt. Eine solche Forderung ist das unbestreitbare Recht der Vereinigten Arabischen Republik. Wir halten diese Maßnahme für einen starken Schritt, der sich entsprechend positiv ausgewirkt hat ...“
Gromykos Botschaft zeigte, wie wenig sowjetische Diplomaten die Lage im Nahen Osten verstanden. Moskau drängte Nasser im Wesentlichen zum Krieg.
Gromyko informierte Nasser über eine Botschaft des amerikanischen Präsidenten Lyndon Johnson, in der er die Lage im Nahen Osten beurteilte. Nasser war besorgt über die Möglichkeit eines gemeinsamen Vorgehens der Großmächte. Gromyko beruhigte den ägyptischen Präsidenten und sagte, dass dies nicht in Frage komme.
Andrei Andrejewitsch übermittelte Nasser auch die Worte des israelischen Außenministers Abba Eban, der dem sowjetischen Botschafter in Tel Aviv sagte: Israel würde unter keinen Umständen einen militärischen Zusammenstoß mit Ägypten wollen.
Im Gespräch mit dem sowjetischen Botschafter sprach sich Eban für eine gegenseitige „Deeskalation“ aus, das heißt, er schlug vor, die aufgetretenen Probleme durch politische Maßnahmen zu lösen. Er hoffte, dass seine Worte den Ägyptern übermittelt würden.
Gromyko empfahl Nasser jedoch nicht, über Vermittler einen Dialog mit Israel aufzunehmen und so einen bewaffneten Konflikt zu vermeiden. Im Gegenteil, der Minister teilte Nasser mit, dass der sowjetische Botschafter Eban eine „entschiedene Antwort“ gegeben habe, das heißt, er habe gesagt, dass es zu keinem Abbau der Spannungen kommen werde.
Dies war ein weiterer Schritt in Richtung Krieg.
Am 24. Mai gab Ägypten bekannt, dass es mit der Verminung der Gewässer im Golf von Akaba beginnen werde und seine Flotte und Luftwaffe in Alarmbereitschaft versetze.
Öl wurde von Schiffen unter liberianischer Flagge nach Israel geliefert. Der Präsident von Liberia teilte Nasser mit, dass seine Schiffe kein Öl mehr in den jüdischen Staat transportieren würden.
Am 25. Mai flog eine ägyptische Militärdelegation unter der Führung von Verteidigungsminister Badran trotzig nach Moskau. Die Ägypter verbrachten vier Tage in Moskau. Sie wurden nicht nur von Gretschko und Gromyko empfangen, sondern, um die volle Unterstützung Ägyptens zu unterstreichen, auch vom Regierungschef Kossygin.
Badran flog ein, um Moskau um Zustimmung zu einem Präventivschlag gegen Israel zu bitten. Der ägyptische Minister legte Militärkarten auf den Tisch und beschrieb die Lage.
Laut dem an den Verhandlungen beteiligten sowjetischen Diplomaten Pogos Akopov antwortete Alexey Kossygin, dass es unmöglich sei, das Problem mit militärischen Mitteln zu lösen.
Kossygin wandte sich an den ägyptischen Minister und sagte:
„Sie haben einen großen politischen Sieg errungen, und solange es keinen Krieg gibt, kann dieser Sieg gefestigt werden ... Was Sie bisher getan haben, ist gut gemacht.“ Wir kommen jedoch nicht umhin, über eine rechtliche Lösung der Frage der Schifffahrt durch die Meerengen nachzudenken ... Angesichts Ihrer politischen Erfolge wird es für Sie einfacher sein, eine rechtliche Lösung zu finden.“
Die sowjetischen Führer waren froh, dass Ägypten problemlos alles erreichen konnte, was es wollte, und glaubten nicht, dass Israel zu den Waffen greifen würde.
Aber Marschall Grechko, der Minister Badran im Gebäude des Regierungsflughafens verabschiedete, brachte „unterwegs“ einen Toast aus und sagte entschieden, wenn Israel Ägypten angreift und die Vereinigten Staaten die Israelis unterstützen, „werden wir auf Ihrer Seite in den Krieg eintreten.“ ” Diese ermutigenden Worte des sowjetischen Verteidigungsministers klangen für die Ägypter wie die süßeste Musik.
Am 26. Mai sprach Nasser mit den Führern der Allarabischen Gewerkschaftsföderation. Er sagte zuversichtlich: „Wenn ein Krieg ausbricht, wird er total sein.“ Ihr Ziel ist die Zerstörung Israels. Wir sind kriegsbereit und siegessicher.“
Nasser fühlte sich von Tag zu Tag sicherer und sprach immer aggressiver. Vielleicht berücksichtigte er die Stellung der zweiten Person im Land. Marschall Abd-al-Hakim Amer war ein glühender Befürworter militärischer Aktionen. Eine friedlichere Lage konnte sich Nasser nicht leisten, sonst könnte Amerika Anspruch auf die Macht erheben. Doch nach dem Krieg wird Nasser Amerika zum Sündenbock machen und ihn zwingen, für die Katastrophe zur Verantwortung zu ziehen ...
Höchstwahrscheinlich hatte Nasser überhaupt keine Ahnung, dass der von ihm begonnene Konflikt in einem Krieg enden würde. Er sei zuversichtlich, dass alles im Rahmen der diplomatischen Gespräche bleiben werde. Er glaubte sogar, dass er kampflos gewonnen hatte. Doch in der Öffentlichkeit verhielt er sich ausschließlich kriegerisch.
Am 29. Mai sprach Nasser im Parlament. Aus seiner Rede ging klar hervor, dass der Präsident sich auf den Kampf vorbereitete und entschlossen war, zu gewinnen: „Die Westmächte schmälern unsere Würde und weigern sich, unsere Rechte anzuerkennen.“ Wir werden ihnen beibringen, uns zu respektieren. Wir stehen nicht Israel gegenüber, sondern denen, die dahinter stehen, denen, die Israel geschaffen haben. Unser Land und unsere Verbündeten haben die Vorbereitungen für die Befreiung Palästinas abgeschlossen.“
Am 30. Mai flog der jordanische König Hussein nach Kairo und unterzeichnete ein Abkommen über ein Militärbündnis mit Nasser. Niemand erwartete diesen Schritt vom König. Er wollte sein kleines Königreich nicht gefährden und vermied sorgfältig jede Beteiligung an Feindseligkeiten. Wenn Hussein es eilig hat, der Koalition beizutreten, so entschied Israel, dann haben Ägypten und Syrien keinen Zweifel am Sieg.
Danach befahl der irakische Präsident Generalmajor Abdel Rahman Aref, irakische Truppen nach Jordanien zu schicken, damit auch diese am Krieg mit dem jüdischen Staat teilnehmen könnten. Am 4. Juni betraten eine irakische Infanteriedivision und eine Vorhut einer Panzerformation von 150 Fahrzeugen jordanisches Territorium.
Der Vorsitzende der Palästinensischen Befreiungsorganisation, Ahmed Shuqeyri, sagte, wenn die Araber Israel besiegen, dürften die überlebenden Juden in die Länder zurückkehren, aus denen sie kamen. Doch mit einem sadistischen Grinsen fügte er hinzu: „Aber es scheint mir, dass niemand überleben wird.“
Der israelische Außenminister Abba Eban erinnerte sich nach dem Krieg:
„Als wir uns umsahen, sahen wir eine geteilte Welt in diejenigen, die uns vernichten wollten, und diejenigen, die keinen Finger für uns rühren würden.“
Welche Position nahmen die Vereinigten Staaten ein?
Als John F. Kennedy amerikanischer Präsident wurde, begannen die Vereinigten Staaten erstmals Waffen an Israel zu verkaufen. Dies war eine Reaktion auf Nassers Raketenprogramm.
Nach dem Sinai-Krieg änderte sich die Stimmung in Washington. Die Briten verloren ihre Position in der Region. Die amerikanische Politik brauchte Unterstützung. Nasser war nicht gut. Saudi-Arabien erschien unerwartet als verlässlicher Verbündeter. Und die Einstellung gegenüber Israel hat sich zum Besseren verändert.
Im Dezember 1962 traf Premierministerin Golda Meir in Palm Beach, Florida, ein, wo sie von John F. Kennedy empfangen wurde. Sie redeten mehr als eine Stunde lang. Der Bericht über das Gespräch war acht Seiten lang.
„Die Vereinigten Staaten“, sagte Kennedy entschieden, „haben eine besondere Beziehung zu Israel, die wirklich nur mit unserer Beziehung zu England vergleichbar ist.“ „Er nahm Golda Meir bei der Hand und sagte zu ihr: „Mach dir keine Sorgen.“ Israel wird nichts passieren.“
Kennedy ordnete den Verkauf von fünf Batterien neuer Hawk-Raketen an Israel an. Gleichzeitig erhöhte er die Hilfe (hauptsächlich Nahrungsmittel) für Ägypten. Kennedy sandte Botschaften an die Staats- und Regierungschefs arabischer Länder und bat sie, ihnen mitzuteilen, wie die Vereinigten Staaten zur Beendigung des arabisch-israelischen Konflikts beitragen könnten. Arabische Länder lehnten amerikanische Friedenssicherungsdienste ab. Kennedy war zutiefst enttäuscht.
Es ist allgemein anerkannt, dass demokratische Präsidenten, insbesondere Kennedy, Israel dabei geholfen haben, bei Wahlen jüdische Stimmen zu gewinnen.
In Wirklichkeit war die Nahostpolitik der Vereinigten Staaten von anderen Überlegungen geprägt. Das Jahr 1958 war ein Wendepunkt, als es im Irak zu einem Militärputsch kam, der jordanische König Hussein beinahe seinen Thron verlor und die politische Lage im Libanon so war, dass Präsident Eisenhower Marinesoldaten nach Beirut schickte. Israel erwies sich als das einzige stabile demokratische Regime in der gesamten Region.
Die Vereinigten Staaten haben ziemlich egoistisch gehandelt. Als sie keinen großen Nutzen aus Israel sahen, halfen sie ihm nicht. Als seine Rolle als Außenposten im Kampf gegen radikale arabische Regime erkannt wurde, begann Israel, amerikanische Waffen zu erhalten. Doch vor dem Sechstagekrieg war die militärische Hilfe nur schwer möglich.
Kennedys Nachfolger, der aus Texas stammende Lyndon Johnson, wurde in Israel als ein weiterer Ölpolitiker wahrgenommen, für den Ölangelegenheiten am wichtigsten waren. Der Hilferuf an die Amerikaner am Vorabend des Sechstagekrieges blieb tatsächlich unbeantwortet.
Am 27. Mai teilte Premierminister Levi Eshkol dem sowjetischen Botschafter mit, dass er gerne zu einem kurzen Besuch nach Moskau kommen und die Lage im Nahen Osten besprechen würde. Er wollte der sowjetischen Führung erklären, dass Israel an einer friedlichen Lösung der aufgetretenen Probleme interessiert sei. Eshkol war zuversichtlich, dass er Moskau von seiner Aufrichtigkeit überzeugen und einen Krieg vermeiden würde.
Telegramme von Botschaftern in den Ländern des Nahen Ostens wurden außer Kontrolle geraten und, wie es im Außenministerium heißt, mit großen Markierungen versehen – das heißt, sie wurden an Mitglieder des Politbüros geschickt.
Am 28. Mai beschloss Moskau, Levi Eshkol aufzunehmen – unter einer Bedingung: wenn der Präsident Ägyptens und die syrische Führung keine Einwände erheben.
Nasser antwortete noch am selben Tag, dass er nicht dagegen sei. Doch der syrische Premierminister Zuein und der syrische Präsident al-Atasi, der sich in Moskau aufhielt, verlangten unter keinen Umständen, den Israeli zu empfangen.
Am 1. Juni besuchte Botschafter Dmitry Pozhidaev Nasser und sagte ihm: „Als Reaktion auf unsere Bitte, den israelischen Premierminister nach Moskau zu reisen, forderte die syrische Führung in der Person von Präsident Atasi überzeugend, den israelischen Premierminister nicht in Moskau zu empfangen.“ denn seine Ankunft würde nach Ansicht von Atasi in der arabischen Welt Misstrauen gegenüber der Politik der Sowjetunion hervorrufen. In diesem Zusammenhang beschloss die Sowjetregierung, dem israelischen Ministerpräsidenten kein Angebot zu machen, nach Moskau zu kommen.“
Nasser wollte drei oder vier Tage für den Militäreinsatz gewinnen – bis der israelische Ministerpräsident in Moskau war, würde der Krieg nicht beginnen. Doch während Telegramme ausgetauscht wurden, gelang den ägyptischen Truppen die Umkehr, sodass das Erscheinen von Levi Eshkol in Moskau für Ägypten nicht mehr notwendig war.
Eine weitere Chance, einen Krieg zu vermeiden, wurde vertan.
Doch in den allerletzten Tagen machten sich die Menschen in Moskau Sorgen: Was, wenn der Krieg wirklich ausbricht? Sie versuchten, Druck auf Israel auszuüben.
Am 1. Juni schickte Gromyko eine Notiz an das Zentralkomitee:
„Die neuesten Berichte aus Tel Aviv bestätigen die Möglichkeit, dass Israel unter dem Vorwand, die Schifffahrt durch die Straße von Tiran einzustellen, Militäraktionen gegen die UAR entfesselt.
In Israel ist die allgemeine Mobilisierung inzwischen abgeschlossen und damit die Lücke von acht bis zehn Tagen in der Bereitschaft dieses Landes für Militäreinsätze im Vergleich zur UAR, über die Badran in Gesprächen mit A.N. sprach, geschlossen. Kossygin in Moskau..."
Gromyko bat das Politbüro um Erlaubnis, beim israelischen Botschafter in Moskau eine Drohvorstellung zu machen.
Am 2. Juni empfing Gromyko den israelischen Botschafter Katz und drohte ihm, dass eine militärische Aktion den jüdischen Staat zerstören könnte: „Wenn die israelische Regierung beschließen würde, die Verantwortung für den Beginn eines militärischen Konflikts zu übernehmen, müsste sie für die Folgen eines solchen vollständig aufkommen.“ ein Schritt."
Die Sowjetregierung einigte sich mit Algerien auf die dringende Verlegung der dort verfügbaren sowjetischen Kampfflugzeuge nach Ägypten. Algerien wurde eine Entschädigung zugesagt, allerdings wenig später.
 
Niederlage und ein neuer Durchbruch
Sowjetische Protestnoten konnten Ägypten und Syrien nicht mehr retten. Am 5. Juni begann im Nahen Osten ein neuer Krieg, der mit der völligen Niederlage der arabischen Armeen endete.
Am 6. Juni schrieb der stellvertretende Außenminister Wladimir Semjonow in sein Tagebuch:
„Gestern Morgen brach zwischen Israel und der UAR ein Krieg aus.
Am Samstag haben wir mit dem Militär eine Notiz ausgearbeitet, aus der hervorgeht, dass Israel mobilisiert und militärisch und technisch besser vorbereitet ist als die Araber. Die Idee war, mich nach Kairo zu schicken, um Nasser davon zu überzeugen, in Fragen der Schifffahrt im Golf von Akaba eine flexiblere und vorsichtigere Haltung einzunehmen ...
Alles hat sich geändert. Der syrische Außenminister Makhus hat sich von einem brüllenden Löwen in einen verängstigten Hund verwandelt. Nasser hat fast alles verloren, was er erreicht hat, indem er fast alle Araber unter dem Banner der Lösung des Palästinenserproblems vereint hat ... Die Kämpfe gehen weiter, aber die Niederlage der Araber, ihre neue historische Demütigung ist sicher.
Wir versuchen, die Araber über die UN durch diplomatische Schritte und öffentliche Erklärungen zu retten. In all diesen Tagen verließ ich das Ministerium kaum und wandte mich in verschiedene Richtungen.
Es ist fünf Uhr morgens. Es ist nicht nötig zu beschreiben, was mich dieser ganze Kampf kostet. Schließlich sind mit dem Aufstieg des Arabischen Ostens ganze zwölf Jahre ununterbrochener Arbeit verbunden. Und auch hier ist wieder fast alles auf der Erde. Der Stein musste wieder nach oben gerollt werden, obwohl er beim Herunterrollen einige Meter zerdrückte.“
In einem der Kreml-Keller befand sich ein sogenanntes „rotes Telefon“ – eine direkte verschlüsselte Kommunikationsleitung mit dem Weißen Haus in Washington. Am 5. Juni kontaktierte Kossygin über dieses Telefon Präsident Lyndon Johnson. Kossygin erschien zusammen mit dem neuen KGB-Vorsitzenden Andropov und Gromyko im Keller. Sie alle befanden sich zum ersten Mal im Keller und fragten unisono: „Wo ist das Telefon?“
Es war eigentlich nur ein Fernschreiber. Er war für diese KGB-Ausrüstung verantwortlich. Die Fernschreiber waren schrecklich besorgt über die Anwesenheit hoher Autoritäten. Auch der KGB-General, der sie anführte, war nervös.
Diesmal weigerten sich die Amerikaner, anders als während des Sinai-Krieges, sich der Sowjetunion bei der Verurteilung Israels anzuschließen. Die Vereinigten Staaten glaubten, dass dies ein Verteidigungskrieg für Israel sei.
Am 7. Juni um sechs Uhr morgens schrieb Semjonow in sein Tagebuch:
„Ich bin gerade vom Ministerium angekommen. Heute Abend war der Höhepunkt der Nahostkrise, der an die Kubakrise erinnert. Ich war bis drei Uhr morgens bei einer Sitzung des Politbüros, dann im Außenministerium. Der Knoten scheint sich aufzulösen.
Der Sicherheitsrat beschloss, Maßnahmen für eine sofortige Einstellung der Feindseligkeiten zu ergreifen.
Aus Kairo wurden „SOS“-Signale gesendet; dort ging der Widerstandswille verloren. Die gut ausgebildete und bewaffnete israelische Armee hat den schlecht ausgebildeten ägyptischen Bauern, die keine Ausrüstung bedienen können und beim Geräusch eines Schusses davonlaufen können, eine Lektion erteilt. Das alles war sowohl tragisch als auch komisch ...“
Ägypten befand sich in einer so schlimmen Lage, dass es Moskau anflehte, die israelische Offensive mit allen notwendigen Mitteln zu stoppen. Nasser, der in Verzweiflung geraten war, erinnerte sich an den berühmten Diplomaten Valentin Falin, der damals eine Abteilung im Außenministerium leitete und vorschlug, in jedem ägyptischen Hafen alliierte Beziehungen aufzunehmen und Militärstützpunkte für die Sowjetunion zu errichten.
Aus diesem Grund bestand der sowjetische Vertreter im Sicherheitsrat, Fedorenko, lediglich auf einem Waffenstillstand und verlangte nicht, dass Israel verurteilt und zum Rückzug aus den eroberten Gebieten aufgefordert werde.
Am 7. Juni teilte Levi Eshkol dem sowjetischen Botschafter Tschuwachin mit, dass er jederzeit bereit sei, öffentlich oder heimlich nach Moskau zu kommen oder einen Vertreter der Sowjetregierung zu empfangen.
Aber die sowjetischen Führer, die über die Niederlage der arabischen Armeen nicht weniger schockiert waren als die Ägypter und Syrer, kaute auf dem Stück herum. Sie wussten einfach nicht, was sie sich sonst noch einfallen lassen sollten, nur um Israel irgendwie zu schaden und die israelischen Juden dazu zu bringen, den militärischen Sieg, den sie errungen hatten, zu bereuen.
Am 9. Juni versammelten sich in Moskau die Führer der Parteien und Regierungen der sozialistischen Länder Europas. Sie versprachen, „den Völkern der arabischen Länder dabei zu helfen, dem Aggressor eine entschiedene Zurückweisung zu geben“. Lediglich Rumänien weigerte sich, eine Erklärung zur Verurteilung Israels zu unterzeichnen. Der Generalsekretär des Zentralkomitees der Rumänischen Kommunistischen Partei, Nicolae Ceausescu, wollte die diplomatischen Beziehungen zu Israel nicht abbrechen.
Unterdessen gingen die Kämpfe an der syrischen Front weiter. Nachdem die Israelis die ägyptische Armee besiegt hatten, traten sie gegen die Syrer an, die ihre ganze Kriegslust verloren hatten.
Am 10. Juni empfing der erste stellvertretende Außenminister Kusnezow den israelischen Botschafter Katriel Katz und las ihm eine Erklärung über den Abbruch der Beziehungen vor:
„Wir haben gerade die Nachricht erhalten, dass israelische Truppen unter Missachtung der Entscheidung des Sicherheitsrats, die Feindseligkeiten einzustellen, diese Aktionen fortsetzen, syrisches Territorium besetzen und in Richtung Damaskus vorrücken.
Die Sowjetregierung warnt die israelische Regierung, dass sie die volle Verantwortung für ihren Verrat und ihre offensichtliche Verletzung der Entscheidung des Sicherheitsrats trägt.
Wenn Israel die Feindseligkeiten nicht sofort einstellt, wird die Sowjetunion zusammen mit anderen friedliebenden Staaten Sanktionen gegen Israel mit allen daraus resultierenden Konsequenzen verhängen.
Die Sowjetregierung erklärt, dass die Regierung der UdSSR angesichts der Fortsetzung der Aggression Israels gegen die arabischen Staaten und der groben Verletzung der Beschlüsse des Sicherheitsrats beschlossen hat, die diplomatischen Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Israel abzubrechen.“
Die Sowjetunion brach erneut die Beziehungen zum jüdischen Staat ab...
Moskau befürchtete, dass die israelische Armee Damaskus erreichen und das Baath-Regime zusammenbrechen würde. Die sowjetischen Führer konnten dies nicht zulassen. Sie schätzten die Syrer viel mehr als die Ägypter. Am frühen Morgen rief die syrische UN-Mission ihre sowjetischen Freunde an und flehte sie an, alles zu tun, um die israelische Offensive zu stoppen:
— Israelische Panzer sind sechzig Kilometer von Damaskus entfernt!
— Wurden Truppen aufgestellt, um die Hauptstadt zu schützen? — fragte der stellvertretende UN-Generalsekretär (aus der Sowjetunion) Leonid Nikolajewitsch Kutakow.
- Es gibt keine Truppen. Wir stellen eine Miliz zusammen. Truppen auf anderen Frontabschnitten...
Moskau warnte Präsident Johnson: „Wenn die Militäraktionen Israels in den kommenden Stunden nicht aufhören, werden wir gezwungen sein, eine unabhängige Entscheidung zu treffen.“ Die Vereinigten Staaten entschieden, dass die sowjetischen Führer nicht auf die Spitze getrieben werden sollten. Washington forderte die Israelis eindringlich auf, damit aufzuhören.
Am 10. Juni um sieben Uhr abends hörten die Kämpfe auf. Der Sechstagekrieg ist vorbei.
„Als ich mich der Botschaft auf der Bolshaya Ordynka näherte“, erinnerte sich der damalige erste Sekretär der israelischen Botschaft in Moskau, Yosef Govrin, „hatte ich Schwierigkeiten, mich zum Tor durchzudrängen – Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen, die von Moskauer Unternehmen hergebracht wurden, blockierten das Tor Passage. Sie trugen Transparente mit antiisraelischen Parolen und riefen „Nieder!“
Am 18. Juni schlossen israelische Diplomaten die Türen der Botschaft ab und kehrten nach Hause zurück. Die ehemalige Botschafterin Katriel Katz war Vorstandsvorsitzende von Yad Vashem, einer Gedenkstätte und einem Museum zum Gedenken an die Opfer und das Heldentum der Katastrophe, die dem jüdischen Volk im Nationalsozialismus widerfuhr.
Die Empörung gegen die israelische Aggression wurde von den Moskauer Stadtbehörden organisiert. Menschen wurden von der Arbeit freigestellt, mit Plakaten versehen und an einem warmen Junitag zu einer Kundgebung geschickt. Aber es gab auch Freiwillige.
Der Sieg Israels versetzte psychisch instabile Menschen in einen hysterischen Zustand. Diejenigen, die die Protokolle der Weisen von Zion lasen, kamen zu dem Schluss, dass das Versprechen begonnen hatte, wahr zu werden – die Juden übernahmen die Herrschaft über die Welt.
„Es ist für mich unvergesslich, wie schockiert ich über Israels Blitzkrieg im Krieg mit Ägypten im Sommer 1967 war“, erinnert sich der Literaturkritiker Michail Petrowitsch Lobanow. „Es war eine Art unverständliche, intuitive, vielleicht sogar mystische Reaktion auf das Ereignis.
Ich war entsetzt: Sicherlich könnte uns dasselbe passieren, was Ägypten widerfahren ist? Israel kann Moskau genauso schnell erobern. Dann wäre es angesichts unserer damaligen militärischen Macht vielleicht absurd erschienen. Aber dieser Zustand, diese Inspiration ist in mir geblieben, man kann sie nicht herausreißen, das ist meine Realität, für mich zweifelloser als jede andere Alltagsrealität ...“
Nach dem Sechstagekrieg tauchte in der sowjetischen Gesellschaft eine Kohorte von Menschen auf, die ihr Leben dem Kampf gegen den Weltzionismus, also dem Kampf gegen die Juden, widmeten. Darunter waren sowohl echte Fanatiker als auch diejenigen, die einfach nur ihren Lebensunterhalt damit verdienten, glücklicherweise stieg die effektive Nachfrage – in Zeitungen, Zeitschriften, Radio und Fernsehen. Selbst in der antiamerikanischen Propaganda wurden bestimmte Regeln eingehalten; am Vorabend von Gipfeltreffen verschwand sie in der Regel. Und nur die Intensität der antiisraelischen und antizionistischen Propaganda ließ nie nach ...
Und die sowjetische Führung war verärgert über das völlige Scheitern und die Niederlage ihrer Verbündeten im Nahen Osten.
Gromyko, Gretschko und der Generalstabschef, Marschall Matwej Wassiljewitsch Sacharow, versammelten sich in Breschnews Büro.
Breschnew drückte ihm gegenüber seine Empörung aus:
„Wie viele Berater haben wir in der ägyptischen Armee und wozu? Sie haben überhaupt nichts geraten. Und unsere Schulen haben den Ägyptern auch nichts beigebracht. Anstatt den Kampf aufzunehmen, sahen Ihre Schüler, Matvey, ein israelisches Flugzeug und stiegen aus.“
Noch härter äußerte sich sein in den Ruhestand geschickter Vorgänger Nikita Sergejewitsch Chruschtschow gegenüber den Ägyptern:
„Sich selbst so zu blamieren, ist für den Verstand unverständlich! - Chruschtschow war empört. „Jetzt schreien die Araber überall nach ihrer Friedensliebe, dass sie Opfer seien. Ich habe keine Möglichkeit, andere Informationen als Radio und Zeitungen zu nutzen, aber sie zeigen auch, wie sich die Ereignisse wirklich entwickelt haben.
Eine ägyptische Militärdelegation trifft in Moskau ein: „Shu-shu, sha-sha, sho-sho.“ Wir vereinbarten. Sie gehen. Dann reist unsere Militärdelegation nach Ägypten ab: „Das ist es, das ist es.“ Er geht auch. Eine syrische Regierungs- und Militärdelegation trifft ein. Sie reden und stoßen an. Sie gehen. Welche Themen wurden besprochen? Klar. Und jetzt geben sie Israel die Schuld: „Hier ist er, Hurensohn, so und so.“ Wie hat er das gemacht?
Ägypten forderte von den Vereinten Nationen den Abzug ihrer Truppen, die die Ägypter und die Israelis spalteten. Wer hat es verlangt? Nasser. Wu Tang gab seiner Bitte statt. Warum werden neutrale Truppen normalerweise abgezogen? Damit sie den Beginn eines Krieges nicht behindern. Wer hat das verlangt? Nasser. Wer wollte also einen Krieg beginnen? Nasser. Es schließt die Straße von Akaba ab, durch die israelische Schiffe fuhren. Wofür? Für Konflikte. Es schien also alles für ihn bereit zu sein.
Dann beginnen sie zu erzählen, dass ihre Offiziere die Frauen dort besucht hätten und ihre Armee deshalb überrascht worden sei.
In allen Ländern gehen alle Offiziere zu Frauen, und die Niederlage kann nicht darauf zurückgeführt werden. Ja, das Militär ist von der Heimat und von den Frauen abgeschnitten, und was auch immer Sie tun, sie werden immer noch zur Seite rennen. Während des Krieges sagte Stalin einmal: „Lasst uns Mädchen mobilisieren, wir werden Kantinen für Offiziere organisieren und so weiter ...“
Warum waren sie kaputt? Weil sie es vermasselt haben und es kein anderes Argument gibt. Und jetzt geben sie die Schuld daran, dass irgendein Beamter in den Urlaub gefahren ist oder eine Magenverstimmung hatte.
Der Hauptgrund für den Sieg Israels ist, dass das Land über eine höhere Kultur, eine bessere Disziplin in der Armee, seine Offiziere über Kampferfahrung und eine gute Ausbildung verfügt. Schließlich versammelten sich dort sehr gute Spezialisten aus vielen Ländern. Ich schätze zum Beispiel ihren General Dayan als Militär sehr. Gut gemacht! Ich sagte scherzhaft, wenn ich Premierminister wäre und er in der Sowjetunion wäre, würde ich ihn sofort zu unserem Verteidigungsminister ernennen ...
Den Ägyptern fällt es schwer, mit ihnen zu konkurrieren, und sie haben dafür bezahlt, die armen Kerle. Grob gesagt konnten sie Kamele kontrollieren, sie besaßen ein Gewehr und dann wurden sie in Panzer versetzt ...
Ich kann einfach nicht verstehen, wie das passieren konnte. Wie konnten wir das zulassen? Die Sowjetunion trägt einen großen Teil der Verantwortung für das, was passiert ist. Angesichts unserer Einflussmöglichkeiten hätten wir Nasser aus dem Krieg heraushalten können ...
Das war eine Fehleinschätzung unseres Militärs. Unser Militär hat die Situation falsch eingeschätzt; es ist unkritisch an die Entscheidung über die Möglichkeit eines Sieges für Ägypten herangegangen …“
Am Abend des 9. Juni trat Gamal Abd-al Nasser im Fernsehen auf. Er übernahm die Verantwortung für die Niederlage und kündigte seinen Rücktritt an.
Anschließend organisierte er geschickt einen an ihn gerichteten Volksaufruf, seinen Rücktritt zurückzunehmen und an die Macht zurückzukehren. Es begannen Kundgebungen, die Einwohner Kairos forderten Nasser auf, zu bleiben. Und er „stimmte zu“, nicht zu gehen. Er übernahm auch die Aufgaben des Premierministers und Generalsekretärs der regierenden Arabischen Sozialistischen Union und zeigte damit, wie wenig Vertrauen er in seine Kameraden und Kollegen hat.
Die sowjetischen Führer wagten es nicht, ihrer Verärgerung über die beschämende Niederlage ihrer arabischen Verbündeten Ausdruck zu verleihen. Stattdessen fungierten sie als Psychotherapeuten und trösteten Nasser und andere ägyptische und syrische Politiker.
Am 17. Juni rief ihn Breschnew in Kiew an, schrieb Pjotr Jefimowitsch Schelest, Mitglied des Politbüros und erster Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Ukraine, in sein Tagebuch. Er sagte, es sei beschlossen worden, Nikolai Wiktorowitsch Podgorny, Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, dringend nach Kairo zu schicken: „Wir müssen die Situation retten.“ Ergreifen Sie alle Maßnahmen, um den Glauben an Nasser zu unterstützen und zu stärken.“
Einen Tag später, am 19. Juni, besprach das Politbüro die Lage im Nahen Osten.
„Alle sind in einer Art deprimierter Stimmung“, schrieb Pjotr Schelest in sein Tagebuch. „Nach Nassers kriegerischen, prahlerischen Äußerungen hatten wir nicht erwartet, dass die arabische Armee so blitzschnell besiegt werden würde, wodurch Nassers Autorität so stark sinken würde. Schließlich verließen sie sich auf ihn als Führer der „arabischen fortschrittlichen Welt“. Und dieser „Führer“ steht am Rande des Abgrunds, sein politischer Einfluss ist verloren; Verwirrung, Angst, Unsicherheit.
Die Armee ist demoralisiert und hat ihre Kampfkraft verloren. Der größte Teil der militärischen Ausrüstung wurde von Israel erbeutet ... Wir müssen natürlich noch einmal von vorne beginnen: Politik, Taktik, Diplomatie, Waffen. All dies wird für unser Volk und unser Land nicht billig sein.“
Am 20. Juni flog eine sowjetische Delegation unter der Leitung von Podgorny nach Ägypten. Dann war er der Dritte im Land und stand Breschnew gleichgestellt.
Die Aufgabe vor ihm war folgende:
„Der Führung der UAR und persönlich Präsident Nasser moralische und politische Unterstützung zu gewähren, sein Vertrauen in die Sowjetunion und andere sozialistische Länder als bewährte und vertrauenswürdige Freunde der arabischen Völker zu stärken und auch praktische Maßnahmen zur Beseitigung der Folgen zu erörtern.“ Israelische Aggression.“
In Kairo erinnerte sich der sowjetische Geheimdienstoffizier Vadim Alekseevich Kirpichenko: „Podgorny war entweder aufgrund des für ihn neuen Themas der sowjetisch-ägyptischen Beziehungen oder wegen der Hitze von 40 Grad schwer, Informationen wahrzunehmen. Beim Lesen von Zeitungen bewegte er müde die Lippen, wurde gereizt und ließ sich ablenken, indem er nach anderen Gläsern, Zigaretten oder Streichhölzern suchte. Dann forderte er den Wachmann auf, ihm Wasser zu bringen, und ging nirgendwo hin, war immer zur Hand. Im Allgemeinen war er immer entweder im Weg oder hat etwas verpasst. Podgorny stellte normalerweise keine Fragen und zeigte keinerlei Neugier.“
Es wurden außergewöhnliche Maßnahmen ergriffen, um Ägypten militärische Hilfe zu leisten.
„Unsere Schwarzmeerflotte fuhr fast ausschließlich ins Mittelmeer“, schrieb der Eigentümer der Ukraine, Pjotr Schelest, in sein Tagebuch. – Im Politbüro des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Ukraine habe man sich die Frage zum Zustand der Luftverteidigung in der Ukraine angehört, berichtete der Kommandeur der Luftverteidigungsarmee, General A. I.. Pokryschkin. Um es gelinde auszudrücken: Das ist ein trauriges Bild.
Es ist einfach ein Verbrechen, dass wir mit Luftverteidigungssystemen eine solche Situation haben. Es besteht ein großer Personalmangel, veraltete Ausrüstung, schlechte Deckung und unzuverlässige Kommunikation und Warnungen. In der Republik gibt es viele exponierte, verletzliche und wehrlose lebenswichtige Objekte.
Gleichzeitig reduzieren wir Ausrüstung und Personal und schicken Kampfflugzeuge und Raketenabteilungen in die UAR, um Kairo zu „decken“. „Zu diesem alarmierenden, äußerst wichtigen Thema habe ich L. Breschnew meine Meinung geäußert.“
Der Generalsekretär hörte Shelest mit olympischer Ruhe zu und sagte: „Mischen Sie sich nicht in diese Angelegenheiten ein.“ Es gibt einen allgemeinen Plan, an dem wir uns orientieren.“
Das ägyptische Offizierskorps kehrte besiegt, gespalten und demoralisiert von der Sinai-Halbinsel zurück. Nasser schob die ganze Schuld auf seinen engsten Verbündeten, Marschall Amer, den er kürzlich sein anderes Ich genannt hatte. Aber es gibt keine Freunde in der Politik. In Ägypten begannen sie zu sagen, dass die wahren Schuldigen der Niederlage CIA-Agenten seien, die in leitende Positionen der Armee eingedrungen seien. Andernfalls hätte sich die mächtige ägyptische Armee niemals vor den Zionisten zurückgezogen.
Am 17. September 67 schrieb Wladimir Semjonow in sein Tagebuch:
„Amer hat vor drei Tagen Selbstmord begangen. Dem offiziellen Bericht zufolge unternahm er einen solchen Versuch zweimal – das erste Mal mit Opium, das zweite Mal mit Kaliumcyanid …
Warum dies geschah, ist immer noch schwer zu sagen. Er wurde von einem Militärgericht vor Gericht gestellt, mehrere hochrangige Offiziere, darunter der Kommandeur der Luftwaffe, erwiesen sich als CIA-Agenten, und offenbar auch die Frau von Amers Bruder. Es gibt Gerüchte über einen erneuten Rücktritt Nassers, doch die ägyptische Nachrichtenagentur dementiert sie. Botschafter Winogradow ist dringend nach Kairo geflogen.“
Bei den Verhandlungen mit den sowjetischen Gästen sagte Nasser: „Wenn Sie nicht helfen, kann ich nicht mehr kämpfen.“ Die Situation im Land ist sehr schwierig. Ich werde dann zurücktreten. Und proamerikanische Politiker werden meinen Platz einnehmen. Sie werden das Problem lösen können ...“
Nassers Worte über den Abschied waren ein kluges Spiel. Er übte Druck sowohl auf sein eigenes Volk als auch auf seine sowjetischen Partner aus.
Nasser war enttäuscht über die Zurückhaltung der Sowjetunion, Ägypten zu Hilfe zu kommen. Er sagte seinem Assistenten Abd-al Latif Bogdadi, dass „die Russen Angst vor einer Konfrontation mit Amerika hatten“ und aus Angst vor einer Kollision mit den Schiffen der 6. amerikanischen Flotte keine Verstärkung schickten.
Die Tatsache, dass die Sowjetunion auf arabischer Seite nicht in den Krieg eingriff, versetzte die arabische Öffentlichkeit in einen Zustand des Schocks und der Verärgerung. Die Araber beschuldigten die sowjetischen Führer, diejenigen zu sein, die gegen Israel verloren hätten. Moskaus Autorität in der arabischen Welt brach zusammen, was die Chinesen nicht versäumten, auszunutzen. Sie warfen der Sowjetunion Verrat an der arabischen Sache vor. Der Vorsitzende des Exekutivkomitees der Palästinensischen Befreiungsorganisation, Ahmed Shuqairi, reiste nach Peking, um sich von Mao Zedong beraten zu lassen. Die Chinesen riefen ebenso wie die Vietnamesen zum Guerillakrieg gegen Israel auf.
Die sowjetischen Führer taten alles, um ihre Position in den Augen der Araber zurückzugewinnen. Um dies zu erreichen, war es notwendig, den von der Niederlage geschockten und entgeisterten Nasser an seinem Platz zu halten, ihm neue Waffen zu geben, um die im Kampf verlorenen zu ersetzen, und die ägyptische Armee wiederherzustellen.
Unmittelbar nach dem Sechstagekrieg reiste eine große Delegation unter der Leitung des Generalstabschefs, Marschall Sacharow, nach Kairo. Zu der Delegation gehörte auch der Kommandeur des Karpaten-Militärbezirks, Generaloberst Pjotr Nikolajewitsch Laschtschenko. Er wurde als oberster Militärberater in Ägypten zurückgelassen.
Petro Laschtschenko bat darum, seinen Kollegen, den Ersten Stellvertretenden Stabschef des Karpatenbezirks, Generalmajor Jewgeni Iwanowitsch Malaschenko, zu seiner Hilfe zu schicken. Er wurde Stabschef des Büros des obersten Militärberaters – so wurden viele Offiziere nach Ägypten geschickt. Evgeniy Ivanovich hat darüber ausführlich in seinem Buch „Remembering Service in the Army“ gesprochen.
General Laschtschenko teilte seinen Assistenten offen mit, dass die ägyptischen Streitkräfte unter den Angriffen der Israelis zusammengebrochen seien und praktisch nicht mehr existierten; Die Armee muss neu geschaffen werden.
Am 27. November empfing Nasser Generaloberst Laschtschenko, der dem Präsidenten berichtete, dass die erste Gruppe von Militärberatern – etwa dreihundert Menschen – bereits eingetroffen sei und damit beschäftigt sei, ein Verteidigungssystem in der Suezkanalzone aufzubauen und ägyptische Truppen im Kampf auszubilden.
Die Berater stellten schnell fest, dass die ägyptischen Offiziere nicht sehr bereit waren, ihre Empfehlungen umzusetzen, und im Allgemeinen eher dazu neigten, sich auszuruhen als zu arbeiten. Aber es ist unmöglich, einen ägyptischen Offizier zu tadeln – er wird immer viele Ausreden finden. Und einige waren auch beleidigt und schimpften mit den Beratern:
„Sie haben kein Recht, uns über Mängel zu informieren, das erniedrigt unsere nationale Würde.“ So haben uns die Briten behandelt.
Jeden Morgen stellte General Jewgeni Malaschenko bei seiner Ankunft in der operativen Direktion des ägyptischen Generalstabs dieselbe Frage: „Wie läuft es an der Front?“
Die ägyptischen Offiziere antworteten träge, dass von ihren Einheiten noch keine Berichte eingegangen seien, schauten weiterhin fern und wiederholten, dass sie auf diese Weise schnell etwas über die Lage an der Front und das Vorgehen der israelischen Truppen erfahren würden.
Ein Jahr später wurde die Flugzeugflotte der ägyptischen Luftwaffe wiederhergestellt. Massive Waffenlieferungen halfen Nasser, seine psychische Krise zu überwinden. Am 24. Juli 1968 versprach er Israel auf dem Kongress der Arabischen Sozialistischen Union einen neuen Krieg:
„Für uns ist die Befreiung unserer Gebiete eine Pflicht, eine Grundsatzfrage und letztendlich eine Frage von Leben und Tod. Wir werden unser Territorium Zentimeter für Zentimeter befreien, auch um den Preis enormer Opfer. Ein gerechter Krieg ist legal. Wir müssen unsere Anstrengungen jetzt auf den Wiederaufbau unserer militärischen Fähigkeiten konzentrieren. Geduld und Festigkeit! Wir müssen den Feind übertreffen. Und wir werden gewinnen!
Dreitausend sowjetische Offiziere bildeten die Ägypter aus. Insgesamt befanden sich mehr als dreißigtausend sowjetische Truppen auf ägyptischem Territorium. Die Ägypter kümmerten sich um ihre Berater. Ein General wurde gebeten, abberufen zu werden, mit der Begründung, dass über ihn Informationen über die ägyptische Armee nach Israel geschickt würden.
- Warum denkst du das? - Das Büro des obersten Militärberaters war überrascht.
„Er ist ein Jude“, sagten die Ägypter selbstbewusst.
Anstatt für die Ehre des sowjetischen Offiziers einzustehen und ein solches Gespräch abzubrechen, interessierten sich die Chefs des Apparats selbst für das Profil des Generals. Die Ägypter erreichten Perfektion in der Kunst, herauszufinden, wer ein Jude war. Personalbeamte stellten fest, dass die Mutter des Generals Jüdin war. Um den Ägyptern zu gefallen, wurde der General nach Hause geschickt.
Die Ägypter baten darum, ihnen freiwillige Piloten zu schicken. Moskau war damit nicht einverstanden. Ende 1969 wurden jedoch einige Einheiten nach Ägypten verlegt, da es den Anschein hatte, als stünde ein neuer Krieg bevor.
In den Luftschlachten um den Suezkanal, die als Zermürbungskrieg bezeichnet wurden, erlitt Ägypten schwere Verluste. Israelische Piloten griffen die Araber in extrem geringer Höhe (fünfzig bis siebzig Meter) an. Und die Luftverteidigungssysteme, über die Ägypten verfügt (d. h. Flugabwehrartillerie und Flugabwehrraketensysteme S-75 Dvina), waren darauf ausgelegt, hochfliegende Ziele abzuwehren (siehe Red Star, 2002, 17. August).
Um die Ägypter zu retten, wurde eine ganze Luftverteidigungsgruppe aus Moskau entsandt – eine spezielle Flugabwehrraketendivision, ein Aufklärungsjagdgeschwader und ein Jagdfliegerregiment. Darüber hinaus wurden Marinefliegereinheiten verlegt. Sowjetische Piloten und Flugabwehrkanoniere erhielten den Auftrag, den Himmel über Ägypten zu verteidigen.
Im März 1970 traten sowjetische Raketenwerfer in den Kampfeinsatz. Innerhalb von fünf Monaten schossen sie zwölf israelische Flugzeuge ab. Aber sie selbst erlitten im unerklärten Krieg Verluste. Neue Raketensysteme ermöglichten schnelles Feuer, was viel Geld kostete, aber die Fähigkeiten der israelischen Luftfahrt einschränkte.
Als sich Ägypten auf Rache vorbereitete, benötigte es Geheimdienstinformationen über das israelische Militär, insbesondere auf der Sinai-Halbinsel. Moskau beschloss, Aufklärungsflüge über israelischem Territorium durchzuführen. Zu diesem Zweck wurde eine eigene Fliegerabteilung gebildet, die das neue Flugzeug MiG-25 fliegen sollte. Das Flugzeug zeichnete sich durch seine Fähigkeit aus, sofort an Geschwindigkeit und Höhe zu gewinnen.
Die Piloten wurden zusammen mit dem Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Luftmarschall Pavel Stepanovich Kutakhov, zu Minister Grechko vorgeladen. Andrei Antonovich befahl:
— Fliegen Sie nicht näher als vierzig Kilometer an Tel Aviv! Sorgen Sie für absolute Flugsicherheit. Können Sie sich vorstellen, was passieren würde, wenn unser Flugzeug vom Feind abgeschossen und der Pilot gefangen genommen würde? Wie wird die Reaktion in der Welt sein!
Marschall Gretschko bezeichnete Israel offen als Feind, obwohl sich die beiden Staaten nicht im Krieg befanden und Moskau die Beteiligung des sowjetischen Militärs an Feindseligkeiten auf Seiten Ägyptens auf jede erdenkliche Weise bestritt. In Wirklichkeit betrachtete das sowjetische Militär den jüdischen Staat als Feind.
Die Piloten wurden in Zivil nach Ägypten gebracht, wo sie ägyptische Militäruniformen ohne Abzeichen trugen. Die Flugzeuge waren mit den Insignien der ägyptischen Luftwaffe gekennzeichnet.
Die Zusammenarbeit mit den Ägyptern war nicht einfach. Der zweifache Held der Sowjetunion, Alexander Nikolajewitsch Efimow, ein Luftmarschall, der Kutachow als Oberbefehlshaber der Luftwaffe ablöste, erinnerte sich daran, wie er mit dem Stabschef der ägyptischen Luftfahrt, Hosni Mubarak, auf einer Il-14 flog zukünftiger Präsident des Landes. Ägyptische Flugabwehrkanoniere feuerten auf ihr eigenes Flugzeug und trafen dessen Tragfläche. Darüber hinaus wurden die Flugabwehrkanoniere von unseren Beratern angeführt ...
Das Schwierigste war, die Psychologie des ägyptischen Militärs zu ändern. Bei der Analyse der Gründe für die Niederlage stellten Experten den Mangel an gut ausgebildeten Generalstabsoffizieren mit Weitblick und die unzureichende Vorbereitung der Soldaten fest.
Ägyptische Soldaten waren nicht in der Lage, die ihnen zur Verfügung stehenden modernen Waffen einzusetzen. Während des Krieges saßen sie in Panzern und zählten auf Luftunterstützung, die aufgrund ihrer Zerstörung jedoch nie erschien, und wurden selbst zu einer leichten Beute für die vorrückenden israelischen Truppen.
Nassers Armee verfügte über eine große Anzahl Flugabwehrartillerie und schwere Flugabwehrmaschinengewehre. Aber die Kampfmannschaften eröffneten nicht einmal das Feuer. Bei israelischen Luftangriffen flohen sie.
Die Offiziere waren psychologisch nicht auf den modernen Kampf vorbereitet. Sie schickten absolut fantastische Berichte über ihre Erfolge an ihre Vorgesetzten, aber sie selbst flohen und überließen ihre Untergebenen ihrem Schicksal. Es zeigte sich ein tiefes Misstrauen der Offiziere untereinander und ein Mangel an militärischer Kameradschaft. Infolgedessen fühlte sich der arabische Soldat auf dem Schlachtfeld nicht als Teil eines Militärteams, sondern als verlassener Einzelgänger. Alle dachten nur daran, wie sie entkommen könnten, und die Militäreinheit verlor ihre Kampfkraft.
Als die Israelis die gefangenen Offiziere verhörten und die Zugführer aufforderten, die Namen ihrer Untergebenen zu nennen, antworteten sie stolz, dass es ihnen genüge, die Namen der Zugführer zu kennen, und dass sie es unter ihrer Würde hielten, sich die Namen gewöhnlicher Soldaten zu merken. Die Israelis waren erstaunt über die Kluft zwischen den ägyptischen Kommandeuren. Jeder beschuldigte den anderen, seine Pflicht nicht erfüllt zu haben, als ob er selbst nicht vom Schlachtfeld geflohen wäre ...
Ein weiterer wichtiger Faktor, der die Niederlage der arabischen Armee vorhersagte, war die Gewohnheit zu lügen. Auf der Sinai-Halbinsel wurden ägyptische Einheiten gefangen genommen, nachdem sie falschen Berichten über die Erfolge ihrer eigenen Armee Glauben geschenkt hatten.
Am ersten Kriegstag, als die ägyptische Luftfahrt bereits aufgehört hatte zu existieren, teilte Oberbefehlshaber Marschall Amer dem jordanischen König stolz mit, dass drei Viertel der israelischen Flugzeuge abgeschossen worden seien und ägyptische Piloten israelisches Territorium und Boden bombardierten Einheiten waren in die Offensive gegangen.
König Hussein, der empört darüber sprach, wie Marschall Amer ihm ins Gesicht gelogen habe, schaffte es selbst, absolut fantastische Geschichten über die Erfolge seiner Flugzeuge in Luftkämpfen mit den Israelis und bei der Bombardierung israelischer Militärziele zu erzählen. Aber der König wusste, dass alle achtundzwanzig Kampfflugzeuge der jordanischen Luftfahrt direkt auf den Flugplätzen zerstört wurden. Sie hatten nicht einmal Zeit zum Abheben ...
Anfang Januar 1968 reiste eine Delegation unter der Leitung des Politbüromitglieds und Ersten Stellvertretenden Regierungschefs Kirill Trofimowitsch Mazurow nach Kairo.
Wladimir Semjonow, der Teil der Delegation war, schrieb seine Eindrücke in sein Tagebuch:
„Die Truppen haben sich am Suezkanal eingegraben, sich im Boden vergraben. Unsere Berater versuchen, die Moral in der Armee wiederherzustellen. Fügen Sie ein Element moderner Organisation hinzu ...
Nasser wurde an den Schläfen grau, wurde nervöser, es war klar, dass ihn dieser Ärger viel gekostet hatte. Er konzentriert sich fest auf uns und versteht, dass die Brücken im Westen niedergebrannt sind. Seine Kameraden sind mehr auf einer Wellenlänge mit ihm. Außenminister Riad wirkte am verwirrendsten. Er ist natürlich weder Diplomat noch Militär. Es ist einfach ein Problem ...“
Ende März kamen Gromyko und Grechko in Kairo an. Der Verteidigungsminister war froh, in Ägypten zu sein, weil seine Tochter hier lebte; sein Schwiegersohn arbeitete in der sowjetischen Botschaft. Nach dem Besuch der beiden Minister versprach Moskau, jedes Jahr hundert weitere Kampfflugzeuge zu entsenden und eine ganze Division mit Waffen auszurüsten.
Kriegsschiffe des 5. Mittelmeer-Einsatzgeschwaders ankerten in Alexandria und Port Said. Sowjetische Schiffe sind zu einem festen Bestandteil der Landschaft ägyptischer und syrischer Häfen geworden.
Der sowjetische Botschafter in Kairo, Sergej Alexandrowitsch Winogradow, argumentierte, dass es unmöglich sei, auf die Verlegung sowjetischer Truppen nach Ägypten zu verzichten. General Malaschenko antwortete dem Botschafter, dass dies ein Abenteuer sei:
— Die Ägypter und die Araber im Allgemeinen haben mehr als genug Truppen. Sie haben eine doppelte Überlegenheit gegenüber Israel, wollen aber nicht kämpfen. Sie wollen, dass wir für sie kämpfen und den Sinai befreien.
 
Diplomatie der Nachkriegszeit
Nach dem Sechstagekrieg wurde auf Ersuchen der Sowjetunion eine Dringlichkeitssitzung der UN-Generalversammlung einberufen, um die Lage im Nahen Osten zu erörtern. Alexey Kossygin flog an der Spitze der sowjetischen Delegation nach New York.
Er musste ein Treffen mit Präsident Johnson vereinbaren. Kossygin wollte nicht nach Washington und Johnson wollte nicht nach New York. Anhand der Karte identifizierten sie eine Stadt, die genau auf halber Strecke zwischen Washington und New York liegt. Es stellte sich heraus, dass es sich um die Stadt Glassboro handelte, in der es außer einer Glasfabrik nichts gab. Das Treffen fand im Haus des Direktors der örtlichen Hochschule statt.
Gespräche über den Nahen Osten erwiesen sich als fruchtlos.
Die Vereinigten Staaten, die vor dem Sechstagekrieg versucht hatten, freundschaftliche Beziehungen sowohl zu den arabischen Staaten als auch zu Israel aufrechtzuerhalten, unterstützten den jüdischen Staat während des Krieges bedingungslos. Und nach dem Krieg waren sich die Amerikaner einig, dass Israel seine Gebietseroberungen nur im Zuge einer allgemeinen Regelung und der Herstellung von Frieden mit den arabischen Ländern aufgeben könne. Die Sowjetunion folgte der Position der arabischen Länder und forderte zunächst den Rückzug Israels aus allen während des Krieges besetzten Gebieten.
Ein Bündnis mit Israel wurde für die Vereinigten Staaten zu einer strategischen Entscheidung. Selbst ein so tragisches Ereignis wie der Versuch israelischer Piloten und Matrosen, das amerikanische Aufklärungsschiff Liberty zu versenken, berührte ihn nicht.
Diese Geschichte spielte sich mitten im Sechstagekrieg ab.
Am 8. Juni 1967 entdeckte der israelische Geheimdienst ein Schiff, das sich von der ägyptischen Küste näherte. Fotoaufklärungsdaten zeigten, dass es sich um ein amerikanisches Schiff handelte. Aber aus irgendeinem Grund lehnte die US-Botschaft eine solche Annahme ab. Die Israelis konnten sagen, dass sie davon ausgingen, dass es die Araber waren, die versuchten, ihr Schiff als amerikanisches auszugeben.
Um zwei Uhr nachmittags feuerten zwei israelische Kämpfer Maschinengewehre auf das Schiff und feuerten eine Reihe von Raketen darauf ab. Aber das Schiff bewegte sich weiter in die gleiche Richtung. Ein anderes Flugzeug warf einen Napalmkanister ab. Drei israelische Boote führten einen Raketenangriff durch. Einer der israelischen Matrosen fischte einen Rettungsring mit der Aufschrift „Liberty – US Navy“ heraus. Die Angriffe hörten sofort auf.
Die israelische Regierung reagierte sofort, ohne zu versuchen, etwas zu verbergen. Um vier Uhr meldete es einen tragischen Fehler. Das ausländische Schiff hätte nicht in der Kampfzone sein dürfen, aber die israelische Regierung entschuldigte sich und erklärte sich bereit, den Schaden zu kompensieren.
Die Regierung der Vereinigten Staaten akzeptierte die Entschuldigung und stimmte zu, dass es sich um einen unbeabsichtigten Fehler handelte und dass die Israelis das amerikanische Schiff möglicherweise mit einem ägyptischen verwechselt hatten. Israel musste der Besatzung der Liberty eine Entschädigung zahlen. Von den zweihundertdreiundneunzig amerikanischen Seeleuten kamen vierunddreißig ums Leben.
Die Überlebenden hielten an einer anderen Version fest. Sie argumentierten, dass sich das Schiff erstens in internationalen Gewässern befand und zweitens die Israelis genau wussten, wer vor ihnen war – sie hatten die Liberty seit sechs Uhr morgens beobachtet. Mehrfach überflogen israelische Aufklärungsflugzeuge die Liberty. Wie konnten die Piloten die amerikanische Flagge nicht sehen?
Als das Schiff beschossen wurde, hissten die Matrosen eine weitere amerikanische Flagge und sendeten ein Hilfesignal an einen nahegelegenen amerikanischen Flugzeugträger, der sie aus der Luft schützen sollte. Doch Hilfe kam nicht und die Israelis griffen immer wieder an. Was die Liberty-Seeleute am meisten schockierte, war, dass ihre eigene Regierung nichts unternahm, um sie zu retten. Den Überlebenden war es verboten, über das, was ihnen widerfahren war, zu sprechen.
Das Territorium Israels ist so klein, dass ein elektronischer Abhördienst in der amerikanischen Botschaft in Beirut den gesamten Funkverkehr innerhalb des jüdischen Staates überwacht. Die Botschaft zeichnete sogar die Gespräche der israelischen Piloten auf, als sie die Liberty angriffen.
Warum schossen die Israelis auf die Amerikaner?
Sie müssen verstehen, dass ihnen das Aussehen eines Spionageschiffs, das mit besonders sensibler Technologie ausgestattet war, nicht gefiel.
Wenige Tage vor Beginn des Krieges im Nahen Osten wurde Liberty der National Security Agency zugeteilt, die sich mit elektronischer Aufklärung befasst. In Spanien bestiegen zwei Übersetzer der Agentur, die Hebräisch sprachen, das Flugzeug. Kurz gesagt, die Operation „Wir belauschen Israel“ war im Voraus geplant.
Die Liberty-Technologie ermöglichte es, jedes Funkgerät der israelischen Streitkräfte zu erkennen. Als ein israelischer Soldat die Gegensprechanlage einschaltete und dem Kommandanten etwas meldete, als der israelische Panzerkommandant sich beim Kompaniechef meldete, wurde das Gespräch aufgezeichnet, die Signalstärke und der Standort des Sendegeräts festgestellt. Dies ermöglichte es den Amerikanern, eine genaue Karte der Standorte fast aller israelischen Soldaten und Panzerfahrzeuge zu erstellen.
Die Ausrüstung der Liberty fing mehr Kommunikation ab, als ihre Besatzung bewältigen und analysieren konnte. Daher zeichnete das Schiff lediglich alles auf und übermittelte die gesammelten Informationen an das Analysezentrum.
Und in der Nähe, auf Zypern, befand sich ein riesiges Zentrum des britischen Funkgeheimdienstes, das den gesamten Informationsfluss der Liberty abfing. Offenbar hatten die Israelis Angst, dass die Briten, ihre alten Feinde, Informationen an die Araber weitergeben könnten. Die Israelis vermuteten bereits, dass die CIA geheime Informationen nach Jordanien lieferte – die Amerikaner wollten nicht, dass König Hussein seinen Thron verlor. Was wäre, wenn die Briten und Amerikaner den Ägyptern helfen wollen? Und sie werden anfangen, sie über die Bewegungen israelischer Truppen zu informieren?
Vielleicht waren die Befürchtungen übertrieben. Kein Geheimdienst konnte die besiegte ägyptische Armee retten, aber in der Hitze des Gefechts hatten die Israelis keine Zeit für eine ruhige Analyse. Israel wollte kein Risiko eingehen, also griffen sie Liberty an, um den Spionagering vor ihrer Haustür loszuwerden.
Die Liberty-Offiziere spürten die Gefahr und fragten sich, warum ein unbewaffnetes Schiff in ein Kampfgebiet geschickt wurde.
Am Abend des 5. Juni sandte Kapitän William McGonagle von der Liberty einen Funkspruch an den Kommandeur der 6. Flotte, Admiral William Martin, und bat ihn, einen Begleitzerstörer zu schicken, und erklärte: „Zur Selbstverteidigung verfügt das Schiff nur über vier 12,6.“ mm-Maschinengewehre und Kleinwaffen.“
Am nächsten Tag lehnte der Flottenkommandant ab und erklärte, dass die Liberty in internationalen Gewässern segelte, nichts mit dem Konflikt zu tun habe und „von keiner Seite angegriffen werden könne“.
Dennoch richtete der Schiffskapitän einen ständigen Kampfeinsatz für die Maschinengewehrmannschaften ein.
Am Abend des 7. Juni bewegte sich das Schiff in Richtung Israel. Die Luftaufklärung meldete der Küstenkommandozentrale in Tel Aviv, dass die Liberty ihren Kurs geändert habe. Israelische Flugzeuge umkreisten das Schiff.
Im Kommunikationszentrum des Schiffes vergnügten sich amerikanische Seeleute damit, das elektronische Gegenmaßnahmensystem einzuschalten und verzerrte Signale an israelische Flugzeuge zu senden, wodurch das Bild des Schiffes entweder verkleinert oder stark vergrößert wurde.
In diesem Moment schickte der amerikanische Militärattaché ein dringendes Telegramm nach Washington und warnte: Sollte die Liberty den israelischen Küsten noch näher kommen, würden die Israelis sie angreifen. Doch die diesbezüglichen Befehle wurden entweder fehlgeleitet oder gingen im globalen Kommunikationssystem des Verteidigungsministeriums verloren.
Nicht umsonst schlug der Attache Alarm. Israelische Flugzeuge beschossen die Liberty. Sie zerstörten das Bugmaschinengewehr und schlugen mehrere Antennen nieder. Eine halbe Stunde später erschienen die Torpedoboote. Sie feuerten fünf Torpedos ab. Einer von ihnen traf die Mitte des Rumpfes und 24 Menschen starben durch die Explosion.
Nur eine Stunde später funkte der Kommandant der 6. Flotte an das Schiff:
„Ich habe Ihren Bericht erhalten. Ich schicke Flugzeuge, um Sie zu schützen. Überwasserschiffe nähern sich Ihnen. Melden Sie weiterhin die Situation.“
Eine weitere Stunde später wurde der amerikanische Marineattache in die Abteilung für auswärtige Angelegenheiten des israelischen Generalstabs eingeladen und erfuhr, dass die Flugzeuge und Torpedoboote der israelischen Streitkräfte „irrtümlicherweise ein amerikanisches Schiff angegriffen“ hätten. Der Attache berichtete an Washington, dass die Israelis „ihre tiefste Entschuldigung aussprechen und, um solche Konflikte zu vermeiden, um sofortige Informationen über andere amerikanische Schiffe bitten, die sich vor der Küste im Kampfgebiet befinden.“
Die Regierung der Vereinigten Staaten beschloss, diese Geschichte zu vergessen, da das Geheimdienstschiff natürlich die Aktionen der israelischen Truppen überwachte. Die Amerikaner haben sich immer von dem von Ronald Reagan so geliebten Grundsatz leiten lassen, der oft wiederholte: „Vertrauen, aber überprüfen.“
Die Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und Israel haben sich auf einer pragmatischen Grundlage entwickelt. Die Amerikaner schätzten Israel als stabilen und zuverlässigen Staat. Darüber hinaus ist es das einzige demokratische Land in der gesamten Region, also berechenbar in seiner Politik. Aber wenn die Interessen der beiden Länder auseinandergingen, ließen sich die Amerikaner von ihren eigenen und nicht von denen Israels leiten.
Und nachdem die Sowjetunion 1967 die Beziehungen zu Israel abgebrochen hatte, stellte sie sich schließlich auf die Seite der arabischen Länder. Es schien, als hätten die Vereinigten Staaten das Ziel verfehlt: Indem sie das kleine Israel unterstützten, stellten sie sich gegen die riesige arabische Welt. Aber die Sowjetunion hat im Gegenteil die richtige Wahl getroffen, und fast die gesamte Dritte Welt ist auf ihrer Seite.
Sowjetische Führer fühlten sich geschmeichelt, als die Führer und Führer Dutzender Staaten ihnen ewige Freundschaft und Liebe schworen. Es war nicht schade, so guten Leuten auf Kosten des Staatshaushalts Kredite und Waffen zu geben.
Natürlich gab es auch andere, alltäglichere Motive, die die sowjetischen Beamten leiteten. Tausende und Abertausende Menschen reisten auf langen Geschäftsreisen in diese Länder. Offiziere und Spezialisten lebten dort unter besseren Bedingungen als in ihrer Heimat und verdienten sehr gut. Als wir zurückkamen, kauften wir Autos und Wohnungen. Die Arbeit in arabischen Ländern erwies sich als psychologisch angenehm. Es war schön, die Rolle eines Lehrers und Mentors zu übernehmen. Vielleicht zählte auch der Wunsch, sich zu behaupten, sich überlegen zu fühlen, die Rolle des „aufgeklärten Westens“ in der arabischen Welt zu spielen, nicht um zu studieren, sondern rückständigere Völker zu unterrichten.
Doch die Jahre vergingen, und es stellte sich heraus, dass die Vereinigten Staaten im Nahen Osten nur wenige Verbündete hatten, den Amerikanern jedoch die Treue hielten. Die arabischen Freunde der Sowjetunion erwiesen sich als nicht so zuverlässig. Sie lächelten den sowjetischen Führern nur zu, solange sie Waffen und Kredite gaben und Militärberater schickten.
Auf dem Höhepunkt des Oktoberkriegs 73, als Ägypten und Syrien Israel von beiden Seiten angriffen, flog Kossygin nach Kairo. Der ägyptische Präsident Anwar Sadat attackierte ihn mit Vorwürfen:
„Sie haben uns veraltete Ausrüstung für den Brückenbau über den Suezkanal gegeben!“ Wir haben dafür fünf Stunden gebraucht, während Sie über eine neue Technik verfügen, mit der Sie es in einer halben Stunde schaffen können. Die Waffen, die Sie uns liefern, können nicht als modern bezeichnet werden! Es ist Ihre Schuld, dass wir hinter Israel zurückfallen. Und Sie nennen das freundschaftliche Beziehungen?
Unterdessen starteten die Israelis einen Gegenangriff und überquerten den Suezkanal. Sadat hatte den Eindruck, dass sich an diesem Tag auf Kossygins sonst undurchdringlichem Gesicht ein Gefühl der Schadenfreude ablesen ließ:
„Dieser Gegenangriff wird Sie völlig erschöpfen, denn Kairo wird angegriffen.“
- Wo sind die Panzer, nach denen ich gefragt habe? - Sadat antwortete ihm mit einer Frage.
„Wir haben unsere Bemühungen auf Syrien konzentriert“, erklärte der Chef der Sowjetregierung, „das Land hat an einem Tag eintausendzweihundert Panzer verloren …“
Laut Valentin Falin war während des Oktoberkrieges „das Kommando der Sowjetarmee – was wäre, wenn die politische Führung entscheidet!“ — einen Teil der Luftlandeverbände in Alarmbereitschaft versetzen.“ Aber Leonid Iljitsch Breschnew verspürte nicht den geringsten Wunsch, anstelle seiner arabischen Freunde zu kämpfen.
Nach dem Oktoberkrieg diskutierten Breschnew und Gromyko darüber, was im Nahen Osten als nächstes zu tun sei. Dieses Gespräch wurde von Anatoly Chernyaev, stellvertretender Leiter der internationalen Abteilung des ZK der KPdSU, aufgezeichnet.
Breschnew sagte zu Gromyko:
— Es ist notwendig, die diplomatischen Beziehungen zu Israel wiederherzustellen. Aus eigener Initiative.
Gromyko bemerkte vorsichtig:
„Die Araber werden beleidigt sein, es wird Lärm geben.“
Breschnew antwortete sehr scharf:
- Sie gingen zu ihrer f...Mutter! Wir bieten ihnen seit so vielen Jahren einen vernünftigen Weg. Nein, sie wollten kämpfen. Bitte, wir haben ihnen die neueste Ausrüstung gegeben – etwas, das es in Vietnam nicht gab. Sie hatten eine doppelte Überlegenheit bei Panzern und in der Luftfahrt, eine dreifache Überlegenheit bei der Artillerie und eine absolute Überlegenheit bei Flugabwehr- und Panzerabwehrwaffen. Na und? Sie wurden wieder ausgehöhlt. Und wieder flohen sie. Und wieder schrien sie, wir sollten sie retten. Sadat rief mich mitten in der Nacht zweimal ans Telefon. Er forderte, dass ich sofort eine Landetruppe entsende. Nein! Wir werden nicht für sie kämpfen. Die Leute werden uns nicht verstehen...
Die Dinge gingen nicht über Worte hinaus. Breschnew wagte es nicht, die Beziehungen zu Israel wiederherzustellen. Und ohne Beziehungen zum jüdischen Staat könnte die Sowjetunion für die arabischen Länder nicht so nützlich sein wie die Vereinigten Staaten. Diejenigen, die versuchten, Frieden zu schließen, suchten Hilfe bei den Vereinigten Staaten, die Beziehungen zu beiden Seiten pflegten und eine Vermittlerrolle übernehmen konnten.
Der erste, der die Sowjetunion verließ, war der ägyptische Präsident Anwar Sadat, der den Krieg beenden und die Sinai-Halbinsel friedlich zurückerhalten wollte.
Am 17. Juli 1972 forderte Sadat alle sowjetischen Militärberater auf, innerhalb einer Woche nach Hause zurückzukehren, und zu diesem Zeitpunkt befanden sich mehr als zwanzigtausend sowjetische Offiziere in Ägypten. Sie dienten als Berater in allen Militäreinheiten, angefangen beim Bataillon.
Dann sagten sie, Sadat sei ein Verräter nationaler Interessen und habe deshalb Frieden mit Israel geschlossen. Doch sein Nachfolger Hosni Mubarak kehrte nicht zu freundschaftlichen Beziehungen zur Sowjetunion zurück, sondern bevorzugte ebenfalls eine Annäherung an Amerika.
Alle unverbrauchte Liebe zu arabischen Freunden wurde auf Syrien übertragen, das Israel hasst und – anders als Ägypten und Jordanien – nicht mit dem jüdischen Staat verhandeln und Frieden schließen will.
Der Putsch in Damaskus im November 1970, als der Militärpilot Hafez Assad an die Macht kam und seinen Vorgänger Saleh Jedid (der nach 23 Jahren Haft im Gefängnis starb) eliminierte, wurde in Moskau mit Vorsicht aufgenommen. Aber sie kamen schnell mit Assad klar. Als erstes verlangten die Syrer Waffen und erhielten sie in unbegrenzter Menge. Hafez Assad beherrschte vielleicht besser als andere arabische Führer die Wissenschaft, von den sowjetischen Führern alles zu bekommen, was er brauchte, ohne etwas zu opfern.
Assad sagte offen: „Für weniger als eine Milliarde werde ich Moskau keine Waffen wegnehmen.“
1982 verschlechterten sich die Beziehungen zwischen Syrien und Israel und es drohte ein neuer Krieg, erinnerte sich der stellvertretende Leiter der internationalen Abteilung des Zentralkomitees, K.N. Brutents. Syrien erhielt zusätzliche Waffen von der UdSSR. Sowjetische SAM-5-Raketen wurden in den Libanon, in die Bekaa-Ebene, näher an Israel, verlegt. Israel drohte, sie zu zerstören.
Chef des Generalstabs Marschall N.V. Ogarkov sagte Brutents gereizt, dass „die Amerikaner und Juden sich begraben“, aber „unsere Faust“ in der Region „stärker“ sein wird.
Generalleutnant V.I. Makarov, ein Militärpilot, diente damals im Generalstab. Er erinnerte daran, dass Luftkämpfe im Nahen Osten mit der Niederlage syrischer Piloten endeten.
Nach der Lektüre des nächsten Telegrammberichts teilte der Leiter der Hauptoperationsdirektion des Generalstabs, General V.I. Varennikov forderte, die Gründe für die erfolglose Luftschlacht zu verstehen, Schlussfolgerungen zu ziehen und Vorschläge zu unterbreiten. Mit anderen Worten: Der Generalstab der Sowjetarmee betrachtete die Kämpfe im Nahen Osten als seinen eigenen Krieg und nahm tatsächlich auf der Seite der arabischen Armeen daran teil.
Aber die Syrer allein konnten Israel nicht widerstehen; jede erfolgreiche Konfrontation erforderte eine direkte militärische Beteiligung der Sowjetunion.
Im Juni 1982 wurde Karen Brutents im Büro von Andropow, der gerade zum Sekretär des ZK der KPdSU gewählt worden war, Zeuge angespannter Telefongespräche zwischen Juri Wladimirowitsch und dem Verteidigungsminister Marschall Ustinow und anschließend mit Gromyko.
Marschall Ustinow schlug beharrlich vor, „zwei weitere Raketenregimente mit militärischer Deckung nach Syrien zu verlegen“. Mit anderen Worten: Das Militär war bereit, sich offen auf die Seite Syriens gegen Israel zu stellen. Andropov sagte vorsichtig: „Wir müssen darüber nachdenken.“
Glücklicherweise kam es nicht zu einem neuen Krieg.
Als es heiß wurde, teilten die Syrer Moskau mit, dass sie bereit seien, der Sowjetunion auf ihrem Territorium Marine- und Luftwaffenstützpunkte zur Verfügung zu stellen, und forderten im Gegenzug den Einsatz sowjetischer Flugabwehrraketensysteme mit sowjetischen Soldaten. Den Syrern war klar, dass die Israelis keine Gebiete bombardieren würden, in denen sowjetische Truppen stationiert waren. Sobald die Spannung nachließ, vergaßen die Syrer aus irgendeinem Grund ihr Versprechen bezüglich der Stützpunkte ...
 
Bumerang ist zurück
Es ist an der Zeit, die Beziehung zwischen der sowjetischen Führung und palästinensischen und anderen arabischen Terrororganisationen aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten.
Heutzutage erinnern sich nur wenige Menschen daran, dass der Ausdruck „internationaler Terrorismus“, der Präsident Putin, russischen Generälen und Chefs von Sonderdiensten nie über die Lippen kommt, von der amerikanischen Journalistin Claire Sterling geprägt wurde. Sie veröffentlichte 1981 ein Buch mit dem Titel „Netzwerk des Terrors. Ein geheimer Krieg, entfesselt durch den internationalen Terrorismus.“ Dabei ging es um die Zusammenarbeit verschiedener Terrororganisationen. Sterlings Buch sorgte in Moskau für Empörung, weil es die Hilfeleistung des KGB für Terroristen beschrieb.
Und sie wusste noch nicht alles! Jetzt wissen wir viel mehr über diese Seite der Geschichte. Natürlich war die Sowjetunion nicht der inhaftierte Vater des Terrorismus im Nahen Osten. Aber die sowjetischen Geheimdienste (zusammen mit Kollegen aus anderen sozialistischen Ländern) halfen jahrelang Terroristen mit Waffen und Geld, die sie auf ihrem Territorium ausbildeten und beherbergten, weil sie gegen „die Imperialisten und ihre zionistischen Lakaien“ kämpften.
Diese Hilfe erstreckte sich sogar auf diejenigen, die offiziell als „Schismatiker“ und „Verräter der palästinensischen Sache“ bezeichnet wurden. Erst jetzt werden die wahren Beweggründe für diese Unleserlichkeit klar.
Die sozialistische Welt war ein idealer Ausgangspunkt für terroristische Aktionen. Hier, hinter dem Eisernen Vorhang, waren sie außerhalb der Reichweite der Polizei und die örtlichen Behörden zeigten volle Kooperationsbereitschaft. Ungarn, Bulgarien, die Tschechoslowakei, Ostdeutschland – überall genossen palästinensische Terroristen Meistbegünstigung.
Die Chefs der Geheimdienste der sozialistischen Länder bildeten die Palästinenser, vor allem Arafats Volk, aus, versorgten sie mit Waffen und Sprengstoff und erlaubten ihnen, das Territorium ihrer Länder für Angriffe auf den internationalen Imperialismus und Zionismus zu nutzen.
Doch Moskaus Beziehungen zu den Palästinensern waren nie wolkenlos.
Unter hochrangigen Palästinensern, die einigermaßen über die Einzelheiten der sowjetisch-palästinensischen Kontakte Bescheid wissen, gibt es unterschiedliche Standpunkte. Einige danken Moskau bedingungslos für alles, was es für die PLO getan hat. Andere sind sehr skeptisch.
„Die Moskauer Führer haben immer lautstark erklärt, dass sie unseren Kampf unterstützen“, beklagte sich ein Mitglied der PLO-Führung gegenüber Journalisten, „doch bei nichtöffentlichen Treffen verhielten sie sich völlig anders und waren sehr berechnend, wenn es darum ging, uns etwas zu geben.“
Seit der Zeit von Nikita Chruschtschow hat sich die Sowjetunion daran gewöhnt, sich auf Ägypten zu konzentrieren. Dann nach Syrien. Moskau zog es vor, mit einflussreichen Ländern zu verhandeln, von denen die Lage im Nahen Osten abhängt. Die Gründung der Palästinensischen Befreiungsorganisation wurde in Moskau mit Argwohn betrachtet.
Ihr in der Nationalcharta proklamiertes Ziel, die Zerstörung Israels, lag bestimmten Personen in der sowjetischen Führung nahe, entsprach jedoch in keiner Weise den Staatsinteressen. Der permanente arabisch-israelische Konflikt ermöglichte es Moskau, sich im Nahen Osten gründlich zu etablieren, dort Stützpunkte für das Mittelmeergeschwader zu erhalten und bei Abstimmungen in den Vereinten Nationen auf die Unterstützung arabischer Staaten zu zählen. Die Zerstörung Israels würde die sowjetische Präsenz im Nahen Osten unnötig machen.
Darüber hinaus schien Jassir Arafat kein ernsthafter Partner zu sein. Er manövrierte und manövrierte endlos und kämpfte ums Überleben. Was könnte er Moskau geben?
China, das Israel nicht anerkannte, war das erste sozialistische Land, das Beziehungen zu den Palästinensern aufnahm. Mao Zedong brauchte auch internationale Kontakte und Partner, vorzugsweise junge. Jassir Arafat besuchte Peking im Jahr 1964. Im folgenden Jahr wurde dort ein PLO-Büro eröffnet. Und zunächst versorgte nur China die Palästinenser mit Waffen, stotterte nicht über Geld und gab mehr, als sie verlangten. Das Problem bestand darin, dass die Entfernung zwischen chinesischen Häfen und palästinensischen Stützpunkten im Libanon zu groß war.
Arafat kam erstmals 1968 heimlich und unter falschem Namen im Gefolge des ägyptischen Präsidenten Nasser nach Moskau. Nach einer persönlichen Bekanntschaft und geheimen Verhandlungen begann sich die Haltung Moskaus gegenüber Arafat zu verbessern. Insbesondere, weil die sowjetischen Führer befürchteten, dass Arafat vollständig unter den Einfluss Chinas fallen würde. Das Büro der Palästinensischen Befreiungsorganisation wurde jedoch erst 1976 in Moskau eröffnet.
Die wichtigste Hilfe aus Moskau kam, nachdem der ägyptische Präsident Anwar Sadat von der Freundschaft mit der Sowjetunion desillusioniert war und der Kreml begann, im arabischen Osten nach neuen Freunden zu suchen.
Als israelische Truppen im zweiundachtzigsten Jahr infolge der Militäroperation „Frieden in Galiläa“ die palästinensischen Streitkräfte aus dem Libanon vertrieben, wurde in Jerusalem eine Liste der Trophäen veröffentlicht: achtzig Panzer, fünfundsechzig Katjuscha Raketenwerfer, zweihundert Granatwerfer, einhundertfünfzig Panzerabwehrraketen, siebzig schwere Artilleriegeschütze, achtundzwanzig Kleinwaffen, viereinhalbtausend Tonnen Munition ...
Dies war ein kleiner Teil dessen, was die Sowjetunion an die Palästinensische Befreiungsorganisation lieferte. Die PLO verfügte über beträchtliche Mittel, um Waffen zu bezahlen. Der Ölboom sorgte in der arabischen Welt für einen Geldüberschuss, von dem man den Palästinensern etwas geben konnte. Sogar Libyen gab, obwohl Muammar Gaddafi aus irgendeinem Grund nicht das Geld aufbringen konnte, um die sowjetischen Waffen zu bezahlen, die er selbst erhalten hatte. Und unter den Palästinensern gibt es viele reiche Leute, die Geld für den gemeinsamen Kampf gespendet haben.
Nach der Niederlage der Palästinenser im Libanon unterstützte Moskau Arafat weiterhin, doch seine strategische Bedeutung nahm ab.
Darüber hinaus äußerte sich der syrische Präsident Hafez Assad gegen Arafat, der, als er seine Schwäche erkannte, versuchte, die palästinensische Bewegung zu unterwerfen. Er spaltete mehrere Gruppen von der PLO ab. Moskau war hin- und hergerissen zwischen seinen Verpflichtungen gegenüber Arafat und der Loyalität gegenüber seinem wichtigsten Verbündeten Syrien.
Die wahre Natur der Beziehung zwischen Moskau und den Palästinensern wird durch Dokumente beleuchtet, die 1982 in die Hände der Israelis fielen und veröffentlicht wurden. Darunter ist eine Aufzeichnung eines Gesprächs zwischen Außenminister Andrej Gromyko und Jassir Arafat vom 13. und 79. November.
Gromyko sagte zu Arafat:
– Wir unterstützen die palästinensisch-arabische Position. Wir werden ohne Zweifel jeden Vorschlag unterstützen, den Sie bei den Vereinten Nationen machen. Die Unterstützung unserer sozialistischen Freunde ist Ihnen garantiert. Aber die letzte Frage ist eigentlich nur eine Frage. Wenn wir mit Amerikanern über das Palästinenserproblem sprechen, fragen sie uns: Ist es möglich, mit der PLO zu verhandeln und der Gründung eines unabhängigen palästinensischen Staates zuzustimmen, wenn die PLO Israel nicht anerkennt? Erwägen Sie die Möglichkeit bestimmter taktischer Maßnahmen? Zugeständnisse gegen Anerkennung aus dem feindlichen Lager? Erwägen Sie, das Existenzrecht Israels anzuerkennen?
Selbst bei geheimen Verhandlungen antwortete Arafat seinem Verbündeten ebenso ausweichend wie auf Pressekonferenzen:
— Unsere Position ist die Schaffung eines gemeinsamen Staates für Juden und Araber. Sie antworten uns: Das bedeutet die Zerstörung Israels. Im Jahr 74 erklärten wir, dass wir unseren Staat auf jedem Teil des Landes gründen würden, das Israel verlässt, und das ist unser Recht.
Gromyko wollte keine Zeit verschwenden und beendete das Gespräch kalt:
- Sollte sich Ihre Position ändern, bitte ich Sie, uns dies mitzuteilen, da sich dieses Problem nicht vermeiden lässt. Ich bitte Sie, darüber nachzudenken.
Wenn es sich um ein echtes Dokument handelt, dann zeugt es von einer sehr schwierigen Beziehung zwischen Partnern, die öffentlich die innigste Liebe zueinander bewiesen haben.
Aber politische Differenzen beeinträchtigten die militärische Zusammenarbeit nicht. Was die Palästinenser jedoch als militärische Operationen bezeichnen, wird üblicherweise als Terrorismus bezeichnet.
Schätzungen zufolge haben seit 1973 etwa dreitausend Palästinenser in der Sowjetunion eine militärische Ausbildung absolviert – in Baku, Taschkent, Simferopol und Odessa.
Zwischen Simferopol und Aluschta befand sich das 165. Ausbildungszentrum für die Ausbildung ausländischer Militärangehöriger des Verteidigungsministeriums. 1980 wurde das Ausbildungszentrum in Simferopol Military Joint School umbenannt. Achtzehntausend Kämpfer aus Entwicklungsländern passierten es. Sie lehrten hier Aufklärungs- und Sabotagearbeit – wie man Waffendepots beschlagnahmt, Sprengsätze platziert, Flugzeuge abschießt …
In einem verlassenen palästinensischen Büro im Libanon fanden die Israelis einen der Berichte der palästinensischen Militärmission auf einer Reise in die Sowjetunion vom 22. Januar 1981.
In dem Bericht heißt es, dass einige der palästinensischen Kadetten, die zum Lernen kamen, zurückgeschickt werden mussten, weil sie Devisenhandel betrieben, sich betrunken hatten, sich weigerten, sowjetischen Ausbildern zu gehorchen, und nicht das lernen wollten, was im Programm vorgeschrieben war.
Palästinenser, die die Lager besuchten, wiederum beklagten, dass es zu viele politische Informationen und zu wenig praktische Ausbildung gebe. Während der Kämpfe im Libanon stellten israelische Offiziere fest, dass nur ein kleiner Teil der palästinensischen Truppen mit ausreichender Geschicklichkeit kämpfte. Der Rest agierte unorganisiert, wusste nicht mit modernen Waffen umzugehen und erlitt schwere Verluste.
Dieser Bericht enthält äußerst interessante Informationen:
„Unsere Gruppe ist in Simferopol angekommen. Die Gruppe besteht aus einhundertvierundneunzig Kämpfern. Folgende Fraktionen sind vertreten: Fatah, Palästinensische Befreiungsarmee, Volksfront zur Befreiung Palästinas, Demokratische Front zur Befreiung Palästinas – Generalkommando, Palästinensische Befreiungsfront ...“
Moskauer Politiker haben immer argumentiert, dass die Palästinensische Befreiungsorganisation reine Politik betreibt und der Terror das Werk einiger anderer, „schismatischer“ Gruppen ist, die nicht von Arafat kontrolliert werden. Aber in sowjetischen Ausbildungszentren wurden den Palästinensern gezielt Sabotage- und Terroraktivitäten beigebracht. Und unter den Kadetten in diesen Lagern waren die meisten Leute von Jassir Arafat.
Interessant ist, dass Moskau auch Terroristen der Demokratischen Front zur Befreiung Palästinas – Oberkommando akzeptierte, obwohl das brutale Vorgehen dieser Gruppe öffentlich verurteilt wurde.
Allerdings ist die Palästinensische Befreiungsarmee, die unter der Führung des syrischen Generalstabs operiert, auch eine der unversöhnlichsten und brutalsten Einheiten der palästinensischen Bewegung. Sowie die Volksfront zur Befreiung Palästinas, angeführt von Georges Habbash und Wadi Haddad. Sie waren es, die die meisten Flugzeugentführungen organisierten und an den blutigsten Aktionen teilnahmen, angefangen mit der Erschießung von Passagieren auf dem israelischen Flughafen Lod.
Am 23. April 74 wandte sich der KGB-Vorsitzende Juri Andropow an den Generalsekretär des ZK der KPdSU Leonid Iljitsch Breschnew (dieses Dokument wurde freigegeben):
„Seit 1968 unterhält das Staatssicherheitskomitee konspirative Geschäftskontakte mit einem Mitglied des Politbüros der Volksfront für die Befreiung Palästinas (PFLP), dem Leiter der Außenoperationsabteilung der PFLP, Wadi Haddad.
Bei einem Treffen mit dem im Libanon ansässigen KGB im April dieses Jahres. Beispielsweise skizzierte Haddad in einem vertraulichen Gespräch ein vielversprechendes Sabotage- und Terrorprogramm der PFLP... Derzeit bereitet die PFLP eine Reihe von Spezialoperationen vor, darunter Angriffe auf große Öllagerstätten in verschiedenen Teilen der Welt (Saudi-Arabien, Persischer Golf, Hongkong usw.), Zerstörung von Tankern und Supertankern, Aktionen gegen amerikanische und israelische Vertreter im Iran, Griechenland, Äthiopien, Kenia, ein Überfall auf das Gebäude des Diamantenzentrums in Tel Aviv usw .
Haddad wandte sich mit der Bitte an uns, seine Organisation bei der Beschaffung bestimmter Arten von spezieller technischer Ausrüstung zu unterstützen, die für die Durchführung einzelner Sabotageoperationen erforderlich ist ...
Die Art unserer Beziehung zu Haddad ermöglicht es uns bis zu einem gewissen Grad, die Aktivitäten der Außenoperationsabteilung der PFLP zu kontrollieren, einen für die Sowjetunion vorteilhaften Einfluss auf sie auszuüben und auch aktive Maßnahmen in unserem Interesse durchzuführen mit Hilfe seiner Organisation unter Wahrung der notwendigen Geheimhaltung.
Unter Berücksichtigung des oben Gesagten halten wir es für ratsam, beim nächsten Treffen eine allgemein positive Haltung gegenüber der Bitte von Wadi Haddad einzunehmen, der Volksfront zur Befreiung Palästinas besondere Hilfe zu leisten ... Wir bitten um Zustimmung.“
Die Einwilligung wurde erteilt. Mit anderen Worten: Die sowjetischen Führer unterstützten nicht nur den internationalen Terrorismus, sondern wurden auch zu Komplizen primitiver krimineller Verbrechen.
Khabbash und Haddad waren die gewöhnlichsten Kriminellen. Sie verübten mehrere große Raubüberfälle und Diebstähle im Libanon, wo sie es sich gemütlich machten und eine große Sammlung unschätzbarer Kunstgegenstände erwarben. Als Wadi Haddad starb, wusste Georges Habbash nicht, was er mit seinem Vermögen anfangen sollte. Die Beute irgendwo auf einer Auktion zu verkaufen, kam nicht in Frage. Selbst private Sammler würden die Beute nicht annehmen.
Dann bot Habbash Moskau ein lukratives Geschäft an: Er würde der Sowjetunion Schmuck, antike Münzen und Figuren schenken, die Experten auf mehrere Milliarden Dollar schätzen, und im Gegenzug Waffen und Sprengstoff im Wert von achtzehn Millionen Dollar erhalten.
Der Vorschlag wurde auf einer Sitzung des Politbüros am 27. November 1984 angenommen. Dieses Dokument mit der Aufschrift „Sonderordner. Von besonderer Bedeutung“ wurde ebenfalls freigegeben. In dem Dokument heißt es:
„1. Stimmen Sie dem Vorschlag des Verteidigungsministeriums und des Staatssicherheitskomitees der UdSSR zu, der in der Notiz vom 26. November 1984 dargelegt ist.
2. Weisen Sie den KGB der UdSSR an: a) die Führung der Demokratischen Front zur Befreiung Palästinas (DFLP) über die grundsätzliche Zustimmung der sowjetischen Seite zu informieren, der DFLP im Austausch gegen eine Kollekte Sondereigentum im Wert von 15 Millionen Rubel zur Verfügung zu stellen von Kunstdenkmälern der Antike; b) Anträge des DFOP auf Lieferung von Spezialausrüstung im angegebenen Umfang entgegennehmen; c) zusammen mit dem Kulturministerium der UdSSR Aktivitäten im Zusammenhang mit der rechtlichen Seite des Erwerbs der Sammlung durchführen.
3. Beauftragen Sie das Staatliche Komitee für wirtschaftliche Zusammenarbeit und das Verteidigungsministerium, Anträge der Demokratischen Front zur Befreiung Palästinas für Spezialausrüstung im Gesamtwert von 15 Millionen Rubel (in der für Lieferungen an nationale Befreiungsbewegungen zulässigen Menge) zu prüfen, die über eingereicht wurden Der KGB der UdSSR und mit dem KGB der UdSSR vereinbarte Vorschläge zu ihrer Befriedigung gehen in der vorgeschriebenen Weise ein.
4. Weisen Sie das Kulturministerium der UdSSR an: a) vom KGB der UdSSR eine Sammlung von Kunstdenkmälern der Antike gemäß einer speziellen Liste anzunehmen; b) im Einvernehmen mit dem KGB der UdSSR den Ort und die Bedingungen für die Sonderlagerung der Sammlung („goldene Speisekammer“), ihre geschlossene wissenschaftliche Entwicklung und Ausstellung in der Zukunft festlegen. Machen Sie gemeinsam mit dem Finanzministerium der UdSSR gemäß dem festgelegten Verfahren Vorschläge zu den hierfür erforderlichen Zuweisungen. c) Probleme der Ausstellung einzelner Objekte und Sammlungsteile im Einvernehmen mit dem KGB lösen.“
Eine der abscheulichsten Terroroperationen – die Beschlagnahmung des italienischen Passagierschiffs Achille Laura – wurde von einem Mann durchgeführt, der in der Sowjetunion ausgebildet wurde. Es war Abu Abbas, ein Mann, der Arafat nahe stand. Er leitete die Palästinensische Befreiungsfront, die zur PLO gehört.
Sein richtiger Name ist Mohammed Zaidan Abbas. Er wurde in einem palästinensischen Flüchtlingslager in Syrien geboren. Seine Eltern beschlossen, Palästina zu verlassen, als Israel gegründet wurde, in der Hoffnung, dass die arabischen Staaten den jüdischen Staat schnell zerstören würden und sie zurückkehren würden. Israel überlebte jedoch und die Familie Abbas wollte nicht neben den Juden leben.
An der Universität Damaskus studierte Abu Abbas arabische Literatur, interessierte sich für den Marxismus und landete so in der PLO. Er wurde von Ahmed Jibril, dem Führer der Volksfront zur Befreiung Palästinas – Generalkommando, bemerkt.
Jibrils Name wurde weithin bekannt, als seine Männer ein Wohngebäude in einer kleinen israelischen Stadt besetzten und dort achtzehn Zivilisten töteten. Jibril sagte, er schaffe „eine neue Schule des Kampfes, die das höchste Maß an revolutionärer Gewalt anwendet“.
1973 ging Abu Abbas (er war 25 Jahre alt) in die Sowjetunion, um eine militärische Ausbildung zu erhalten, und pflegte anschließend Kontakte zu sowjetischen Auslandsgeheimdienstoffizieren in arabischen Ländern.
Die Ausbildung kam ihm zugute. Er versuchte, Flugzeuge zu entführen und israelische Häfen in die Luft zu sprengen. Im Sommer 1978 charterten Fatah-Kämpfer ein griechisches Schiff. Im Hafen von Lattakia, wo palästinensische Taucher ausgebildet werden, luden die Syrer sowjetische Raketenwerfer auf das Schiff, in Tripolis nahmen sie vier Tonnen Trinitrotoluol an Bord.
Der Zweck der Operation: Raketen auf den israelischen Hafen Eilat abzufeuern und zu versuchen, die Ölraffinerie in Brand zu setzen. Danach wollte die Besatzung das Schiff mit dem Boot verlassen, und das Schiff mit einer Ladung Sprengstoff, gesteuert von einem automatischen Leitsystem, sollte gegen den Pier krachen. Der an Bord genommene Sprengstoff hätte ausgereicht, um Eilat fast vollständig zu zerstören und viele Zivilisten zu töten.
Doch vierzig Meilen von Eilat entfernt fing ein israelisches Patrouillenboot ein Schiff mit Palästinensern ab. Die Terroristen wurden vor Gericht gestellt und zu verschiedenen Gefängnisstrafen verurteilt.
Die gefangenen Palästinenser sprachen bereitwillig mit ausländischen Journalisten. Der stellvertretende Leiter der Gruppe Khadir sagte, er habe an Militärkursen in der Nähe von Sewastopol studiert: Sprengung, Verlegung von Minenfeldern, Sprengung von Brücken, Durchführung von Kampfeinsätzen unter Einsatzbedingungen nuklearer, chemischer und biologischer Waffen.
„Vor der Reise“, sagte Khadir, „haben wir in unserem Lager in Schatila einen Vorbereitungskurs über die Geschichte und Kultur der Sowjetunion besucht.“ Sie sagten uns, wir sollten uns daran gewöhnen, den Anweisungen der sowjetischen Ausbilder bedingungslos zu folgen und keine politischen Themen zu diskutieren.“
Fatah-Kämpfer kamen mit Pässen verstorbener Jordanier und Libanesen in die Sowjetunion, in die Fotos eingeklebt waren.
„Jeder bekam zweihundert Dollar für die Reise“, fuhr Khadir fort, „denn die Russen versuchten mit allen Mitteln, an Devisen zu kommen.“ Wir wurden davor gewarnt, Schmuggel und Profit zu betreiben. Die vorherige Gruppe ist dabei ausgebrannt.“
1982 geriet Abu Abbas in Streit mit Jibril und seinen syrischen Freunden, die versuchten, die Kontrolle über alle Palästinenser zu übernehmen, und kam nach Arafat.
Nachdem Abbas‘ Männer ein italienisches Schiff mit Touristen gekapert hatten, töteten sie einen der Passagiere, einen 69-jährigen behinderten Mann, einfach weil er Jude war. US-Präsident Ronald Reagan war so empört, dass er den Einsatz militärischer Gewalt anordnete, um die Passagiere zu befreien.
Dann erklärte Jassir Arafat, dass die PLO nichts mit der Beschlagnahme des Schiffes zu tun habe und befahl Abu Abbas, die Geiseln freizulassen. Später wurde bekannt, dass Arafat seinen Helfern erklärte: „Die Operation war notwendig, weil sie die ganze Welt vor den palästinensischen Soldaten erzittern ließ.“
Abu Abbas fand Zuflucht in Bagdad. Saddam Hussein finanzierte palästinensische Militante. Als Saddams Regime zusammenbrach, versuchte Abu Abbas, nach Syrien zu fliehen, doch die Syrer akzeptierten ihn nicht. Niemand braucht Abfallmaterial. In der arabischen Welt sind alte Errungenschaften wertlos. Spezialeinheiten der 82. amerikanischen Luftlandedivision haben in Bagdad den Generalsekretär der militanten Organisation Palästina-Befreiungsfront und ein Mitglied des Exekutivkomitees der Palästinensischen Befreiungsorganisation Abu Abbas festgenommen...
Arafats persönliche Organisation, die Fatah, versucht, sich nicht an abscheulichen Aktionen zu beteiligen. Die übrigen in der PLO enthaltenen Gruppen betrachten die Tötung von Zivilisten als normales Mittel zur Bekämpfung des „zionistischen Gebildes“:
- Alle israelischen Bürger gelten als feindliche Soldaten und sind der Zerstörung ausgesetzt, da ihr Tod Israel schwächt.
Es wäre falsch anzunehmen, dass der sowjetische KGB oder das Ministerium für Staatssicherheit der DDR oder die Geheimdienste anderer sozialistischer Länder die Terroranschläge der Palästinenser leiteten oder sich direkt daran beteiligten – vor allem, weil, mit wenigen Ausnahmen, jeder Die palästinensische Gruppe hatte bereits ihren eigenen Oberherrn – den syrischen Präsidenten Assad, den irakischen Hussein und den libyschen Führer Gaddafi. Einzig Jassir Arafat versuchte, die Unabhängigkeit seiner Organisation Fatah aufrechtzuerhalten.
Sowjetische Auslandsgeheimdienstler und ihre osteuropäischen Kollegen versuchten, enge Kontakte zu den Palästinensern nicht nur im Interesse eines gemeinsamen Kampfes gegen Zionismus und Imperialismus zu pflegen. Wir mussten nach palästinensischen Terroristen Ausschau halten und sicherstellen, dass sie ihre Aktionen außerhalb des sozialistischen Lagers durchführen.
Aus einem Bericht im Archiv des Ministeriums für Staatssicherheit der DDR:
„Auf Weisung des Genossen Honecker einigte sich Minister für Staatssicherheit Erich Mielke mit dem führenden Vertreter der Palästinensischen Befreiungsorganisation Abu Ijad auf Hilfe und Unterstützung für den gerechten Kampf des arabischen Volkes Palästinas.“ Genosse Minister versicherte dem PLO-Vertreter, dass Schiffsabbruchladungen und Handgranaten in der gewünschten Menge bereitgestellt werden.“
Mielke bat auch darum, Jassir Arafat dafür zu danken, dass während des sowjetisch-amerikanischen Gipfels in Wien keine Maßnahmen gegen den amerikanischen Präsidenten ergriffen wurden. Erich Mielke war Arafat auch dafür dankbar, dass die PLO sich bereit erklärte, keine Terroroperationen auf dem Gebiet der DDR durchzuführen.
Moskau wollte alles über den Terrorismus im Nahen Osten und im Islam wissen, auch weil es nach dem Einmarsch in Afghanistan die Sympathie der islamischen Welt verloren hatte.
Die Muslime kehrten ihrem ehemaligen Freund den Rücken. Nun musste darauf geachtet werden, dass Bürger des sozialistischen Blocks nicht Opfer der Palästinenser wurden.
Das durch gemeinsame Anstrengungen aufgezogene Tier wurde widerspenstig. Im Herbst 1985 wurde die Sowjetunion durch eine weitere Illusion ärmer.
Entführungen waren im Libanon seit langem eine Standardmethode des Kampfes, aber in der Regel waren die Opfer Amerikaner, und dies wurde als Kampf gegen den Imperialismus bezeichnet.
Am 30. September 1985 entführten palästinensische Militante vier Mitarbeiter der sowjetischen Botschaft und Handelsmission. Fast zwanzig Jahre später sprach der damalige Bewohner des sowjetischen Geheimdienstes in Beirut, Oberst Yu.N., darüber. Perfiljew.
Zu dieser Zeit gewannen pro-iranische Gruppen im Land zunehmend an Einfluss; sie sprengten die Kasernen amerikanischer und französischer Friedenstruppen im Libanon. Am aggressivsten von allen war die Hisbollah (die Partei Allahs), die Perfilyev einfach eine Bande nennt. Diese Bande wurde von Teheran aus angeführt.
Zwei der Entführten waren Geheimdienstoffiziere: Oleg Spirin arbeitete unter dem Deckmantel eines Botschaftsattache, Valery Myrikov wurde als Ingenieur bei der Handelsmission aufgeführt. Darüber hinaus wurden der Mitarbeiter der Konsularabteilung Arkady Katkov und der Botschaftsarzt Nikolai Svirsky als Geiseln genommen. Während der Gefangennahme wurde Katkov mit einem Maschinengewehr verwundet. Außerdem geschah dies fast neben der Botschaft.
Die Geiseln wurden in einen Bereich gebracht, in dem Porträts von Khomeini an den Wänden hingen. Sie erkannten, dass sie in den Händen pro-iranischer Fundamentalisten waren. Die Geiseln wurden bis auf die Unterhosen ausgezogen und auf die Knie gezwungen.
Der Bruder eines der Organisatoren der Entführung wurde versehentlich in einem mörderischen Kampf getötet, daher gab es Gerüchte, dass der sowjetische Geheimdienst die Entführer bereits gefunden hatte und wir Rache nahmen. Tatsächlich wussten weder die Botschaft noch Moskau, wer die Entführer waren und wie man an sie herankam.
Der verwundete Katkov bekam Wundbrand. Die Banditen brachten ihn an einen verlassenen Ort – ins Stadion – und erschossen ihn.
Iran, Jordanien und Libyen wurden um Hilfe gebeten. Alle versprachen zu helfen. Niemand hat etwas getan.
Jassir Arafat erklärte sofort, er sei ein Freund der Sowjetunion und habe bereits hunderttausend Dollar für die Freilassung der sowjetischen Diplomaten gezahlt. Es stellte sich heraus, dass die Entführung von Arafats ehemaligen Leibwächtern organisiert worden war.
Dies wurde deutlich, als die Entführer ihre Forderungen in der Presse äußerten: Moskau muss Syrien zwingen, das Blutvergießen im Libanon zu stoppen, das heißt, keine weiteren Palästinenser zu töten. Die Terroristen übergaben den Journalisten Fotos aller vier Entführten mit Pistolen an den Köpfen.
Die Botschaft und der Auslandsgeheimdienst forderten Moskau auf, Einfluss auf Syrien zu nehmen, damit es die sinnlosen und brutalen Operationen im Nordlibanon rund um die Stadt Tripolis einstellte, wo die Syrer Palästinenser und islamistische Radikale vernichteten. Präsident Hafez al-Assad kam der Bitte Moskaus nach.
Irgendwann beschlossen sie, die Geiseln freizulassen. Aber Afarat rief aus Tunesien an und befahl:
- Lassen Sie niemanden frei, bis es Garantien gibt.
- Wessen?
- Meins.
Dieses Gespräch wurde von der libanesischen Spionageabwehr abgefangen, die den sowjetischen Diplomaten gerne den Text der Funküberwachung zeigte – so verhält sich Ihr bester Freund.
Anschließend wurde alles bekannt.
Das sowjetische Volk wurde von den Palästinensern gefangen genommen und der Hisbollah übergeben. Arafat beschloss, die günstige Situation auszunutzen. Erstens: Bringen Sie Moskau dazu, Syrien zu zwingen, den Krieg gegen die Palästinenser zu beenden. Zweitens, als Befreier vor Moskau aufzutreten. Deshalb ordnete er an, dass es keine Eile geben dürfe, die Geiseln freizulassen.
Die Banditen, die sowjetische Menschen entführten, ließen sich im palästinensischen Flüchtlingslager Schatila nieder. Laut Perfilyev lebten die Palästinenser in Beirut wie Spinnen in einem Glas. Sie stritten sich endlos miteinander.
Und von der ersten Hauptdirektion (Auslandsgeheimdienst) des KGB kam eine Anweisung an den Beiruter Bahnhof: sicherzustellen, dass die Freilassung der Geiseln durch die Palästinenser und Arafat persönlich organisiert würde. Geheimdienstoffiziere, die aus Kontakten mit Arafat Karriere machten, bewiesen ihren Vorgesetzten, dass er nützlich war.
Oberst Perfilyev traf sich mit dem geistlichen Führer der Hisbollah Seyyed Mohammed Hussein und Scheich Fadlallah, die vom Iran für diesen Posten zugelassen wurden. Perfilyev sagte, er habe den Scheich tatsächlich bedroht: „Eine Großmacht kann nicht endlos auf die Freilassung der Geiseln warten.“ Die Folgen können nicht nur für die im Libanon ansässigen Gruppen, sondern auch für diejenigen, die hinter ihnen stehen, unvorhersehbar sein. Beim Abschuss einer Rakete kann immer ein Fehler passieren, und Teheran und Qom sind nicht so weit entfernt.“
Die Drohung hat funktioniert. Die Geiseln wurden freigelassen.
Das sowjetische Volk hat seine Immunität vor Terroranschlägen verloren. Ich musste nicht bei alten Freunden Hilfe suchen, sondern bei ehemaligen Feinden. Mit Beginn der Perestroika wurde dies möglich. Als in den neunziger Jahren bekannt wurde, dass palästinensische Terroristen eine Aktion gegen die sowjetische Fußballmannschaft vorbereiteten, die zur Weltmeisterschaft nach Italien geflogen war, wandte sich der KGB hilfesuchend an den italienischen Spionageabwehrdienst SISMI. Es wurde Hilfe geleistet und die sowjetischen Fußballspieler konnten das Schlimmste verhindern.
Am 5. September 1972 überwanden acht Palästinenser den Zaun um das Olympische Dorf in München und drangen in das Gelände der israelischen Mannschaft ein. Zwei Athleten wurden sofort getötet, der Rest wurde als Geisel genommen.
Israel forderte die Bundesregierung auf, alle Maßnahmen zur Freilassung der Geiseln zu ergreifen. Die Deutschen agierten äußerst ungeschickt und palästinensischen Terroristen gelang es, elf israelische Sportler zu töten.
Die ganze Welt sprach über diese Tragödie. Nur in der Sowjetunion schwiegen sie; Es war unbequem, die Aktionen von Terroristen zu loben, und es war unmöglich, palästinensische Freunde zu kritisieren.
Sportfernsehkommentatorin Nina Eremina erinnerte sich: „Bei den Olympischen Spielen in München mussten wir über die schreckliche Geiselnahme durch Terroristen schweigen. Anschließend nahmen Banditen das israelische Team gefangen. Alle Länder übertragen dann Live-Berichte. Und wir kamen zum Ort der Tragödie und taten so, als würden wir auch senden, „filmen“ mit ausgeschalteter Kamera. Es war gruselig. Verrückt. Es gab einen Tag Pause, es wurde Trauer ausgerufen. Unser Korrespondent Kolya Malyavin und ich gingen heimlich in das Dorf, in dem dies passierte. Ich habe davon geträumt, so schnell wie möglich nach Hause zu gehen ...“
Jahrzehntelang leistete die Sowjetunion moralische Unterstützung für palästinensische Terroristen und argumentierte, dass sie das Recht hätten, im Namen der Gründung ihres eigenen Staates zu töten. Diese Rufe wurden gehört. Und seit vielen Jahren töten tschetschenische Militante Zivilisten und beweisen damit, dass sie einen nationalen Befreiungskrieg führen. Warum können sie nicht tun, was die Palästinenser tun dürfen?
Tschetschenische Kämpfer erhielten Hilfe und Unterstützung von denen, die viele Jahre lang als die besten sowjetischen Freunde galten – aus den arabischen Ländern.
In der islamischen Welt mag man es nicht, wenn Glaubensbrüder beleidigt werden. Der Krieg in Tschetschenien wurde von vielen als Versuch Moskaus wahrgenommen, den Unabhängigkeitswillen der muslimischen Bevölkerung zu unterdrücken. Und die Ereignisse in Tschetschenien sind für radikale Kreise der islamischen Welt zunächst einmal ein Aufstand von Muslimen, die nach ihren eigenen Gesetzen leben wollen.
Der Krieg in Tschetschenien hat der islamischen Jugend in Russland selbst bewusst gemacht, dass sie zur muslimischen Welt gehört und ihre Einheit mit allen spürt, die sich zum Islam bekennen. Das sind, im heutigen Sprachgebrauch, neue Muslime. Darüber hinaus scheint sich die neue Generation für den radikalen Islam zu entscheiden.
Wir können getrost von der Existenz einer weltweiten islamischen Solidarität sprechen. Schließlich kennt der Islam keine Grenzen, der Islam ist grenzenlos. Jedes Land, in dem der Islam praktiziert wird, ist die Heimat eines jeden Muslims. Deshalb halten es Islamisten für möglich und notwendig, Glaubensbrüdern auf der ganzen Welt, auch in Tschetschenien, zu helfen.
Abu Hamza al-Masri, der in einer Londoner Moschee predigte, wurde im Mai 2004 wegen der Organisation und Finanzierung terroristischer Aktionen in verschiedenen Ländern verhaftet (siehe: Nezavisimaya Gazeta, 2004, 1. September).
Er heiratete einmal eine Engländerin und konnte im Vereinigten Königreich bleiben. Er half verwundeten Mudschaheddin, die zur Behandlung nach England kamen. Und dann ging er selbst nach Afghanistan, wo er bei einer Minenexplosion ein Auge und eine Hand verlor. Er kehrte nicht nur als radikaler Islamist nach London zurück, sondern auch als Befürworter der Schaffung eines globalen Kalifats.
Er sagte, dass er „die Einsätze der palästinensischen Jugend finanziert“. Darüber hinaus rief Abu Hamza seine Glaubensbrüder zur Unterstützung der tschetschenischen Separatisten auf und eröffnete ein „islamisches Lager“ zur Ausbildung von Militanten...
Wenige Stunden nach den Explosionen in der Moskauer U-Bahn-Station Rischskaja am 31.2.2004 übernahm die Organisation der Islambuli-Brigade die Verantwortung. Sie veröffentlichte eine Mitteilung online:
„Diese Heldentat wurde zur Unterstützung der tschetschenischen Muslime durchgeführt. Auch in Zukunft werden wir unseren Kampf gegen das untreue und feige Russland und den verabscheuungswürdigen Putin fortsetzen, der seit seiner Ernennung zum Oberhaupt des gottlosen Russlands weiterhin Muslime tötet. Unser Ziel ist Russland, und wir beginnen einen blutigen und gewaltsamen Krieg gegen Russland zu führen. Die Russen selbst werden die gleiche Angst und das gleiche Leid erleben, das sie den Muslimen zugefügt haben.“
Khaled al-Islambouli ist derselbe Leutnant der ägyptischen Armee, der Präsident Anwar Sadat ermordet hat. Sein Bruder, Mohammed Shawki al-Islambuli, wurde ein Mitarbeiter von Osama bin Laden. Höchstwahrscheinlich handelt es sich dabei um Betrüger. Aber es ist charakteristisch, dass islamische Radikale Russland als Feind bezeichnen. Alle Bemühungen, mit ihnen auszukommen, waren umsonst.
Bei Anti-Terror-Einsätzen auf dem Territorium der Palästinensischen Autonomiebehörde entdeckten die Israelis Materialien über Verbindungen zwischen der palästinensischen Terrororganisation Hamas und tschetschenischen Militanten und übergaben sie an die russische Botschaft.
In ihren Propagandamaterialien erklären die Palästinenser ihre Unterstützung für die Militanten und bezeichnen Basajew und Khattab als Helden. Darüber hinaus werden die Palästinenser aufgefordert, „auf der Seite Itschkerias gegen die russischen Mörder“ zu kämpfen.
So viel Geld und Mühe wurde für die Freundschaft mit arabischen Militanten aufgewendet – damit sie in unser Land kommen, um uns und unsere Kinder zu töten?
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